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Die frühesten Nachrichten über die Anwesenheit von Juden im heute österreichi­
sehen Gebiet sind vage. Über die im wahrsten Sinne des Wortes sagenhaften Anfänge
berichtet die in der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts entstandene »Chronik von den
95 Herrschaften«: Sie führt den Ursprung der Herrschaft zu Österreich auf einen
Juden Abraham zurück, der im Jahr 859 nach der Sintflut in das Land an der Donau
gekommen sein soll, welchem vor langer Zeit ein Jude den Namen [udeisapta (= für die
Juden geeignet) gegeben hatte. Abraham ließ sich angeblich in Stockerau nieder,
nannte sich Markgraf und begründete eine Dynastie jüdischer Fürsten, die bis 210 v.
Chr. in[udeisapta geherrscht haben soll.Ähnlich phantasievolle Berichte über ein öster­
reichisches judenreich, dessen Herrscher in Stockerau. Tulln, Korneuburg oder Wien
saßen, finden sich in der Folge bei mehreren österreichischen Chronisten vom 15. bis
zum 18. jahrhundert.' Geistesgeschlchtlich sind diese Berichte ohne Zweifel interes­
sant, auf die Frage nach der tatsächlichen Anwesenheit von Juden im österreichischen
Gebiet können sie allerdings keine Antwort bieten.

Wenn in den römischen Provinzen auf dem Boden des heutigen Österreich jemals
Juden lebten, haben sich keine Nachrichten über sie erhalten. Erst im Frühmittelalter
beginnen Juden - wenn auch äußerst spärlich - in den Quellen aufzutreten; es handelt
sich dabei zunächst nur um »durchreisende« Personen, nicht um die Anfänge jüdischer
Besiedlung.
Einen ersten einigermaßen konkreten Hinweis stellt ein Briefformular dar. das dem

Salzburger Erzbischof Am (798-821) zugeschrieben wird. Darin bittet der Erzbischof
einen namentlich nicht genannten Grafen, ihm »jenen jüdischen oder slawischen Arzt«
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zu schicken, um den vorher schon ein anderer Bischof gebeten hatte - möglicherweise
ein Hinweis auf einen Juden, der im slawischen Gebiet als Arzt tätig war,'

Deo ältesten eindeutigen Nachweis für die Anwesenheit von Juden im Gebiet des
heutigen Österreich stellt die sogenannte Raffelstettener ZoUordnung dar, die zwischen
903 und 906 entstand. Aufgrund der Beschwerden bayrischer Bischöfe, Äbte und Gra­
fen über zu bohe Zölle beauftragte der ostfränkische König Ludwig das Kind den Mark­
grafen Arbo und se.ine Richter aus dem bayrischen Ostland, den alten Rechtszustand
wiederherzustellen. Das im oberösterreichischen 01t Raffelstetten erlassene Weistum
regelte in einer Reihe von Bestimmungen Abgaben und Abgabenfreiheit des Waren­
verkehrs auf der Donau. Die letzte dieser Bestimmungen besagte, daß Kaufleute, näm­
lich Juden und die übrigen Kaufleute, ob sie nun aus diesem oder anderen Gebieten
kamen, den rechtmäßigen Zoll sowohl von Sklaven als auch von anderen Gütern zah­
len sollten, so wie es unter früheren Königen üblich gewesen war,'

Die ersten Juden kamen also als durchreisende Händler in das Gebiet an der Donau.
Sie müssen unter den Fernkaufleuten. die zwischen dem ostfränkischen Reich und dem
slawischen Gebiet unterwegs waren, eine bedeutende Gruppe ausgemacht haben, nach­
dem ausdrücklich von »[uden und übrigen Kaufleuten« die Rede ist. Jüdische Kaufleute
sind im Karolingerreich schon im 8. jahrhundert sporadisch nachzuweisen, zur Her­
ausbildung von Niederlassungen dieser Kaufleute ist es im Ostfränkischen Reich erst­
mals gegen Ende des 9. Jahrhunderts gekommen.'

Es ist nicht mit Sicherheit zu sagen, ob die Formulierung »Kaufleute aus diesem oder
anderen Gebieten« so zu verstehen ist, daß es im Zuständigkeitsbereich des Markgra­
fen Arbo, also im bayrischen Ostland. ansässige jüdische Kaufleute gab. Vielleicht ist
mit »diesern Gebiete auch das Herzogtum Bayern in seiner Gesamtheit gemeint. Zwar
sind Juden in Bayern erst im Jahr 981 für Regensburg erstmals nachweisbar,' doch da
es sich dabei gleich um einen Beleg für jüdischen Grundbesitz handelt, ist nicht auszu­
schließen, daß Juden bereits seit einiger Zei t dort ansässig waren. Freilich müssen mit
den Kaufleuten aus »diesem Gebiet« auch nicht unbedingt Juden gemeint sein, da zu­
vor ja sowohl von den jüdischen als auch von den übrigen Kaufleuten die Rede ist.

Die Raffelstettener ZolJordnung bildet ein singuläres Schlagliebt in einer für unser
Thema ansonsten praktisch quellenlosen Zeit. Sie verrät uns allerdings weder, wer die
jüdischen Kaufleute waren, noch, woher sie ins Gebiet an der Donau kamen bzw. wie
lange - wenn überhaupt - sie sich hier aufhielten. Danach klafft erneut eine jahrhun­
dertelange Lücke in der Überlieferung.

Erwähnung jüdischer Kaufleute in der Raffelsterrener Zollordnung (zwischen 903 und 906
entstanden)
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Anhand der vorhandenen Quellen läßt sich kein Nachweis für die Existenz jüdi­
scher Siedlungen im Gebiet des heutigen Österreich während des Hochmittelalters
erbringen. Allerdings existiert eine ganze Reihe von Ortsnamen mit dem Namensbe­
standteil »[uden«-, die eine langjährige Forschungsdebatte über die Frage ausgelöst
haben, ob man daraus auf die Anwesenheit von Juden oder sogar auf das Bestehen
einer jüdischen Niederlassung im Hochmittelalter schließen könne. Daß diese Namen
in Zusammenhang mit Juden entstanden sind, ist wahrscheinlich, aber nicht mit letz­
ter Sicherheit zu beweisen; diskutiert wurde auch die mögliche Ableitung aus einem
Perscnennamen." Wenn Juden aber, wie die Mehrheit der Forscher heute annimmt,
tatsächlich der namensgebende Faktor waren, deuten die »Juden«-Namen mögli­
cherweise auf von Juden gegründete oder zumindest genutzte Handelsstationen hin.
Diese Theorie wird durch die Tatsache gestützt, daß die meisten dieser Orte in der
Nähe wichtiger Handelswege liegen, die zweifellos von jüdischen Femhändlern ge­
nutzt wurden.' (judendorf bei Villacb und der gleichnamige Ort bei Friesach hin­
gegen könnten auch als »Judenfriedhofsdorf« interpretiert werden, da sich dort die
Friedhöfe der spätmittelalterlichen jüdischen Gemeinden von Villach und Friesach
befanden. ~)

Strittig ist zudem die Frage, wann diese Niederlassungen entstanden sind, denn kein
einziger der »[udene-Orte ist vor dem späten 11.Jahrhundert urkundlich nachzuwei­
sen, auch wenn die meisten von ihnen älter sein dürften." Zum Zeitpunkt der ersten
Nennung ist für keinen dieser Orte die Anwesenheit von ] uden nachweisbar. Man wird
wahrscheinlich davon ausgehen können, daß es sich nicht um dauerhafte jüdische
Niederlassungen, sondern um reine Stützpunkte für den Fernhandel handelte. Es ist
auch nicht zwingend nötig, daß diese Orte vonJ uden »gegründet« wurden, da die regel­
mäßige Anwesenheit durchreisender jüdischer Händler bereits namensgebend gewirkt
haben könnte.
»[udenx-Narnen stellen die Forschung generell vor schwierige Fragen. Nicht nur in

Orts- und Flurnamen ist ihre Herkunft bzw, Bedeutung oft nicht klar; auch für eine Per­
son verwendet kann die Bezeichnung »Jude« irreführend sein. Selbst wenn ein Bei- oder
Zuname etymologisch tatsächlich auf.Juden und nicht auf einen ähnlich klingenden Per­
sonennamen zurückzuführen ist, steht damit nicht von vornherein fest, daß es sich beim
Träger dieses Namens auch tatsächlich um einen Juden handelt. Ab dem Hochmittelal­
ter wurde iudeus und etwas später auch die deutsche Form »(der) Jud(e)« immer wie­
der alsBezeichnung für Personen gebraucht. die eindeutig Christen waren. Die meisten
der frühesten »[udene-Nennungen, die in der älteren Literatur noch für Juden gehal­
ten wurden. entpuppten sich in der Folge als Christen. So galt zum Beispiel ein Emu­
stus iudeus, der 1136 in Krems an der Donau als Zeuge eines Grundstücksgeschäftes
auftrat, Iange Zeit als der erste nachweisbare Kremser Jude; aus der Bezeichnung Enust
coguomine iudeus bzw. Ernst iudeus dictus im Klosterneuburger Traditionscodex ist
jedoch eindeutig erkennbar, daß es sich hier um einen Beinamen handelte, aus dem sieb
später ein Familienname entwickelte. 10

2. »Juden«-Namen

DIE FRÜHZEIT DES JÜDISCHEN LEBEI'\S IN ÖSTERREICH
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Erst gegen Ende des 12.Jahrhunderts läßt sich zum ersten Mal ein Jude nachweisen,
der mit Sicherheit in Österreich ansässig war. Er hieß Schlorn und war der Münzmei­
ster des babenbergischen Herzogs Leopold V. - vermutlich hatte der Herzog Schlaffi
speziell zu diesem Zweck ins Land gerufen. Wo Schlom gelebt hatte, bevor er nach
Österreich kam, ist nicht bekannt.

Schlom tritt erstmals im Jahr 1194 in einer Quelle auf. Der Anlaß war ein Streit mit
dem niederbayriscben Kloster Formbach: Es ging um die Besitzrechte an einem Wein­
garten, den der Wiener Bürger Wergand an das Kloster gegeben hatte. Schlorn erklärte
jedoch, er selbst sei der eigentliche Besitzer des Weingartens; Wergand habe diesen le­
diglich als sein officiarius, sein Amtmann, bewirtschaftet. Der Streit zog sich bis über
den Tod Herzog Leopolds V. hinaus hin; sein Nachfolger Herzog Friedrich L sprach
den Weingarten letztendlich Formbach zu, verpflichtete das Kloster allerdings zu einer
Entschädigungszahlung an den J uden.!'

Schloms hohe soziale Stellung wird im Zuge dieses Streits sehr deutlich. Als Münz­
meister war er herzoglicher Arntsträger; das Recht, Grund und Boden zu besitzen und
Christen in seinem Dienst zu haben, wird ihm nicht einmal in den Aufzeichnungen des
Klosters, das doch sein Prozeßgegner war, abgesprochen. Wie wir aus anderen QueUen
wissen, lebte er in Wien, wo er ebenfalls Grundstücke in der heutigen Seitensrettengasse
besaß," und zählte sicherlich zum engeren Umkreis des herzoglichen Hofes.

Schlom und seine Familie stellten zu dieser Zeit wahrscheinlich die Gesamtheit der
jüdischen Bevölkerung Wiens dar. Als solche befanden sie sich trotz der hohen Stellung
Schloms in einer exponierten und damit gefährdeten Lage, was sich im Jahr 1196 als
verhängnisvoll erwies: Einer seiner Diener, der sich der Kreuzzugsbewegung ange­
schlossen hatte, wurde auf Schloms Veranlassung wegen eines Diebstahls ins Gefang­
nis gebracht; daraufhin wurde Schlom gemeinsam mit 15 anderen Juden. die wohl
seinen gesamten Haushalt bildeten, von einer Gruppe Kreuzfahrer ermordet. Herzog
Friedrich ließ zwei der Mörder hinrichten, was eine im Vergleich zu ähnlichen Vor­
kommnissen in anderen Teilen des Reiches sehr drastische Maßnahme darstellte. I} Die
harte Strafe ist wohl vor allem darauf zurückzuführen, daß Schlom ein herzoglicher
Amtsträger gewesen war und sich daher ein Angriff gegen ihn auch gegen die Autorität
des Herzogs richtete.

Schlom blieb der einzige jüdische Münzmeister in Österreich: Mit der noch unter
Leopold V. erfolgten Gründung der Wien er Münzgenossenschaft kam das Münzge­
schäft an die Spitzen der Wiener Bürgerschaft und wurde in der Folge ausschließlich
von Christen ausgeübt."

Eine »Ausnahmeerscheinung« wie Schlom dürfte auch Teka, der zweite im österrei­
chischen Raum namentlich genannte Jude, darstellen. Teka tritt erstmals in, Jahr 1225
in einer Quelle auf: ImGrazer Friedensvertrag zwischen dem österreichischen Herzog
Leopold VI. und dem ungarischen König Andreas TI. wird er als Bürge Herzog Leo­
polds für eine Schuld von 2000 Mark genannt." Einige Jahre später besaß Teka ein
Haus in Wien und war gemeinsam mit einigen Wiener Bürgern im Darlehensgeschäft

3. Schlorn und Teka
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Die Anfänge einer jüdischen Besiedlung, die über die zeitweilige Anwesenheit ein­
zelner Personen hinausging, sind zuerst im Osten des heutigen österreichischen
Bundesgebietes nachweisbar, auch wenn sich kaum jemals eindeutig sagen läßt, ab wann
man an einem bestimmten Ort von der Existenz einer als Gemeinde organisierten
judenschaft ausgehen kann. Eine Synagoge, ein Friedhof oder die Zahlung von Juden­
steuern sind Indizien für eine Gemeinde, doch sind die spärlichen Quellen häufig zu
vage,um gesicherte Schlüsse daraus zu ziehen - so muß ein einzelner hebräischer Grab­
stein noch nicht zwingend eine organisierte Gemeinde mit Friedhof bedeuten, ebenso­
wenigwie die einmalige Nennung eines jüdischen Bewohners eines Ortes. Umgekehrt
kann davon ausgegangen werden, daß eine Gemeinde schon eine Zeitlang bestand,
wenn sie zum ersten Mal in einer Quelle erwähnt wurde, so daß der Zeitpunkt der tat­
sächlichen Gemeindegründung bzw, -entstehung offen bleiben muß.

Vermutlich stand Wien an erster Stelle, wo es bereits zur Zeit Schloms eine private
Synagogegegeben hatte. 19 AJJerdingswissenwir nicht, ob die Ermordung Schlorns und
seiner Familie 1196 die gesamte Wiener Judenschaft auslöschre: bis zur Nennung von
Tekas Haus] 235 erwähnen die christlichen Quellen keine Juden in Wien. Trotzdem
muß zu diesem Zeitpunkt eine Gemeinde in Wien bestanden haben, denn Rabbi Izchak
bar Mosche, nach seinem berühmten Hauptwerk 0,Sarua genannt, amtierte bereits seit
mehreren Jahren in Wien. Rabbi Izchak stammte aus Böhmen, lebte aber gut dreißig
Jahrelang inWien und hinterließ in seinen Schriften einige Nachrichten über das Leben
derJuden in Wien, das er »unsere Stadt« nannte. Es gab inWien also nicht nur bereits

4. Jüdische Besiedlung und Gemeindebildung

tätig, außerdem hatte er herzogliche Lehen in Kagran inne." Dennoch lag der Schwer­
punkt seiner Tätigkeit nicht inÖsterreich, sondern in Ungarn. Teka war Kammergraf
des ungarischen Königs, das heißt, er hatte die Einhebung bestimmter Steuern vom
König gepachtet; zudem besaß er in Ungarn Land, das zum Teil schon sein Vater vom
König erhalten hatte. Seine Rechtsstellung inUngarn war die eines bospes - so wurden
Einwanderer bezeichnet. die sich in Ungarn niederließen und mit verschiedenen Privi­
legien ausgestattet wurden. 11

Tekas Naheverhältnis sowohl zum ungarischen König als auch zum österreichischen
Herzog unterstreicht seine hohe Stellung in beiden Ländern. Ob der ineinem literari­
schenWerk genannte Jude D., der 1236mit einer Schar Bewaffneter eine nicht genannte
Burg im österreichisch-ungarischen Grenzbereich überfallen haben soll, mit Teka
gleichzusetzen ist, läßt sich - falls der Bericht auf Tatsachen beruht und nicht nur eine
literarische Fiktion darstellt - nicht sagen, es würde Tekas Position aber sogar noch un­
gewöhnlicher erscheinen lassen. Wie auch Schlom war er ein prominenter Einzelfall; zu
seiner Zeit tritt weder in Ungarn noch in Österreich ein anderer Jude in den Quellen
auf. Er war auf beiden Seiten der Grenze begütert und überall im Finanzbereich tätig.
In einer Salzburger Quelle von 1235 findet sich eine polemische Bemerkung, die von
jüdischen Ratgebern Herzog Friedrichs TI. spricht." Wir wissen nicht, ob damit Teka
gemeint ist; in Anbetracht seiner Stellung wäre es aber durchaus möglich.

DiE FRUHZEIT DES JÜDISCHEN LEBENS IN ÖSTERREICH
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eine organisierte Gemeinde, sie besaß sogar einen Rabbiner, der als einer der größten
jüdischen Gelehrten Europas galt.20 1238wird diese Gemeinde erstmals in einer christ­
lichen Quelle faßbar, als Kaiser Friedrich n. ein Privileg für die Wiener Judenschaft
ausstellte,"
Parallel dazu dürfte die jüdische Gemeinde in Wiener Neustadt entstanden sein, wo

1239 ein Rabbiner nachzuweisen ist; man wird die Entstehung der beiden Gemeinden
Wien und Wiener Neustadt etwa gleichzeitig an den Beginn des 13.Jahrhunderts setzen
können."

Für Krems ist jüdische Besiedlung in den sechziger Jahren mit Sicherheit nachzuwei­
sen. Erste Hinweise gibt es aber schon früher, und da in der ersten eindeutigen Nennung
1264auch von einemJuden richter in Krems die Rede ist,muß es sich bereits um eine eta­
blierte jüdische Niederlassung gehandelt haben. Nur wenige J abre später lebten Juden
in Tulln: Die 1267 erlassene Satzung der Tullner Fleischhauer enthielt Bestimmungen
über den Fleischverkauf an Juden, was darauf schließen läßt, daß es jüdische Einwohner
in Tulln gab. In den siebziger Jahren gab es Juden in Laa an der Thaya, die gemeinsam
mit der Stadtgemeinde ibre Steuern zahlten, also eindeutig dort ansässig waren." Auch
inZwettl könnte in der zweitenHälfte des 13.Jahrhunderts bereits eine Ansiedlung be­
standen haben, denn es gibt Hinweise auf die mögliche Anwesenheit eines Rabbiners."
Für den oberösterreichischen Raum setzen die Quellen erst einige jahrzehnre später

ein: 1.316wird der Fleischverkauf durch Juden in Scharding. das allerdings zu Bayern
gehörte, geregelt; in den dreißigerJahren des 14.Jahrhunderts gab es eine Synagoge und
jüdischen Hausbesitz in Linz, die Gemeinde dürfte also scbon eine Zeitlang bestanden
haben."

1261wird erstmals eine judengasse inGraz erwähnt." Ansonsten sind die steirischen
Quellen für das 13.Jahrhundert noch relativ spärlich, wenn man von Wiener Neustadt
absieht, das ja zum Herzogtum Steiermark gehörte. Der früheste urkundliche Nachweis
für jüdischen Hausbesitz stammt aus dem südsteirischen Pettau/Ptuj, das allerdings un­
ter der Herrschaft des Erzbischofs von Salzburg stand; die Nennung datiert von 1286.27

Außerhalb des babenbergischen Herrschaftsbereiches finden sich die frühesten Spu­
ren dauerhafter jüdischer Besiedlung auf dem heutigen Bundesgebiet in Kärnten. In
Friesach. das ebenfalls zum Salzburger Herrschaftsgebiet zählte, ist 1255 jüdische Ge­
schäftstätigkeit nachzuweisen, im selben Jahr werden die Juden von Viilach urkundlich
erwähnt.28 In Villach kann man zu diesem Zeitpunkt wohl von der Existenz einer Ge­
meinde ausgehen, da auch eine Reibe von Grabsteinen aus der Mitte des 13.Jahrhun­
derts überliefert ist. Die Anfänge der Gemeinde in Völkermarkt wurden aufgrund der
zwischen 1105 und 1126 einmal nachweisbaren lateinischen Ortsbezeichnung Forum
Judeorum29 und eines nicht ganz eindeutigen Grabsteinfundes gelegentlich schon ins
]2.J ahrhundert gesetzt, was jedoch unwahrscheinlich ist;Ende des 13_Jahrhunderts be­
stand aber jedenfalls eine Gemeinde, denn zum jahr 1292 werden in einem Tiroler
Rechnungsbuch Abgaben der Völkermarkter Juden erwähnt. Die Bürger von St. Veit
legten Ende des 13.jahrhunderts einen Stadtrechtskatalog vor, der ausführliche Iuden­
besrimmungen enthielt."

Die älteste jüdische Gemeinde auf Salzburger Gebiet dürfte die bereits erwähnte

VON DER ANSIEDLUNG 8JS WR VERTREIBUNG
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Kärntner Enklave Friesach gewesen sein, doch auch in Hallein und in Mühldorf
(Bayern), das zum Herrschaftsgebiet der Erzbischöfe von Salzburg gehörte, bestanden
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Gemeinden, die dem Erzbischof Steuern
zahlten. Die jüdische Gemeinde im ebenfalls salzburgischen Pettau entstand wahr­
scheinlich etwa um dieselbe Zeit." Erste, nicht immer eindeutige Nennungen gibt es
auch für die Stadt Salzburg schon im 13.Jahrhundert, aber es läßt sich daraus nicht mit
Sicherheit auf die Existenz einer Gemeinde schließen.f
InTirollassen sich nach der Erwerbung durch die Görzer vereinzelt jüdische Ge­

schäftsleute nachweisen, die aus Friaul oder Kärnten kamen, doch entstanden im
1.3. Jahrhundert noch keine jüdischen Gemeinden."
Auch auf dem Gebiet des heutigen Vorarlberg entstanden jüdische Ansiedlungen erst

im 14. Jahrhundert. Das Stadtrecht von Feldkirch, das eine Reihe von Judenbestim­
mungen enthält, stammt aus der Mitte des 14.Jahrhunderts; es ist anzunehmen, daß es
vor der schweren Pestverfolgung von 1349eine Gemeinde in Feldkirch gab. Nicht ge­
sichert, aber immerhin möglich ist auch jüdische Besiedlung in Bregenz um dieselbe
Zei 34t.

DIE FRÜHZEIT DES JÜDISCHEN LEBENS 1N ÖSTERREICH
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Die Sicut-Judaeü-Bulle

Der kirchliche Anspruch auf den Judenschutz entstand im 12.jahrhundert parallel
zur Weiterentwicklung des - älteren - Schutzes der Juden durch die weltlichen Herr­
scher. Die für lange Zeit bedeutendste päpstliche Stellungnahme zu diesem Thema war
die Bulle Sicut [udaeis, deren älteste überlieferte Fassung von Papst Alexander m.

DasVerhälmis der christlichen Kirche zum Judentum kann als durchaus zwiespältig
charakterisiert werden. Einerseits waren die Juden das alte Gottesvolk, das zum Zeug­
nis in seiner Identität erhalten werden mußte und am Ende der Zeit gerettet werden
würde; andererseits durften die Juden als Leugnet der Gottheit Christi und Schuldige
an seinem Kreuzestod keine gleichwertige Stellung mit den Christen einnehmen, son­
dern hatten sich das Schicksal immerwährender Knechtschaft zugezogen. Es war eine
Frage der momentanen Gegebenheiten, welcher der beiden Aspekte in der Haltung der
Kirche jeweils in den Vordergrund trat; die päpstliche Position mußte mit dem kon­
kreten Vorgehen der Geistlichkeit vor Ort auch nicht unbedingt übereinstimmen.
Ln Grunde konnte das kirchliche judenrecht. das sich seit dem Frühminelalter in

Form von Konzilsbeschlüssen und päpstlichen Dekretelen herausbildete, nur das Ver­
halten der Christen, für die es Gültigkeit besaß, gegenüber den Juden regeln. Allerdings
wurden auch Judenverordnungen aus dem römischen und westgotischen Recht in die
kirchlichen Rechtssammlungen aufgenommen, die seit dem 11. Jahrhundert systema­
tisch angelegt wurden. Ln Decretum Gratiani (ein 1140 bis 1142 entstandenes, umfas­
sendes kanonistisches Handbuch) ist den Juden breiter Raum gewidmet. Der größte
Wert wurde auf Fragen der Judenmission und des verbotenen Proselytismus sowie der
Einschränkung der Rechte der Juden gelegt; im Gegenzug enthält die Sammlung auch
einige Schurzbestimmungen für die juden."

1.Kirchliches Judenrecht

ImGegensatz zum Begriff des jüdischen Rechts, mit dem das innere, von Juden für
Juden entwickelte Rechtssystem des Judentums bezeichnet wird. versteht man unter
»Judenrecht« die rechtlichen Vorstellungen und Einrichtungen, mit denen nichtjüdi­
sche Herrscher die Stellung der Juden in der christlichen Gesellschaft zu regeln ver­
suchten.P Dies bezieht sich sowohl auf das kirchliche Judenrecht als auch auf die ent­
sprechenden weltlichen Rechtssatzungen, die inWechselwirkung miteinander und mit
dem jüdischen Recht den legalen Status der mittelalterlichen jüdischen Existenz defi­
nierten. Bevor auf die konkrete Entwicklung der Rechtsstellung der Juden im heutigen
Österreich eingegangen werden kann, ist es nötig, einige allgemeine Bemerkungen zur
Entwicklung des kirchlichen und weltlichenJ udenrechts voranzustellen - eine Entwick­
lung, die zum Zeitpunkt der ersten nachweisbaren jüdischen Ansiedlung inÖsterreich
bereits weit gediehen war,

Ir. Die rechtliche Stellung der Juden
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Bis ins 12.Jahrhundert beanspruchte die Kirche prinzipiell keine Jurisdiktion über
Nichtchristen, also auch nicht über die Juden. Erst ab dem 13. Jahrhundert erhoben die
Päpste - allen voran Innozenz III. (1198-1216) - entsprechende Ansprüche, was dazu
führte, daß das alte theologische Konzept von der seruuus [udeorum, der Knechtschaft
der Juden, nunmehr konkrete rechtliche und soziale Ausformurigen annahm.l? Dies ist
inZusammenhang mir der RoUe zu sehen, die die Juden vor allem aufgrund ihrer wirt­
schaftlichen Bedeutung für die weltlichen fürsten zu spielen begannen, eine Entwick­
lung, der die Kirche gegenzusteuern versuchte. 1215gab das Vierte Laterankonzil unter
Rückgriff auf zahlreiche ältere Judenbestimmungen den künftigen kirchenrechtlichen
Rahmen für die jüdische Existenz inmitten der christlichen Mehrheit vor.

Kanon 68 schrieb den Juden (und auch den Muslimen) das Tragen einer kennzeich­
nenden Tracht vor, um sie von Christen unterscheiden zu können und vor allem »irr­
rürnliche« sexuelle Beziehungen zu verhindern. Während der Karrage soll ren Juden ihre
Häuser nicht verlassen, damit sie nicht die trauernden Christen verspotteten. Wenn so
etwas vorkam, wurden die weltlichen Herrscher verpflichtet, die Übeltäter entspre­
chend zu bestrafen.

Kanon 69 verbot unter Berufung auf das Drirte Konzil von Toledo (589), Juden mit
öffentlichen Ämtern zu betrauen - eine Bestimmung, die sehr unmittelbar in die Be-

DlH vierte Laterankonzil

(1159-1181) ausgestellt und von zahlreichen späteren Päpsten erneuert wurde; die Auf­
nahme in den Liber Extra Gregors IX. machte sie zu einem Teil des Kirchenrechts.

Die Juden, so der Text der Bulle Alexanders ID., wollten zwar »lieber in ihrer Ver­
stockung verharren, als die verborgenen Aussagen der Propheten zu vernehmen und so
ein Wissen über den christlichen Glauben und ihr Heil zu haben; weil sie aber Schutz
und I lilfe von uns begehren, wollen wir deshalb doch in freundlicher christlicher Liebe
[. .. ] ihrem Ersuchen willfahren und ihnen den Schild unseres Schutzes gewähren«. Der
Papst verbot daher die Zwangstaufe von Juden, die Verletzung, Tötung oder Beraubung
von Juden ohne Gerichtsurteil der weltlichen Obrigkeit sowie die willkürliche Ein­
schränkung ihrer Gewohnheitsrechte. Übergriffe während jüdischer Feierlichkeiten
wurden ebenso untersagt wie die Schändung jüdischer Friedhöfe."

1247 wurde die Sicut-judaeis-Bulle von Innozenz IV. durch ein Verbot der Blutbe­
schuldigung, also des Ritualmordvorwurfes. ergänzt: Niemand dürfe den Juden vor­
werfen, daß sie bei ihren Riten Menschenblut verwendeten, da es ihnen ja vorgeschrie­
ben sei, sich jeglichen Blutes Z'U enthalten. Die Bestimmung wurde aus Anlaß konkre­
ter Vorwürfe »in Fulda und an zahlreichen anderen Orten« erlassen, die zur Ermordung
zahlreicher Juden geführt hatten. Der Papst schloß allerdings nur diejenigen Juden in
diesen Schutz ein, die »nichis Umstürzlerisches gegen den christlichen Glauben ins
Werk zu setzen gewagt häuen«." Trotz des päpstlichen Verbotes entwickelte sich der
Vorwurf des Ritualmordes zu einer der gefährlichsten und folgenschwersten Beschul­
digungen, die - bis in die jüngste Vergangenheit hinein - immer wieder gegen die J u­
den erhoben wurde.
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fugnisse der weltlichen Herrscher eingriff. Kanon 70 verbot Juden, die sich freiwillig
hatten taufen lassen, die Rückkehr zu ihrem alten Glauben; damit wurde Zwangsge­
tauften eine solche Rückkehr indirekt ermöglicht, was nicht in allen früheren kirch­
lichen Regelungen dieser Frage der Fall gewesen war und wahrscheinlich als Mißbilli­
gung der Praxis der Zwangstaufen von Juden im Zuge der Kreuzzugsverfolgungen zu
sehen ist.
Im Gegenzug regelt Kanon 71 die Frage der Schulden von Kreuzfahrern bei Juden:

Jüdische Gläubiger sollten durch die weltlichen Herrscher dazu gezwungen werden,
Kreuzfahrern die Zinsen auf ihre Darlehen zu erlassen. Widrigenfalls hatten alle Chri­
sten unter Androhung der Exkommunikation jeglichen Kontakt mit den betreffenden
jüdischen Geldleihern abzubrechen. Auch hier wurden also die weltlichen Herrscher
zum Vollzugder kirchlichen Vorschriften angehalten, wobei gegen die Juden, die nicht
durch Kirchenstrafen getroffen werden konnten, das Druckmittel der indirekten
Exkommunikation eingesetzt wurde, die sie von ihren christlichen Geschäftspartnern
isolierte."
Sowohldie BeschlüssedesVierten Lateranums als auch zahlreiche andere einschlägige

AussagenInnozenz' III., darunter diejenige von der seruitus[udeorum, fanden 1234Auf­
nahme in den Liber Extra, die »offizielle«Dekretalensammlung Papst Gregors IX.41Die
Tendenz zu stärkerer Reglementierung und Kontrolle der Juden durch die Kirche, wenn
nötig unter Einforderung der Unterstützung durch die weltliche Macht, die vor allem

Bischof und (durch Kleidung
und physische Attribute als
Jude gekennzeichneter)
Wucherer, denen aus einem
durch Wuchergewinn
finanzierten Kirchenbau der
Teufel entgegentritt.
Illustration zum Traktat
»Der Renner« des l lugo von
Trimberg in einer
Handschrift von 1426
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Die Rezeption der Konzilsbestimmnngen und päpstlichen Dekreralen zur Stellung
der Juden fiel sehr unterschiedlich aus. In West- und Südeuropa zeigten die entspre­
chenden Bestimmungen unmittelbare Auswirkungen, während die Auseinandersetzung
damit im Reich nur langsam und meist mit langer zeitlicher Verzögerung - oft bis ins
15. Jahrhundert hinein - begann."
Wie gering die Akzeptanz bzw. oft schon der Verbreitungsgrad der Kanones des Vier­

ten Laterankonzils im Südosten des Reiches war, wird anhand des sogenannten Wien er
Konzils von 1267 deutlich. Der päpstliche Kardinallegat Guido erließ dort eine Reihe
von Konstitutionen für alle Kleriker der Kirchenprovinz Salzburg und der Stadt und
Diözese Prag, darunter auch einen ausführlichen Judenpassus, der in seinen Grund­
zügen auf das Vierte Lateranum zurückgeht.

Kanon 15 des Wiener Konzils schrieb erneut die Kennzeichnung der Juden durch
entsprechende Kleidung vor, wobei konkret das Tragen des »gehörnren« (= spitzen)
Judenhutes angeordnet wurde, den die Juden in früheren Zeiten in dieser Gegend
getragen und nun freventlich abgelegt hätten. Der judenhut, zunächst wohl ein freiwil­
liges, rraditionsbewußtes Unterscheidungsmerkmal der jüdischen Männer, das auch
breiten Eingang in die bildende Kunst gefunden hat, wurde damit zu einem aufge­
zwungenen, stigmatisierenden Kennzeichen urnfunkrioniert." Außerdem sollten die
Juden dem Pfarrer, in dessen Sprengel sie lebten, die Einkünfte ersetzen, die er von
Christen erb alten hätte, und von ihren Äckern den Zehent zahlen.

Kanon 16 verbot Juden das Betreten christlicher Bäder und Wirtshäuser sowie die
Einstellung von christlichem Dienstpersonal. Ebenso wurde die Verwendung von] uden
als Zolleinheber oder für andere öffentliche Ämter untersagt.

Kanon 17 regelte die Strafen für Unzucht eines] uden mit einer Christin, wobei für
den Juden eine Geldstrafe, für die Christin aber Auspeitschung und Vertreibung aus der
Stadt vorgesehen war. Der umgekehrte Fall, also Sexualkontakte von Christen mit
Jüdinnen, wurde nicht erwähnt.

Kanon 18 zielte noch deutlicher als die vorhergehenden Bestimmungen auf die sozi­
ale Isolierung der jüdischen Bevölkerung ab: Er verbot allen Christen unter Androhung
der Exkommunikation, mit Juden zu Tisch zu sitzen, zu feiern oder zu tanzen. Außer­
dem sollten Christen kein Fleisch oder andere Lebensmittel bei Juden kaufen, damit
diese sie nicht vergiften konnten.

Kanon 19 richtete sich gegen die Gewinne der Juden aus der Geldleihe. wobei die
Einschränkungen nicht mehr wie im Vierten Lateranern auf Kreuzfahrer beschränkt
wurden: Juden, die von Christen drückende oder überhöhte Zinsen verlangten, sollte
die Gemeinschaft mit den Christen entzogen werden, bis sie angemessenen Ersatz ge­
leistet hätten. Die Christen sollten unter Androhung von Kirchenstrafen dazu gezwun-

Das \.VienerKonzil

Papst Innozenz ID. forciert hatte, wurde damit kirchenrechtlich auf Dauer festgeschrie­
ben, auch wenn die Umsetzung in der Rechtspraxis oft lange auf sich warten ließ.
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Stärker und vor allem unmittelbarer alsvom kirchlichen Juden recht waren die Juden
imMittelalter meist von den rechtlichen Vorgaben der weltlichen Herrschaft betroffen,
die den Rahmen für die jüdische Existenz im jeweiligen Territorium definierten. Aller­
dings entstanden diese Vorgaben häufig unter dem Einfluß kirchlicher Vorschriften -
sei es, daß kirchliche Normen übernommen wurden, sei es, daß weltliche Herrscher Be­
stimmungen erließen, um den kirchlichen Ansprüchen einen Riegel vorzuschieben. Wie
stark diese beiden Bereiche zusammenwirkten, zeigt sich besonders deutlich inden gro­
ßen, auf das 13.Jahrhundert zurückgehenden Rechtssammlungen des Sachsen- und des
Schwabenspiegels, die zwar beide als private Rechtssammlungen angelegt wurden, aber

2.Weltliches Judenrecht

gen werden, den geschäftlichen Verkehr mit den betreffenden Juden zu unterlassen.
Wie deutlich die Kirche mit dieser Bestimmung - bewußt - den Interessen der welt­
lichen Fürsten zuwiderlief, zeigt der Zusatz, daß die Herrscher den Christen, die diese
Vorschrift einhielten, nicht zürnen, sondern vielmehr die Juden an der Bedriickung der
Christen hindern sollten.

Weiters wurde bestimmt, daß die Juden in ihren verschlossenen Häusern zu bleiben
batten, wenn das Altarsakrament vorbeigetragen wurde; sie durften nicht mit einfachen
Leuten über den Glauben disputieren, konversionswillige Frauen und Kinder nicht an
der Annahme des Christenrums hindern oder umgekehrt Christen zum Übertritt zum
Judentum verlocken. Zudem wurde es ihnen verboten, kranke Christen zu besuchen
oder ärztlich zu behandeln, ein Hinweis auf die Rolle, die Juden seit langem als Ärzte
spielten.

Die Errichtung neuer Synagogen wurde verboten; alte Synagogen durften wieder­
hergestellt, aber nicht vergrößert oder kostbarer ausgestattet werden. In der Fastenzeit
durften Juden kein Fleisch sichtbar in der Öffentlichkeit transportieren.

Zur Einhaltung der Bestimmungen wurden einerseits aUeBischöfe angehalten, die
Juden durch Entzug des Verkehrs mit den Christen zum Gehorsam zu zwingen; ande­
rerseits wurden die weltlichen Herrscher streng ermahnt, ungehorsame juden nicht zu
schützen."
In der Praxis hatten die Vorschriften des Konzils zunächst nur eingeschränkte Be­

deutung. Guido hatte schon drei Monate zuvor eine Provinzialsynode für das Erzbistum
Gnesen abgehalten, die sich ausführlich mit dem Thema] uden beschäftigt hatte - auch
dort vor dem Hintergrund der Tatsache, daß die Konzilsbestimmungen kaum beachtet
wurden." Hinweise auf die Nichteinhaltung der Bestimmungen geben auch die 1274
abgehaltene Salzburger Provinzialsynode. auf der beklagt wurde. daß Guidos Satzun­
gen außer Gewohnheit gekommen seien, und die erneute Einschärfung der Judenbe­
stimrnungen auf einer Diözesansynode in St. Pölten 1284.46
Die weltlichen Herrscher im Gültigkeitsbereich der Konzilsbestimmungen waren

nur in sehr geringem Ausmaß bereit, den Forderungen der Kirche nachzukommen, und
bemühten sich statt dessen um den Ausbau der eigenen Herrschaft über die Juden, um
diese wirtschaftlich nutzen zu können.
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Darstellung eines berittenen, bewaffneten Juden in einer
Sachsenspiegel-Handschrift. Wenn Juden Waffen trugen,
verloren sie den erhöhten Schutz, der ihnen ansonsten
seit dem kaiserlichen Reichslandfrieden 1103 zukam.

weite Verbreitung fanden und dementsprechenden Einfluß auf die weitere rechtliche
Entwicklung hatten. Die Zusammenfassungen des als gültig erachteten Judenrechts im
Sachsen- und im Schwabenspiegel zeigen deutlich die Wechselwirkungen zwischen
kaiserlichen bzw. königlichen und kirchlichen Vorgaben. Der etwa ein halbes Jahrhun­
dert jüngere Schwabenspiegel ist dabei stärker vom kirchlichen Recht beeinflußr, was
insofern nicht verwunderlich ist, als das von Geistlichen verfaßte Werk zu einer Zeit
entstand, in der sich die Kirche intensiv um die Ausweitung ihrer Herrschaft über die
Juden bemühte."

Auch die Einflüsse des jüdischen Rechts auf die Entwicklung des weltlichen Juden­
rechts dürfen nicht unterschätzt werden. Gerade die rechtlichen Bestimmungen der
Privilegien, mit denen weltliche Herrscher die Juden in ihrem Gebiet zu fördern ver­
suchten, wurden zum Teil unter Einbeziehung bzw. sogar auf direkten Wunsch der be­
troffenen Juden formuliert, so daß jüdische Rechtsvorstellungen ebenfalls zum Tragen
kamen. Das herrscherlicbeJudenrecht, das sowohl den Status der Juden in einem Ter­
ritorium als auch den Umgang der christlichen Mehrheit mit ihnen regelte und daher
für beide Seiten verbindlich war, nahm auch nach beiden Seiten Rücksicht.

Generell schrieben die herrscherliehen judenprivilegien naturgemäß eher die Vor­
rechte der Juden sowie Bestimmungen zu ihrem Schutz fest, während das für die Juden
gültige Strafrecht in den meisten Fällen den allgemeinen, auch für Christen wirksamen
Rechtsnormen entsprach. Diese meist gewohnheitsrechtliehen Regelungen wurden im
13.Jahrhundert in den bereits erwähnten Rechtsspiegeln schriftlich fesrgehalten, wobei
der Schwabenspiegel im Gebiet des heutigen Österreich die wesentlich größere Rolle
spielte, und stellten ergänzend zu den Herrscherprivilegien wichtige Eckpfeiler für die
rechtliche Stellung der Juden dar. Dazu kamen noch lokale, häufig städtische Rechts­
sammlungen wie zum Beispiel das Wiener Stadtrechtsbuch."

DasVorrecht, diejuden im Reich zu schützen, wurde ab dem späten 11.Jahrhundert
primär vomKaiser beansprucht. Anlaßlieh der schweren Judenverfolgungen des Ersten
Kreuzzuges erwies sich der bisher in Form von einzelnen Privilegien gewährte Schutz
als unzureichend; daher wurden die Juden 1103 neben Klerikern, Kaufleuten und
Frauen erstmals als besonders schutzwürdige Gruppe in den kaiserlichen Reichsland­
frieden aufgenommen." Dieser erhöhte Schutz, so präzisierte der Sachsenspiegel spä-
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ter, galt dann, wenn die Mitglieder der geschützten Gruppen keine Waffen führten. also
auf die Möglichkeit zur Selbstverteidigung verzichteten. Aus dieser Bestimmung ist im­
mer wieder abgeleitet worden, es sei den Juden verboten gewesen, Waffen zu tragen -
eine Fehlinterpretation, die auch durch zahlreiche Nachweise der gegenteiligen Praxis
widerlegt wird."
Der Schutz vor Ort wurde allerdings effektiver von den lokalen Machthabern ausge­

übt; erst Kaiser Friedrich I. Barbarossa gelang anläßlich des Dritten Kreuzzuges eine
wirkungsvolle Schutzpolitik, die den Ausbruch größerer Gewaltaktionen gegen die Iu­
den verhinderte. In seiner Erneuerung des Privilegs Heinrichs IV. für die Wormser Ju­
den 1157wählte er Formulierungen, die die Interpretation zulassen, es habe sich neben
Worms auch auf alle anderen Juden des Reiches bezogen. Der Kaiser beanspruchte die
Gerichtsbarkeit über die Juden und erklärte, sie gehörten ad cameram nostram, zur
königlichen Kammer. Der Begriff »Kamrner« bedeutete in diesem Zusammenhang den
Schatz bzw. das Vermögen, dem die Juden zugerechnet wurden."

Damit sollte einerseits den Ansprüchen begegnet werden, die sowohl von selten des
Papstes als auch von den lokalen Herrschaftsinhabern auf den Judenschurz erhoben
wurden; andererseits wurde damit das Recht der finanziellen, das heißt steuerlichen
Nutzung der Juden hervorgehoben. Beides stand nominell dem Kaiser bzw, König zu,
ging im Zug der Terriroriulisierung im Reich jedoch allmählich auf die Landesfürsren
über, auch wenn der Kaiser seinen Anspruch auf die Oberherrschaft über die Juden for­
mal nicht aufgab.

Noch stärker betont wurde dieser Anspruch durch Kaiser I'riedrich 11., der 1236ein
Privileg erließ, in dem er die Juden des Reiches als seine Kammerknechte. serui camere
nostre, bezeichnete. In diesem Privileg wird erstmals Jas aus dem kanonischen Recht
kommende Prinzip von der Knechtschaft der juden, das erst kurz zuvor von Papst G re­
gor IX. in den Liber Extra aufgenommen worden war, auf deren weltlichen Rechtssta­
tus übertragen. Dies bedeutete keine tiefgreifende Änderung in der rechtlichen Stellung
der Juden, sondern lediglich ein Fortschreiten auf einem bereits eingeschlagenen Weg,
der jedoch keinesfalls alsZeichen einer wachsenden Judenfeindschaft des Kaisers zu se­
hen ist.Friedrich 11. bestätigte in demselben Privileg die alten Vorrechte der Juden und
verbot anlaßlieh jenes Falles in Fulda, den auch Papst Innozenz IV. zehn Jahre später
zum Anlaß für ein entsprechendes Verbot nahm, Rirualmordvorwürfe und Blut­
beschuldigungen gegen sie. Dies geschah mit dem Hinweis, daß der I Ierr in seinen
Knechten geehrt werde und daß sich daher jeder, der sich den Juden gegenüber nicht
wohlwollend verhalte, die kaiserliche Ungnade zuziehen würde."

Der Begriff der »Kamrnerknechtschafr« setzte die Juden in unmittelbare Beziehung
zum Kaiser - zu einer Zeit, in der die tatsächliche Herrschaft über die Juden bereits von
vielen Seiten beansprucht wurde. Zu einem Ausbau dieser Knechtschaft zu einer
Zwangsinstitution, die letztendlich eine Sachherrschafr über die Juden begründete und
diese selbst mehr oder weniger zu Leibeigenen und ihren Besitz zum Eigentum dessen,
der diese Herrschaft ausübte, werden ließ, kam es jedoch erst imZuge der weiteren Ent­
wicklung im 13. und vor allem 14.jahrhundert."
Im Laufe dieser Entwicklung trat der Schutzgedanke. auf den sieb die Herrschaft
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Die Rechtsstellung der Juden im babenbergiscbeu Österreich

Spätestens unter der Herrschaft des letzten babenbergischen Herzogs Friedrich II.
des Streitbaren (1230-1246) war die jüdische Bevölkerung in Österreich soweit ange­
wachsen, daß eine Regelung der rechtlichen Stellung dieser Gruppe nötig wurde. Es ist
wohl kein Zufall, daß sich das österreichische judenrechr im Zuge der Auseinanderset­
zungen zwischen dem Herzog und dem Stauferkaiser Friedrich H. herausbildete: Die
Entwicklung bin ZU territorialen Fürstenstaaten war in vielen Teilen des Reiches im
Gange. und der Übergang ursprünglich kaiserlicher Vorrechte an die Landesfürsten
bildete einen Teil dieses Prozesses. Eines dieser kaiserlichen Reservatrechte war die
Herrschaft über die judcn, die Kaiser Friedrich H. inÖsterreich bei dieser Gelegenheit
nochmals für sich zu beanspruchen versuchte; letztendlich konnte sich jedoch. dem Zug
der Zeit entsprechend. der Landesfürst gegenüber dem Kaiser durchsetzen.

1237nahm Kaiser Friedrich, der den Babenbergerherzog im vorhergehenden Jahr in
die Acht getan hatte, die Stadt Wien, die sich auf die Seite des Kaisers gestellt harte, un­
ter seine und des ReichesHerrschaft und verlieh ihr ein Privileg. in dem unter anderem
festgelegt wurde, daß Juden von allen Ämtern ausgeschlossen seien, damit es ihnen
nicht möglich sein sollte. aufgrund ihrer Position die Christen zu bedrücken; zudem
habe die kaiserliche Macht den Juden seit jeher zur Bestrafung für ihre Verbrechen
immerwährende Knechtschaft auferlegt."
Dieser Ämterausschluß basiert auf der entsprechenden Bestimmung des Vierten

Laterankonzils von 1215. stellt in diesem Fall aber eher ein konkretes Eingehen auf
Wünsche der Wiener Bürger dar. Zwar dürfte sich Herzog Friedrich 11- wenn über­
haupt- nur in geringem Umfang jüdischer Amtsträger bedient hilben, trotzdem war Jen
Spitzen der Bürgerschaft wohl daran gelegen, dies gänzlich zu unterbinden. Das Inter­
esse der Bürger am Ausschluß der Juden von allen Ämtern zeigt sich auch zwei Jahre
später anläßlich eines Privilegs, das Herzog Friedrich Ir. seinerseits der ihm treu ge­
bliebenen Stadt Wiener Neustadt verlieh und das ebenfalls einen entsprechenden Para­
graphen enthält - allerdings selbstverständlich ohne den Hinweis auf die »kaiserliche
Macht«.~

über die Juden ursprünglich begründete, immer mehr hinter den finanziellen Aspekt
zurück. Aus dem Schutz wurde das judenregal, einNutzungsrecht, das übertragbar war
und daher auch weitergegeben werden konnte; aus den Verpflichtungen des Schutz­
herrn »seinen« Juden gegenüber wurde immer mehr eine reine Einnahmequelle. Inder
Goldenen Bulle Karls IV. erhielten die Kurfürsten 1356 das Recht, Juden zu »halten«,
ebenso verliehen wie das Bergwerks- und Zollregal Durch die Weitergabe des J uden­
regals entwickelte sich in vielen Regionen ein» Wettlauf« zwischen Kaiser und Landes­
fürst, da in der Folge beide versuchten, die Juden finanziell für sich zu nützen. In vie­
len Städten kam auch noch die Konkurrenz zwischen Oberhoheit des Kaisers und städ­
tischer Einflußnahme auf die Juden hinzu." Für die Juden in den meisten Territorien
des Reiches spielten die regionalen Machthaber in lIinblick auf Rechtsstellung. Be­
steuerung und Gerichtswesen in der Praxis eine größere Rolle als der Kaiser.

DLE RECHTLICIIE STELLUNG DERJuorx



138

Im August 1238, als sich der Herzog gegenüber dem Kaiser bereits wieder auf dem
Vormarsch befand, versuchte Kaiser Friedrich II. seine Herrschaftsansprüche durch die
Ausstellung eines eigenen Privilegs für die Wiener Juden abzusichern. Es beruht - von
einigen Änderungen abgesehen - auf einem zweijahre zuvor ausgestellten Privileg für
die Juden imReich, das wiederum auf das Privileg Kaiser Friedrichs 1. von 1157 für die
Wormser Juden zurückgeht. S7
10 diesemPrivileg bezeichnete der Kaiser dieWiener Juden als seineKammerknechte

und stellte sie erneut unter seinen Schutz. Die Zwangstaufe jüdischer Kinder wurde
ebenso mit Geldstrafen belegt wie die Taufe der heidnischen Diener von Juden (eswar
Juden nach Kirchenrecht nicht gestattet, christliche Diener zu haben, auch wenn dies
in der Praxis durchaus geschah). Auch die Verletzung oder Ermordung eines Juden
wurde mit Geldstrafen geahndet. Beim Übertritt zum Christentum sollte ein Jude sein
Erbrecht verlieren - eine Schutzbestimmung, die der jüdischen Rechtspraxis entsprach.
Juden durften keinem Gottesurteil unterworfen werden und nur durch das Zeugnis
christlicher und jüdischer Zeugen eines Verbrechens überführt werden. Streitigkeiten
zwischenJuden sollten innerhalb der jüdischen Gemeinde entschieden werden; in allen
Streitfällen bestand jedoch das Recht der Appellation an den Kaiser. Juden durften
Wein,Gewürze und Arzneien an Christen verkaufen. Das sogenannte Marktschutzrecht
sah vor, daß ein Jude, bei dem gestohlenes Gut gefunden wurde, durch einen Eid nach­
weisen konnte, wie viel er dafür bezahlt habe. und diese Summe vom rechtmäßigen Be­
sitzer ersetzt bekommen sollte."
Das Marktschutzrecht. inder älteren Lireratur polemisch als »Hehlerrechr« bezeich­

net, wurde vom modernen Antisemitismus weidlich ausgeschlachtet. Seine Herkunft
aus dem jüdischen Recht wurde gelegentlich angezweifelt; wahrscheinlich folgten aber
die Privilegien Kaiser Heinrichs IV. für die Juden von Speyer und Worms, die dieses
Recht 1090 zum ersten Mal erwähnten, tatsächlich einer entsprechenden Bestimmung
zur Förderung des Markthandels aus der Mischna. Allerdings wurde dieses Vorrecht
aufgrund der Gefahr des Mißbrauchs. vor dem auch jüdische Autoritäten immer wie­
der warnten, später modifiziert oder eingeschränkt, indem vom Inhaber des Pfandes der
Nachweis des öffentlich geschehenen bzw. gutgläubigen Erwerbs verlangt wurde.'9

Trotz des Versuchs, die kaiserliche Oberherrschaft über die Wiener Juden zu be­
haupten, blieb das Privileg von 1238 ohne weiterreichende Auswirkungen auf die
Rechtsstellung der österreichischen Juden. Kurz danach erfolgte die Aussöhnung des
Kaisersmit dem babenbergischen Herzog; Friedrich der Streitbare übernahm wieder
die Herrschaft in seinen Ländern lind damit de facLOauch die Herrschaft über die dort
lebenden Juden. Das am 1. IuH 1244 ausgestellte herzogliche Privileg besaß nicht nur
für die Wiener Icdenscbaft, sondern für alleJuden in Österreich Gühigkeit/" Der Text
dieses Privilegsgreift nicht auf die alten Kaiserprivilegien zurück, sondern wurde als ei­
genständige Leistung der Kanzlei Herzog Friedrichs des Streitbaren an die aktuellen
Gegebenheiten und Bedürfnisse augepaßt. Auf diese Weise konnte es als Ergänzung
zum kaiserlichen Judenrecht verstanden werden, anstarr explizit dazu in Konkurrenz zu
treten. Aus diesem Grund verzichtete der Herzog auch darauf, die Juden in seinem Pri­
vilegexplizit unter seinen Schutz UDd Schirm zu nebmen."
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Beginn des Judenprivilegs Herzog Friedrichs des Streitbaren vom Ljuli 1244.Das Original ist
nicht erhalten; die abgebildete Kopie stammt aus dem 14.Jahrhundert.
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Ein Teil der Bestimmungen des Herzogsprivilegs betrifft Themen, auf die auch das
Kaiserprivileg Bezug genommen harte, wobei auffällt, daß die Strafen für Zuwider­
handlung in der herzoglichen Judenordnung generell strenger sind: Die Verwundung
ei.nesJuden wurde mit höheren Geldstrafen geahndet, die bei Zahlungsunfähigkeit in
Leibesstrafen umgewandelt wurden; auf die Ermordung eines Juden stand die Todes­
strafe, wobei das gesamte Vermögen des Mörders an den Herzog fiel. Nicht nur die
Zwangstaufe. sondern jede Entführung jüdischer Kinder war verbalen, die Strafen da­
für waren ebenfalls strenger als im Kaiserprivileg.
Gleich ist die Bestimmung, daß ein Jude nur durch gemischten Zeugenbeweis, also

das Zeugnis von Juden und Christen, eines Verbrechens überführr werden konnte. Wie
der Kaiser schützte auch der Herzog die Juden vor dem Einquartierungszwang.
Einen Versuch der Zurückdrängung des kaiserlichen Einflusses könnte jene Bestim­

mung darstellen, die vorsah, daß gegen einen Juden nur in der Synagogegerichtlich vor­
gegangen werden konnte, es sei denn, der IIerzog zog den Fall vor sein eigenes Gericht.
Dies widerspricht imGrunde dem Appellationsrecht. das der Kaiser den Wiener Juden
verliehen haue."

Das Marktschutzrecht der Juden wurde deutlicher als im Kaiserprivileg auf das jü­
dische Pfandgeschäft bezogen, die entsprechende Bestimmung bezog sich nicht mehr
allgemein auf gestohlene Gegenstände, sondern auf Diebesgut, das ein Jude ohne
Wissen um den Diebstahl als Pfand angenommen harte. In diesem Fall sollte der Jude
schwören, daß er das Pfand im guten Glauben angenommen hatte; der Bestohlene
harte ihm dann nicht nur die Pfandsumme. sondern auch die aufgelaufenen Zinsen zu
ersetzen.

Damit ist das Thema angesprochen. das iInJuden privilegHerzog Friedrichs den brei­
testen Raum einnimmt, während es im kaiserlichen Privileg überhaupt nicht erwähnt
wird: das jüdische Pfand- und Kreditgeschäft. Zwölf der insgesamt 31 Bestimmungen
beziehen sich auf den Schurz dieses Tätigkeitsfeldes und machen damit das dahinter­
stehende herzogliche Interesse sehr deutlich.

Dazu kamen weitreichende. über Jen Inhalt des Kaiserprivilegs hinausgehende
Schutzbestimmungen. Durchreisendejuden wurden vor überhöhten Mautforderungen
geschützt, zudem wurde den Mautnern verboten, eine Maut für die Überführung eines
verstorbenen Juden einzuheben. Auacken gegen jüdische Friedhöfe und Synagogen
wurden ebenso unter Strafe gestellt wie gewaltsame Übergriffe gegen jüdische Frauen.

Auch der Gerichtsstand der Juden wurde ausführlich geregelt: Bei Streitfällen zwi­
schen Juden stand die Entscheidung nicht dem Stadtrichter. sondern nur dem Herzog
zu. In Vertretung des Herzogs konnte der Kämmerer herangezogen werden - ein deur­
licher Hinweis, daß Friedrich der Streitbare die österreichischen Juden seiner eigenen
Kammer zuordnete. auch wenn er es vermied, sie in Konkurrenz zum Kaiserprivileg
ausdrücklich als herzogliche Kammerknechte zu bezeichnen. Geregelt wurden außer­
dem die Befugnisse des (christlichen) judenrichters.
Das Judenprivileg Friedrichs des Streitbaren bildete für mehrere Jahrhunderte die

rechtliche Grundlage des jüdischen Lebens in Österreich und entwickelte auch über
die Grenzen Österreichs hinaus Vorbildwirkung. So basiert das Judenprivileg König
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Die[udeupriuilegien Piemys! Otakars

Nach dem Aussterben der Bebeoberger behielt der Böhmenkönig Pfernysl Otakar als
Herzog von Österreich die Judenordnung Herzog Friedrichs 11.weitgehend bei. Zwar
hatte er im Oktober 1254. also bereits als Herzog von Österreich, ein Privileg für die
Juden in Böhmen erlassen, das nicht auf dem Fridericianum fußte, sondern hauptsäch­
lich eine Bestätigung zweier Urkunden Papst Innozenz' IV. darstelhe.t' Bei den beiden
Papsturkunden handelt es sich um Neuausstellungen der Srcut-jlldae;s-BulJe, die um
eine Reihe von Schutzbestimmungen für die Juden und ein strenges Verbot der Blut­
beschuldigung erweitert wurde." Dieses Privileg ist zwar nur auf die böhmischen Juden
bezogen, zeigt aber die in der Folge auch in Österreich eingeschlagene Richtung der
judenpolitik Otakars.

Bereits im März 1255 verlieh er den Juden aller seiner Länder, also Böhmen, Öster­
reich und Mähren, ein neues Privileg. Dieses stellt eine fast wörtliche Wiedergabe des
Judenprivilegs von 1244 dar, hinzugefügt wurde lediglich eine Bestimmung, die wie in
der ein Jahr zuvor ausgestellten Urkunde die Blutbeschuldigung verbot/" Der Schutz
der Juden vor diesem Vorwurf war Otakar offensichtlich sehr wichtig, auch wenn uns
zu diesem Zeitpunkt noch keine Nachrichten über Blutbeschuldigungen. also Ritual­
mordvorwürfe. in seinem Herrschaftsbereich vorliegen; wahrscheinlich wollte er dieser
Entwicklung, die in anderen Teilen des Reiches bereits voll eingesetzt hatte, von vorn­
herein einen Riegel vorschieben. Möglicherweise bernühte sich Orakar auch, in Kon­
kurrenz zum päpstlichen J udenschutz seine eigene Position als Schutzherr der Juden in
seinem Herrschaftsgebiet zu dernonst rieren.

Der Hauptzweck der Übernahme des Fridericianums mit seinem Schwerpunkt auf
dem Kredit- und Pfandgeschäft war zweifellos ein wirtschaftlicher. Otakar setzte mit
dem Lrlaß dieses Privilegs prinzipiell die Judenpolitik des letzten Babenbergers fort und
dehnte die Gültigkeit des österreich ischen Judenrechts auch auf Böhmen und Mähren
aus. Auf diese Weise konnte er sein Kammergut stärken, zu dem die Juden gehörten.
und sich durch die so gewonnene größere finanzielle Unabhängigkeit auch gegenüber
dem ösrerreichischen Adel, der ihm zunehmend Schwierigkeilen machte. in eine bes­
sere Position setzen. Zudem brauchte Orakar Geld für seine Kriegsführung - Gründe
genug also, die ] uden als Teil des Kammergutes zu privilegieren, um größeren wirt­
schaftlichen Nutzen aus ihnen ziehen zu können.

Unter diesem Gesichtspunkt ist auch die Einführung des Kammergrafenamtes in
Österreich zu seben: Ein Kammergraf war als Sreuerpächter des Landesfürsten für die
Einhebung der Abgaben aus dem Kammergut zuständig: der Landesfürst harte auf
diese Weise seine Einnahmen rascher und verläßlicher zur Verfügung.b7 Otakar berief
in Österreich zwei Juden, die Brüder Lublin und Nekelo, in diese Funktion. Ihr Vater
Henel war Kammergraf des ungarischen Königs Bela N.i eine Verwandtschaft mit dem

Belas IV. von Ungarn von 1251 ebenso auf dem Fridericianum wie dasjenige Herzog
Boleslaws von Polen von 1264 und die zwischen 1304 und 1328 entstandene Juden­
ordnung der Bischöfe von Bamberg."
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Habsburgisd:«[udenordnungen

Rudolf von Habsburg erließ am 4. März 1277 in Wien eine Rechtsordnung für die
Juden Österreichs. Der Text dieser Urkunde ist eine fast wörtliche Wiedergabe des
Judenprivilegs Friedrichs des Streitbaren von 1244.Das durch Pfemysl Otakar hinzu­
gefügte Verbot der Blutbeschuldigung wurde nicht übernommen und die otakarische
Freigabe des Zinsfußes wieder rückgängig gemacht, ohne daß diejudenprivilegien Ota­
kars überhaupt erwähnt wurden.'}
Rudolf agierte 1277 bei seiner Wiederausstellung des Fridericianums zwar als Römi­

scher König, knüpfte aber bewußt an die Tradition des babenbergischen Judenprivilegs
von 1244 aß. Otakars Herrschaft wurde zur folgenlosen Episode degradiert; auch die
Ansprüche des Reiches aufRechte über die österreichische Judeuschaft, auf die sich Ru­
dolf in der Tradition des Wiener Privilegs Kaiser Friedrichs II. härte berufen können,
fanden keine Erwähnung. Insgesamt legt das rudelfinisehe judenprivileg den Schluß

einige Jahrzehnte zuvor in dieser Position tätigen Juden Teka ist möglich, aber nicht
nachweisbar/"

U62 trug Otakar der Erweiterung seines Herrschaftsgebietes Rechnung und dehnte
den Gültigkeitsbereich seiner Judenordnung auch auf die Steiermark aus. Bei dieser
Neufassung seines Privilegs von 1255 wurde der auf Herzog Friedrich n. zurückge­
hende Höchstzinssatz von acht Pfennig pro Pfund und Woche weggelassen und der
Zinssatz bei jüdischen Darlehen völlig Freigegeben/"
Dieser Punkt stand in diametralem Widerspruch zur Position der Kirche. Auf dem

bereits erwähnten Wiener Konzil 1267 schärfte der päpstliche Legat Guido den Kleri­
kern der Salzburger Kirchenprovinz sowie der Prager Diözese nochmals die päpstliche
Position ein: Juden durften nicht für die Zolleinhebung oder für andere öffentliche
Ämter herangezogen werden und keine übermäßigen Zinsen von den Christen verlan­
gen. Die weltlichen Fürsten wurden ermahnt, sich imFall der Nichtbeachtung nicht auf
die Seite derjuden zu stellen, sondern die Christen vielmehr vor der Bedrückung durch
die Juden zu schürzen."
Orakar reagierte im folgenden Jahr mit der Ausstellung eines weiteren Judenprivilegs.

Diese Urkunde folgt weitestgehend dem Privileg von 1262 und enthält wiederum die
Freigabe des Zinsfußes." Es handelte sich offensichtlich um eine provokante Reaktion
auf die J udenbestimmungen des Wiener Konzils. Otakars Pläne zur Schaffung eines
Erzbistums Olmütz waren kurz zuvor vom Papst zurückgewiesen worden, und Otakar
nahm daher durch die Erneuerung seines] udenprivilegs wohl bewußt eine Gegenposi­
tion zu den Forderungen der Kirche ein. Im Jahr zuvor hatte er sich aufgrund seines
Erzbistumsplans noch um einen Konsens mit der Kurie bemüht; so mag zum Beispiel
dasAuftreten des ersten christlichen Kammergrafen in Österreich im Dezember 126772

mit einer Berücksichtigung des Ämterverbots für Juden zusammenhängen. Hier lassen
sich sehr deutlich die Grenzen des fürstlichen Judenschutzes erkennen: Die Juden
waren ein politischer Faktor unter vielen, der je nach aktueller Wichtigkeit im Zentrum
des Interesses stehen oder aber auch stark in den Hintergrund treten konnte.
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nahe, daß König Rudolf hier bereits auf eine Erwerbung Österreichs durch sein Haus
hinarbeitete und daher den landesfürstlichen Herrschaftsanspruch über die Juden zu
stärken versuchte, während er in anderen Teilen des Reiches eine gegenteilige, auf Stär­
kung der königlichen Position bedachte Judenpolitik verfolgte."
Auch für Rudolf waren die Juden selbstverständlich ein polirischer und wirtschaft­

licher Faktor unter vielen. In dem im selben Jahr ausgestellten Privileg für die Wiener
Münzgenossen, das ebenfalls an babenbergische Vorbilder anknüpft, wurde der Edel­
metallhandel nur den Münzgenossen erlaubt und allen anderen Personen, Christen wie
Juden, ausdrücklich verboten." Da in der Münzgenossenschaft niemaJs Juden nach­
zuweisen sind, liegt die Vermutung nahe, daß ab ihrer Gründung durch Herzog Leo­
pold V.1194 nur Wiener Bürger in der Genossenschaft tätig waren und daher das Ver­
bot, Edelmetall aufzukaufen, auch für Juden einen Ausschluß aus dem Münzgeschäft
bedeutete. Mit der NeuaussteUung des Privilegs kam Rudolf den Interessen der Wie­
ner Bürgerschaft ebenso entgegen wie in seinem Wiener Stadtrechtsprivileg von 1278,
das nach dem Vorbild des kaiserlichen Privilegs von 1237 ein Ämterverbot für Juden
enthielt."
Trotzdem sicherte Rudolfs österreichische judenpolitik den babsburgischen Landes­

fürsten die faktische Herrschaft über die Juden in ihrem Territorium, auch wenn keine

Privileg Rudolfs von Habsburg
für die österrcichischen .1uden
vom 4. März 1277. Anstelle des
im Text angekündigten Siegels
König Rudolfs hängt an der
Urkunde aus unbekannten
Gründen das Siegel Graf
Bertholds von Hardegg.
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explizite Belehnung mit dem Judenregal von selten des Reiches erfolgte. Dies ist kein
auf Österreich beschränktes Phänomen: Die nominelle Oberhoheit des Königs bzw,
Kaisers über die Juden des Reiches verlor generell immer mehr an praktischer Bedeu­
tung. Statt dessen vollzog sich - analog zu anderen ursprünglich königlichen Vorrech­
ten - ein allmählicher Übergang der tatsächlichen Herrschaftsausübung an die Territo­
rialherren." Schon lange vor der expliziten Belehnung der .Habsburger mit dem Ju­
denregal durch Kaiser Ludwig den Bayern im Jahr 133178nahmen die österreichischen
Landesfürsten alle Rechte an den Juden wahr, gewährten ihnen Schutz und profitierten
im Gegenzug von den finanziellen Leistungen, die die Juden zu erbringen hatten.
Rudolfs Sohn Albrecht I. handhabte den Judenschutz so energisch, daß ihm dies

heftige Kritik durch die Kirche einbrachte." Zudem erkannte Albrecht das politische
Potential, das ihm seine Rolle als oberster Herr der Juden in seinen häufigen Ausein­
andersetzungen mit den österreichischen Landherren bot: Über die Schulden, die die
Adeligen bei den herzoglichen Juden hatten, besaß der Landesfürst eine Zugriffsmög­
lichkeit auf das versetzte Gut der Schuldner und konnte diese daher im Bedarfsfall
wirtschaftlich unter Druck setzen. Durch die Möglichkeit, zugunsten oder auch zum
Nachteil des Schuldners in ein Judengeschäft einzugreifen, bekam der Landesfürst ein
Machtmittel in die Hand, das er durchaus einzusetzen bereit war.so Umgekehrt konn­
ten loyale Adelige durch die Anhahnung günstiger judenkredite gefördert werden; ab
der Mitte des 14.Jahrhunderts gingen die ösrerreichischen Herzöge noch einen Schritt
weiter und stellten sogenannte Totbriefe aus, die dem adeligen Schuldner zum Scha­
den der jüdischen Gläubiger die Schulden erließen." Die politische Bedeutung der
]udenkredite konnte sich also auch durchaus zum Nachteil der jüdischen Geldleiher
auswirken.

Das judenprivileg Herzog Friedrichs n. blieb in Form der durch Rudolf 1. ausge­
stellten Bestätigung, die 1330 auch vom Kaiser anerkannt wurde," mehr als ein Jahr­
hundert lang die rechtliche Grundlage für das Leben der Juden im habsburgischen
Österreich. Wie weit dieses Privileg auch für die anderen von den Habsburgern regier­
ten Länder Gültigkeit hatte, ist nicht ganz kJar.So ist bis 1377 kein eigenes J udenprivi­
leg für die Steiermark bekannt - die babenbergische Judenordnung von 1244 und ihre
Erneuerung durch Rudolf von Habsburg galten nur für das Herzogtum Österreich. Le­
diglich Premysl Orakar hatte in seiner Judenordnung von 1262 ausdrücklich auch de­
ren Gültigkeir für die Steiermark erwähnt. Aufgrund der Parallelen im vorhandenen
Quellenmaterial kann man jedoch davon ausgehen, daß sich das in der Steiermark an­
gewandte Judenrecht kaum vom österreichischen unterschied.

1377erließen die Herzöge Albrecht ID. und Leopold Irr. ein neues Judenprivileg für
Österreich sowie eine eigene Judenordnung für die Steiermark und Kärnten. Der Text
beider Privilegien ist nicht überliefert, so daß sich nicht sagen läßt, ob und wie weit sie
sicb von dem bis dahin gültigen Judenrecht unterschieden bzw. wie weit das steirisch­
kärnmerische Judenrecht vom österreichischen abwich.83

Auch ein eigenes Judenprivileg für Kärnten dürfte es vor 1377 Jucht gegeben haben.
Das zwischen 1304 und 1328 entstandene Privileg der Bischöfe von Bamberg für die
Villaeher Juden stützt sich auf die Judenordnung Herzog Friedrichs II.; daneben WUf-
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den bereits vor 1335 gelegentlich herzogliche Sonderprivilegien für einzelne jüdische
Familien ausgestellt. aber ein eigenes, allgemein gültiges Kärntner Judenrecht wird
weder vor noch nach der Erwerbung Kärntens durch die Habsburger im Jahr 1335 er­
wähnt." Vielmehr deutet die Formulierung, die Herzog Heinrich von Kärnten-Tirol
wählte, als er 1328 den Juden Höfschlein in seinen Schutz nahm, darauf bin, daß auch
die Juden in Kärnten nach dem österreichischen Judenrecht lebten: Der Herzog garan­
tierte dem Juden alle Rechte in der Herrschaft zu Kärnten, wie sie auch die anderen
Juden in Kärnten, Österreich und der Steiermark hatten.P

1.330bestätigte Kaiser Ludwig der Bayer im Rahmen des Friedensvertrages, den er
nach dem Tod Friedeichs des Schönen mit den österreichischen Herzögen Albrecht n.
und Ono geschlossen hatte, die österreichischen Privilegien, darunter ausdrücklich
auch die »Rechte und Gewohnheiten« der Juden im Herrschaftsgebiet der Herzöge.
Damit erlangte das österreichische J udenrecht, das in der Realität bereits seit fast einem
Jahrhundert angewandt wurde, erstmals auch offiziell die Anerkennung durch den Kai­
ser. Im folgenden Jahr verlieh Ludwig den Habsburgern auch die Ausübung desJ uden­
regals. Dies war ebenfalls lediglich eine Anerkennung des Status quo, gab dem Kaiser
jedoch Gelegenheit. dadurch seine eigene Rolle als oberster Schutzherr aller Juden im
Reich zu betonen."

Anläßlich der Bestätigung dieser Verleihung durch Kaiser Karl IV. für Herzog Ru­
dolfIV. 1360wurden Vereinbarungen getroffen, um künftig die Flucht einesjuden, also
die Abwanderung in ein anderes Territorium ohne Genehmigung des Landesherrn, zu
verhindern. Diese Einschränkung der jüdischen Freizügigkeit sollte vor allem dem
gegenseitigen »Abwerben« reicher Juden, das meist mit Hilfe von Sonderprivilegien
geschah, einen Riegel vorschieben."

1.397steilten die Herzöge Wilbelm und Albrecht IV.den Juden inNieder- und Ober­
österreich unter Einschließung des eigentlich zur Steiermark gehörenden Wiener Neu­
stadt und Neunkirchen sowie der Gebiete diesseits des Semmerings ein neues Privileg
aus.88 Es gewährte den Juden Schutz vor allen Beschwerungen, verpflichtete den öster­
reichischen Landmarschall, diejuden bei der Eintreibung ihrer ausständigen Gelder zu
unterstützen, und versprach den Verzicht auf herzogliche Tötbriefe. Ihr Grundbesitz
wurde den Juden ebenso garantiert wie ihre bestehenden verbrieften Rechte - das
Privileg war also kein Ersatz, sondern eine Ergänzung des bisherigen Rechrsstarus der
österreichischen Juden. Dazu kam eine dreijährige Befreiung von Sondersteuern, was
ebenso wie der Hinweis, das Privileg sei zum Ersatz entstandener Schäden ausgestellt
worden, auf eine vorangegangene Judenverfolgung in der Steiermark und Kärnten hin­
deuten könnte, die die Juden aus diesen Ländern zur Flucht über den Semmering be­
wogen hatte."
Für das Tiroler Gebier sind Einzelprivilegien. aber kein allgemein gültigesJudenrecht

bekannt. Allerdings dürfte das 1403 ausgestellte judenprivileg des Bischofs von Bri­
xen/Bressanone, das weitgehend auf dem Fridericianum von 1244 beruhte, die Rechts­
stellung der Tiroler Juden über den Brixener Bereicb hinaus beeinflußt haben.90
Die Juden inVorderösterreich erhielten 1396 ein Privileg der Herzöge Leopold IV.

und Wilbelm, das 1446 durch Herzog Albrecht VI. erneuert wurde. Es gewährte den
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StötltischeRechtsbestimmungen lind persönliche Privilegien

Neben den allgemeinen. für alle Juden eines Landes gültigen Ordnungen und Pri­
vilegien bestanden auch regionale Regelungen des Rechtsstatus der jüdischen Be­
wohner. In den meisten Fällen handelte es sich dabei um Bestimmungen in Stadt­
rechten, die das allgemein gültige Judenrecht nicht ersetzten. sondern ergänzten.
Diese Bestimmungen bestanden vorwiegend aus Einschränkungen oder Verboten, die
den Interessen der Stadtbürgerschaft bzw, einer bestimmten Gruppe entgegenkamen.
Das früheste derartige Beispiel bildete in Österreich das bereits erwähnte Privileg
Kaiser Friedrichs Il. für Wien von 1237, das ein Ämterverbot für Juden enthielt. Wie
sehr den Bürgern einer Stadt an solchen Bestimmungen gelegen sein konnte, bewei­
sen die den entsprechenden Wiener Privilegien nachgebildeten Wiener Neustädter
Stadtrechrsfälscbungen."

Dazu kamen in der Folge auch Berufsverbote für diejuden einer bestimmten Stadt:
So verbot Friedrich der Schöne 1316 als Privileg für die WicDer Neustädter Bürger
den Judcn in Wiener Neustadt Jas Gewandschneiden. wobei nicht ganz klar ist, ob
damit das Schneiderhandwerk oder der Kleinhandel mit Tuch und Stoffen gemeint
w3r.91 Auch die Verpflichtungen der Juden innerhalb einer Stadtgemeinde konnten
geregelt werden. Häufig ging es dabei um eine Beteiligung der Juden an der Verteidi­
gung der Stadt, so etwa 1307, als J Ieinrich von Görz-Tirol den Bürgern von Görz/Go­
rizia das Privileg verlieh, daß von den Häusern der Juden ebenso wie von denen der
Christen Wachdienste zu leisten waren." Treibende Kraft hinter solchen Bestimmun­
gen waren i.iblicherweise die Stadtbürger selbst, wie sich deutlich 11m Beispiel von
Sr. Veit zeigt, wo die Bürger den Erben Meinhards von Kärntcn-Tirol einen Katalog
ihrer Rechte vorlegten, der eine Reihe von Einschränkungen für die St. Veiter Juden
enthielt.")
Auf der anderen Seite konnte einzelnen Juden ein Rechtsstatus zugestanden wer­

den. der besser war als derjenige der übrigen Judenschaft eines Territoriums. Dieser
privilegierte Status blieb Mitgliedern der wirtschaftlichen Elite vorbehalten und war
an entsprechende Zahlungen geknüpft. Das früheste Beispiel im heutigen Bundesge­
biet ist das Privileg Heinrichs von Kärnten- Tirol für den Juden Höfschlein aus dem
Jahr 1328. Dieses Privileg, für das der Jude jährlich 30 Mark Silber zu zahlen harte,
gewährte ihm und seiner Familie zusätzlich zu den allgemeinen Rechten der Juden in
Kärnten. Österreich und der Steiermark freies Niederlassungsrecht, gesonderten Ge­
richtsstand vor dem Hauptmann von Kärnten und Hilfe bei der Eintreibung von
Schulden." Solche Privilegien wurden häufig ausgestellt. um einen wirtschaftlich be-

Juden den alleinigen Gerichtsstand vor dem herzoglichen Landvogt, Freizügigkeit und
die Befreiung vom Tragen sichtbarer Kennzeichnungen, enthielt Bestimmungen zum
Geldhandel und garantierte durchziehenden Juden Schutz. Unter Herzog Sigismund
(1458-1490) kam es zu einschneidenden Beschränkungen der Rechte der vorderöster­
reichischen Juden vor allem in I linblick auf die Geldle.ihe. Dies gipfelte letztendlich in
dem generellen Verbot für Christen, bei Juden Geld zu leihen."
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Die Stellung der Juden als Kammerknechte brachte es mit sich. daß in der Theorie
ihr gesamter Besitz dem König gehörte. Die Besteuerung der Juden beruhte zudem auf
dem persönlichen Schutzverhältnis des Herrschers zu »seinen« Juden. Diese Sicht über­
nahmen die Landesfürsten. sobald sie das Judenregal selbst ausübten. Die Juden wur­
den zu einer Einnahmequelle. die für den Schutz, der ihnen gewährt wurde, Abgaben
zu leisten harten.

Da im ösrerreichischen Gebiet die jüdische Besiedlung ersr zu einem Zeitpunkt ein­
setzt. zu dem der Zugriff des Königsbzw,Kaisers auf die Regalien generell bereits durch
die Ausübung der entsprechenden Rechte durch die Landesfürsten eingeschränkt war,
dürften die Steuerleistungen der Juden hier von vornherein größtenteils an den Lan­
desfürsten gegangen sein, auch wenn die ] udenordnung Herzog Friedrichs H. von 1244
- wohl aus Rücksicht auf den Kaiser - keine jüdischen Steuern erwähnt."

Allerdings bildet die früheste Nennung einer Judensteuer im ösrerreichischen Gebier
eine Ausnahme von dieser Regel, denn KönigRudolf I. legte 1277 in seiner Bestätigung
der Rechte der Stadt Laa an der Thaya fest, daß die in der Stadt ansässigen Juden ihre
Steuern gemeinsam mit den Bürgern bezahlen sollten und nicht »mit den anderen
juden«, daß ihre Steuerleistung also ein Teilder Bürgersteuer dieser Stadt, eicht der all­
gemeinen Judensteuer sein sollte. Es handelte sich hier um ein Privileg für die Laser
Bürger, das auch ausdrücklich alsAusnahme definiert wurde. Zugleich erfahren wir aus
dieser Urkunde, daß es nicht nur eine allgemeine] udcnsreuer gab, sondern daß sie auch
bereits seit längerer Zeit eingehoben wurde."

Die kollektive Steuerlast wurde auf die einzelnen Gerneinden aufgeteilt: 1311 wird
erstmals eine judensreuer von Villach. 1,320eine von Wien erwähnt.I\)('Die Einhebung
von sciten des Landesfürsten dürfte zunächst obne grundsätzliche Regelung von ver­
schiedenen Amtsträgern durchgeführt worden sein; auch in späterer Zeit wechselte die
Zuständigkeit. Die jüdischen Gemeinden wiederum teilten die von ihnen zu leistende
Steuer unter ihren Mitgliedern auf; die Einhebung erfolgte spätestens ab dem 14.Jahr­
hundert durch einzelne Gemeindemitglieder. Der früheste Beleg für diese Praxis im Ge­
biet des heutigen Österreich zeigt interessanterweise eine Frau in dieser Position: 1338

Besteuerung

sonders interessanten jüdischen Geschäftsmann zur Niederlassung in einem Territo­
rium zu bewegen.
Sonderprivilegien dieser Art wurden auch von den Habsburgern und den Erzbi­

schöfen von Salzburg ausgestellt. Gemeinsam ist ihnen die Sonderstellung des Privile­
gienen und seiner Familie in Hinblick auf die Steuerleistung der jüdischen Gemeinde,
in der er lebte: Die Inhaber der Sonderprivilegien zahlten ihre Abgaben nicht im Rah­
men der Gemeindesteuer, sondern separat. Da die Steuer von der Gesamtheit der Ge­
meinde aufgebracht werden mußte. verringerten die Zahlungen des Privilegierten die
Verpflichtungen der nichtprivilegierten Gemeindemitglieder nicht (daher der häufige
Versuch der Gemeinden, diese Praxis zu unterbinden"). Die Abgaben des Privilegier­
ten stellten also zusätzliche Einnahmen für den Landesfürsten dar.
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einigte sich die Jüdin Selda aus Radkersburg gemeinsam mit ihrem Mann und ihrem
Sohn mit den Radkersburger Juden bezüglich der Einhebung und Übergabe der
Sreuern.'?'

Ab dem späten 14. Jahrhundert sind herzogliche Ernennungsdekrete für die jüdi­
schen Einheber der gesamten Judensteuer des Landes. die sogenannten Absamer, über­
liefert. Diese hatten die Aufgabe, basierend auf der mit einem feierlichen Eid beschwo­
renen Vermögenserklärung der Steuerpflichtigen den Gesamtbetrag der Steuer auf­
zuteilen. Als Zwangsmittel gegen Steuerverweigerung oder -hinterziehung stand den
Absamern der Bann zur Verfügung.I02

Zu den allgemeinen, regelmäßig zu entrichtenden Steuern kamen immer wieder
Sendersteuern. die aus aktuellem Anlaß eingehoben wurden. Auch sie wurden der
gesamten Judenschaft des Landes kollektiv auferlegt und mußten von den jüdischen
Steuereinhebern aufgeteilt und eingehoben werden.!"

Trotz der Zurückdrängung des königlichen Judenregals durch die Landesfürsten ver­
suchte auch der König bzw, Kaiser immer wieder, die Juden des Reiches finanziell zu
nutzen. 1342 wurde der sogenannte »Goldene Opferpfennig«, eine Kopfsteuer für die
Juden im Reich. eingeführt; allerdings gibt es keinen Beleg dafür, daß er von den Juden
in Österreich tatsächlich bezahlt wurde.'?'

Daneben forderte auch der König gelegentlich Sonderabgaben. Als Begründung für
die Einhebung außerordentlicher Königssteuern dienten die Krönung eines Herrschers
oder auch andere Anlässe, häufig Kriegszüge. Für Österreich ist eine solche Steuer erst
1417 nachzuweisen. als König Sigisrnund allen Juden im Gebiet Herzog Albrechts V.
befahl, ihm ein Drittel ihres Besitzes als Steuer abzuführen. Dieser »Dritte Pfennige, der
anderorts bereits 1414 eingehoben worden war, sollte zur Finanzierung des KOn7l1svon
Konstanz dienen. IM Solche enorm hoben Sonderabgaben fielen völlig aus dem Rahmen
der üblichen Steuerpraxis und waren im Grunde keine Besteuerung, sondern de facto
eine Ausplünderung der jüdischen Untertanen des Königs.

Wie alle anderen Einkünfte konnte auch die Judensteuer als Pfand eingesetzt werden.
Vor allem die Habsburger beglichen Schulden häufig durch Anweisungen auf die
kommende Judensteuer bzw. durch Verpfändung derselben. Einen extremen Fall do­
kumentiert eine Urkunde der Herzöge Albrecht Il, und Ono aus dem Jahr 1336: Die
Herzöge erlaubten dem obersten Kämmerer Reinprecht von Ebersdorf. sich die
500 Pfund Pfennig, die sie ihm schuldeten, von der nächsten Judensteuer zurückzu­
holen; für den Fall, daß er sein Geld nicht erhalten würde, gestatteten sie ihm, zehn der
besten Juden festzuhalten und zu zwingen, ihn vollständig auszuzahlen. 106

Der Erfolg der Steuerforderungen war nicht immer gleich: Wirtschaftliche Schwie­
rigkeiten der jüdischen Gemeinden spiegelten sich in der Steuerleistung. auf die sich
Verfolgungen, Schuldentötungen und Sonderabgaben negativ auswirkten. Das gene­
relle Absinken der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der meisten jüdischen Gemein­
den im späten 14. und 15. Jahrhundert führte auch zu einem Absinken der regulären
Einnahmen aus der judensteuer,
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Die oberste Gerichtsbarkeit über die Juden eines Territoriums wurde vom Inhaber
des J udenschurzes ausgeübt, im österreichischen Gebiet also vom Landesfürsten. Das
Privileg Herzog Friedrichs 11.von 1244 sah vor, daß bei Streitigkeiten unter den Juden
nur der Herzog oder - in seiner Vertretung - der oberste Kämmerer, nicht aber der
Stadtrichter entscheiden durfte. Ob der Herzog mit dieser Bestimmung neben den
Stadtgerichten auch auf die jüdischen Gerichte abzielte, die ja eigentlich als erstes für
innerjüdische Streitfälle zuständig waren, bleibt offen. Ein Hinweis auf die mögliche
Einbeziehung des jüdischen Gerichts ist die Bestimmung, daß ein Prozeß gegen einen
Juden nur vor der Synagogegeführt werden durfte - außer der Herzog zog den Fall an
sich.!" Tatbestände, die mit einer Leibes- oder gar der Todesstrafe zu ahnden waren,
blieben in jedem Fall ausschüeßlich dem Urteil des Herzogs vorbehalten. Auch der
Judeneid sollte nur vor dem Herzog selbst abgelegt werden.

Man kann dennoch davon ausgehen, daß auf jüdische Rechtsvorstellungen Rücksicht
genommen wurde. Schon bei der Abfassung des Privilegs waren sicher die Wünsche der
Judenschaft mit einbezogen worden; zudem bestand von christlicher Seite her die Not­
wendigkeit, Prozesse und Gerichtsurteile so zu organisieren, daß sie auch für die jüdi­
sche Rechtsauffassung bindend waren. Bei Prozessen innerhalb der Judenschaft kam
das jüdische Gericht zweifellos auch ohne entsprechende Nennung im herzoglichen
Privileg regelmäßig zum Einsatz.

Der Judenrichter konnte ebenfalls Streitfälle zwischen Juden entscheiden; er durfte
diese allerdings nicht selbständig an sich ziehen, sondern hatte eine Anrufung durch die
Streitparteien abzuwarten, Nach jüdischem Recht war dies jedoch verboten, denn der
Judenrichter war immer ein Christ, und vor ein christliches Gericht durfte ein Jude
einen Glaubensgenossen gegen dessen Willen nicht bringen (auch wenn dies in der
Praxis immer wieder vorkam). Der Judenrichter kam nach dem Befund der Quellen
denn auch eher bei Prozessen zwischen Christen und Juden zum Einsatz oder wurde
bei christlich-jüdischen Geschäftsabschlüssen um sein Zeugnis, häufig auch um die Be­
glaubigung der Geschäftsurkunde durch sein Siegel ersucht. Die Judenordnung Fried­
richs des Streitbaren weist dem Judenrichter auch gewisse Kompetenzen beim Verkauf
verfallener Pfänder durch Juden zu; folgte ein Jude seiner Ladung in einem solchen Fall
nicht, hatte er dem Judenrichter ein Bußgeld zu entrichten. Auch ein Jude, der einen
anderen Juden verwundete, oder ein Christ, der eine Synagogemir Steinen bewarf, hat­
ten dem Judenrichter ein Bußgeld zu zahlen.

Erstmals nachweisbar ist ein Inhaber dieses Amtes 1264 in Krems.l'" Das Juden­
richteramt blieb üblicherweise Mitgliedern der bürgerlieben Führungsschicht einer
Stadt vorbehalten, die sich auf diese Weise ihren Anteil an den Einnahmen aus dem Ju­
denschutz sicherte.
Das Amt des Judenrichters ist hauptsächlich in Österreich und der Steiermark nach­

zuweisen. Gelegentlich tritt es auch im Salzburger Territorium in Erscheinung, aller­
dings fast nur in der Salzburger Enklave Pettau in der Südsteiermark. Daneben wird je
einmal einJudenrichter in der Stadt Salzburg und im salzburgiscben Friesach in Karn-

Gerichtsstand
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ten erwähnt. Außerhalb des Gebiets des heutigen Österreich waren Judenrichrer auch
in Böhmen und Mähren tätig, im übrigen Reichsgebiet war das Amt nicht üblich.'?"
Erst wesentlich später erfahren wir von der Existenz des judengerichrs, einer Ein­

richtung. deren Vorsitzder Judenrichter innehatte und die wahrscheinlich für Streitfälle
zwischen Christen und Juden zuständig war.110 Quellenmäßig faßbar ist dieses Juden­
gericht hauptsächlich für die Steiermark; für das 15.Jahrhundert läßt sich dort ein aus
Christen und Juden zusammengesetztes Gericht unter Leitung des Judenricbters nach­
weisen.J J. Auch in Wien gab es ein solches Gericht. dessen Beisitzer zum Teil VOll der
Stadt, zum Teil von der jüdischen Gemeinde entsandt wurden. Zwar wird es nur 1361
anläßlich einer Gerichtsreform Herzog Rudolfs IV. erwähnt, es muß zu diesem Zeit­
punkt aber bereits eine etablierte Einrichtung gewesen sein und sollte nach dem Willen
des Herzogs auch weiterhin bestehen.l"
Daneben gab es auch immer wieder Fälle, in denen Juden vor anderen Gerichten,

meist dem Stadtgericht. zu erscheinen harten. Die bürgerliche Gerichtsbarkeit gewann
ab der zweiten Hälfte des 13. jahrhunderts zunehmend Einfluß über die Juden, vor
allem was Geschäfte mit Liegenschaften in der Stadt betraf. In dieser Hinsicht unter­
schied sich der Rechtsstatus der Juden nicht von dem anderer Stadtbewohner; nur be­
zuglieh der jüdischen Darlehensgeschäfte gab es spezielle Regelungen.'!'
Der Einfluß der Stadtgerichte dürfte in Österreich jedoch auf alltägliche Angelegen­

heiten der Juden beschränkt gewesen sein. Bei der Aufnahme von Juden dürften die
österreichischen Städte - im Gegensatz zur Entwicklung in den Reichsstädten - kein
Mitspracherecht gehabt haben; ebensowenig waren die Stadtgerichte bei Prozessen
wegen der Flucht eines Juden aus dem Land beteiligt" J~ Diese begannen ab der zwei­
ren Hälfte des 14.Jahrhunderts eine Rolle zu spielen. als die Landesfürsten zunehmend
versuchten, reiche jüdische Geschäftsleute aus anderen Territorien »abzuwerben« und
durch besondere Privilegien zur Ansiedlung in ihren eigenen Städten zu ermuntern. Das
Verlasseneines Territoriums ohne landesfürstliche Zustimmung aber galt als Flucht und
wurde vom betroffenen Landesfürsten abgeurteilt; häufig waren die Einziehung des
noch im Land befindlichen Vermögens des geflüchteren Juden und die Tötung seiner
noch offenen Schuldbriefe die Folge."!

Neben der Frage des zuständigen Gerichts war bei Prozessen, an denen Juden betei­
ligtwaren, die Frage nach dem Zeugenbeweis von essentieller Bedeutung, Das Privileg
von 1244sah - ebenso wie zuvor schon das Privileg KaiserFricdrichs n.von 1238- den
sogenannten gemischten Zeugenbeweis vor: Ein ] ude konnte vor Gericht nur durch das
Zeugnis eines Christen und eines Juden überführt werden. Ob auch ein jüdischer Klä­
ger christliche und jüdische Zeugen beizubringen harte, wird nicht ausdrücklich er­
wähnt.Tm Falle eines strittigen Pfandes ist lediglich von Zeugen die Rede; im Falle der
Ermordung einesJuden beziehen sich die Bestimmungen für die Zeugen eindeutig nur
auf andere Juden. 116 Der Zeugenbeweis begann im Lauf der Zeit vor Gericht eine im­
mer größere Rolle zu spielen und wurde häufig auch dort verlangt, wo im Privileg von
1244lediglich der Eid desJuden alsBeweisvorgesehen war, so zum Beispiel bei der Aus­
lösung gestohlener Pfänder .' 17
Über die Ablegung des sogenannten Judeneides, die nach dem Privileg Herzog Fried-
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richs nur vor dem Herzog erfolgen sollte, erfahren wir aus den österreichischen Quel­
len lange Zeit nichts Konkretes. Man versteht unter dem Judeneid - imGegensatz zum
jüdischen Eid - eine von christlichen Autoritäten vorgeschriebene Eidesformel und
Schwurzeremouie, die sicherstellen sollten, daß die beschworene Aussage des betref­
fendenjuden der Wahrheit entsprach.!"
Der Eid als gerichtliches Beweismittel war auch unter Christen üblich und stellt da­

her keine Besonderheit desJuden rechts dar. Inden Rechtsquellen des 13.Jahrhunderts,
die sich mit dem Thema befassen, zeigt sich jedoch die Tendenz, die Eidesleistung für
den Juden möglichst schwierig bzw, demütigend zu gestalten: So fordert der Schwa­
benspiegel, der Jude habe beim Schwören auf einer Schweinshaut zu stehen und die
Hand in die Tora zu legen; die eigentliche Eidesformel war eine lange, phantasievolle
Abfolge von Selbsrverfluchungen, in der auch der Hinweis auf die Schuld der Juden am
TodJesu nicht fehlen durfte."?

Allerdings lassen sich im gesamten Reich nur wenige Orte nachweisen, an denen die­
sesZeremoniell auch zur Anwendung kam; für Österreich ist kein einziger Fall belegt.
Man wird davon ausgehen können, daß solche extremen Eidesformeln weniger für den
Einsatz in der Praxis gedacht waren als vielmehr einen Teil des gängigen antijüdischen
Diskurses bildeten. Für den tatsächlichen Einsatz vor Gericht kamen einfachere,
neutrale Fassungen zur Anwendung - schon der Schwabenspiegel nennt eine solche
Fassung, die auch auf die Schweinshaut verzichtet. 120 Der »allrägliche« Judeneid hatte
vor allem funktional zu sein und sowohl jüdischen als auch christlichen Rechtsvorstel­
lungen Genüge zu tun. Der Schwur auf die Tora (super rodali, wie es das Friedrichspri­
vileg formuliert), der dem jüdischen Recht entstammt, wurde verlangt, da christlicher­
seits häufig befürchtet wurde, daß die Juden den Eid ansonsten nicht als gültig be­
trachten würden. 121

Auch wurde die Eidesleistung nicht nur auf das herzogliche Gericht beschränkt, da
dies schon aus praktischen Gründen nicht möglich war. Im Privileg von 1244 ist der Eid
eines Juden in verschiedenen Fällen - vor allem bei strittigen Pfändern - vorgesehen
und wurde deutlich vom »feierlichen« Judeneid auf die Tora, der vor dem Herzog zu
erfolgen hatte, unterschieden. Ansonsten galt das Prinzip, daß Rechtsstreitigkeiten mit
einemJuden vor der Synagoge zu erfolgen harten; dort war im Bedarfsfall auch der Eid
zu leisten. Mit der Zeit dürfte auch die Beschränkung des feierlichen Eides auf das her­
zoglicheGericht aufgegeben worden sein; allerdings läßt sich der Judeneid in den öster­
reichischen Quellen generell erst sehr spät nachweisen. In einer 1416 abgeschlossenen
Handschrift des Schwabenspiegels sind sowohl ein Wiener als auch ein Kremser Juden­
eid überliefert: Der Wiener Eid mußte auf die fünf Bücher Mose geleistet werden und
ist von seinem WOrtlaut her kurz und äußerst maßvoll; extreme Selbsrverfluchungen
fehlen. Noch kürzer ist der »kleine« Kremser Eid, der gar keine Fluchformel enthielt
und zudem nur auf den Türring der Synagoge geleistet werden mußte; dieser Eid kam
allerdings nur bei Bagatellsachen zum Einsatz. Trotzdem wandten sich die Kremser Bür­
ger an den Herzog, um statt dessen die Verwendung des Wiener Eides zu erreichen. 122
Auch der Anfang des im 15. Jahrhundert im Feldkireher Stadtrecht aufgezeichneten
Judeneids ist sehr kurz und frei von Fluchformeln.V'
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Es ist kein Zufall, daß es sich bei den ersten auf heute österreichischem Gebier nach­
weisbaren Juden, die Anfang des 10. Jahrhunderts in der Raffelstettener Zoll ordnung
genannt werden, um durchreisende Händler handelte.P' Die ältesten jüdischen An­
siedlungen im Reichsgebiet entwickelten sich aus den oft nur zeitweiligen Nieder­
lassungen international agierender Fernkaufleute, deren Tätigkeit ihnen Schutz und
Förderung von seiten der Herrscher einbrachte. Daß die »Juden«-Orteim beute ösrer­
reichischen Gebiet auf solche Kaufmannsstützpunkte zurückgeben könnten, wurde be­
reits dargestellt. Handelsgüter waren vor allem Luxusartikel: Pelze, Seide, Gewürze und
Arzneien; später karnen auch Rohmaterialien, Vieb, Nahrungsmittel und Kleidung
hinzu. Die Formulierung in der Raffelstettener ZolJordnung, wonach die vorgeschrie­
benen Abgaben beim Handel mit Sklaven und anderen Gütern von jüdischen ebenso
wie von nicht jüdischen Händlern zu leisten waren,12' legt nahe, daß die Juden eine be­
deutende Gruppe innerhalb der Fernkaufleute darstellten, auch wenn die alte, ideo­
logiegetränkte These vom jüdischen »Handelsmonopol« im Frühmittelalter weit über
das Ziel hinausschießt.F" Der Kundenkreis war die Oberschicht, weltliche und geistli­
che Herrscher ebenso wie der Adel.121

Hatten die Juden einerseits keine MonopolsteUung im Handel, so war der Handel
andererseits auch nicht ihre einzige Beschäftigung, worauf noch einzugehen sein wird.
Zudem ist unser Wissen über den jüdischen Handel auf dem Gebiet des heutigen Öster­
reich durch die so gut wie nicht vorhandenen Quellen äußerst begrenzt. Im Gegensatz
zu den wesentlich früher jüdisch besiedelten Gebieten im Reich, vor allem den großen
Gemeinden am Rhein, für die reiches Quellenmaterial zum jüdischen Handel im Hoch­
mittelalter vorhanden ist, sind wir für den heute österreichischen Raum auf Vermutun­
gen angewiesen, die sich hauptsächlich auf die »[uden-x-Orre stützen.

Die erste Nachricht über jüdische Handelstreibende, die im österreichischen Gebiet
lebten, findet sich im Privileg Kaiser Friedrichs n. für die Wiener Juden aus dem Jahr
1238, also deutlich später als die frühesten Belege für jüdische Amtsinhaber, jüdischen
Grundbesitz und den Beginn des jüdischen Kreditgeschäfts in Österreich. Dieses Pri­
vileg enthält eine Markrschutzrechtsbestirnmung, die sich auf den Kauf gestohlener
Gegenstände durch Juden. nicht auf deren Annahme als Pfand, bezieht; zudem wird
den Juden ausdrücklich erlaubt, Wein sowie Gewürze und Arzneien an Christen zu ver­
kaufen. Da sich dieses Privileg jedoch über weite Strecken auf ältere kaiserliche J uden­
privilegien stützt, ist nicht eindeutig zu sagen, wie sehr diese Bestimmung auf eine
tatsächlich ausgeübte Handelstätigkeit der Juden in Wien Bezug rummt.128 Auch das
sechs Jahre später erlassene] udenprivileg Herzog Friedrichs des Streitbaren erwähnt in
einer Bestimmung über Waren zölle noch jüdische Handelsgüter. auch wenn dieser Er­
werbszweig ansonsten zugunsren des Pfandgeschäfts ausgeklammert bleibt.!" Auf dem
Fridericianum aufbauende lokale Rechtsordnungen übernehmen diese Bestimmung bis
ins 15. jahrhundert.!"

1. Handel

III. Jüdisches Wirtschaftsleben
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Die jüdische Ansiedlung begann im österreichischen Raum generell erst in einer Zeit,
in der die Juden bereits weitgehend durch die wachsende christliche Konkurrenz aus
ihrer bedeutenden Rolle im Fernhandel verdrängt worden waren. Dementsprechend
tritt in den überlieferten Quellen der Handel gegenüber der Geldleihe, dem am um­
fangreichsten dokumentierten jüdischen Erwerbszweig, deutlich in den Hintergrund.
Dennoch lassen sich auch weiterhin Belege für jüdische Handelstätigkeit finden, auch
wenn diese Tätigkeit wesentlich stärker regional beschränkt gewesen sein dürfte als im
Frühmittelalter.Ul
Zum Teil ergab sich der Verkauf von Gütern bereits logisch aus dem Kredit- und

Pfandgeschäft. VerfalleneFaustpfänder, alsoGegenstände, die alsPfand eingesetzt und
nicht wieder ausgelöst wurden, wurden vom jüdischen Pfandleiher weiterverkauft, um
das verliehene Geld samt Zinsen wieder hereinzubekommen. Bei großen Krediten, für
die üblicherweise Grundstücke oder die Einkünfte daraus als Pfand gesetzt wurden,
war die Vorgehensweise die gleiche: Der jüdische Gläubiger verkaufte die verfallene
Liegenschaft in den meisten Fällen rasch weiter, um sein Kapital wieder flüssig zu ha­
ben.HZ Häufig wurde eine solche Transaktion gleich als Grundstücksverkauf zwischen
dem Schuldner und dem christlichen Käufer abgewickelt, wobei die Verkaufsurkunde
den Hinweis enthielt, daß der Käufer die auf dem Grundstück liegende Judenschuld
des Verkäufers beglichen habe.
In vielen Fällen läßt sich jüdische Handelstätigkeit indirekt aus entsprechenden Ver­

boten bzw.Einschränkungen durch die christlichen Autoritäten erschließen. Besonders
konfliktreich war in dieser Hinsicht der Fleischverkauf: Aufgrund der Speisevorschrif­
ten schlachteten die Juden das für den Konsum innerhalb der Gemeinde bestimmte
Vieh selbst. Jene Fleischteile, die sie aus rituellen Gründen nicht essen durften, ver­
kauften sie häufig.m Regelungen für diese Tätigkeit wurden vor allem im Interesse der
christlichen Fleischhauer erlassen: So sah etwa der Stadtrechtskatalog. den die Bürger
von Sr,Veit den Erben Meinhards von Kärnten-Tirol vorlegten, vor, daß die Juden Dur
daheim schlachten und das Fleisch verkaufen sollten. In einem Privileg Für die Stadt
Scharding erließen die Herzöge von Bayern l316 die Bestimmung, daß das »[uden­
fleisch«ebenso wie minderwertiges Fleisch nur über eine Fleischbank unter städtischer
Kontrolle verkauft werden durfte; eine ähnliche Bestimmung für Salzburg stammt aus
dem Jahr 1420.134
In den Weinbaugebieren ist jüdischer Weinhandel nachweisbar, der ja auch schon im

kaiserlichenPrivileg von U38erwähnt wird. Eine größere Rolle dürfte der Weinhandel
für die Juden inden Weinbaugebieten an der Donau sowie für die Juden inKärnten und
der Steiermark gespielt haben, wie sich aus zahlreichen Verboten schließen läßt, die zu
diesemThema - offenbar weitgehend vergeblich - im 15.Jahrhundert erlassenwurden. m
Eine besondere Bedeutung hatte der Handel generell für die Juden im salzburgisch re­
gierten Pettau, denen dieHandelstätigkeit inder Stadt zwar schon 1)76 im Perrauer Stadt­
recht verboten worden war, die aber noch bis in die Mitte des 15.Jahrhunderts Feenhau­
deIbetreiben konnten; wichtigeHandelsgüterwaren neben Weinvor allemWaren ausVe­
nedig.!" Gelegentliche Hinweise gibt es auf den Handel (sowohl Groß- als auch Detail­
bandel) mit Tuch und Stoffen; in der Steiermark wird der Handel mit Eisen erwähnt 137
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Die Pfandbestimmungen des Prideridanums

Das ]udcnprivileg Friedrichs des Streitbaren zeigt unmißverständlich, daß das Kre­
dirgeschäft, das offiziellden Christen nicht erlaubt war, für den Herzog die erwünschte
Tätigkeit der Juden darstellte.
Ingrößerem Rahmen war die Tätigkeit als Geldleiher nur bei einer entsprechenden

finanziellen Ausgangsbasis möglich; sie blieb daher der vermögenden jüdischen Spit­
zenschicht vorbehalten. Aus dieser Schicht, die in vielen Fällen auch auf überregionale
Geschäftsverbindungen zurückgreifen konnte. kamen die wichtigsten Geldgeber des
Landesfürsten. des Adels und der Kirche. Daneben gab es das kleinräumigere Pfand­
geschäft jüdischer Geldhändler. die über geringere finanzielle Möglichkeiten verfügten
und auf regionaler Basis niedrigere Kredite vergaben. Gerade diesem Geschäftszweig

Die Geldleihe war keineswegs die einzige wirtschaftliche Tätigkeit der Juden im
Mittelalter, allerdings hat sie wie keine andere bestehende Vormteile und Animositäten
verschärft und zur Schaffung antijüdiscber Stereotypen geführt, die sich zum Teil bis in
die Gegenwart auswirken. Von herrscherlieber Seite lange Zeit erwünscht und durch
Privilegien gefördert, von kirchlicher Seite immer wieder scharf kritisiert, in Anspruch
genommen von den verschiedensten Bevölkerungsgruppen, wurde das Kreditgeschäft
zu einem polarisierenden Faktor, der der jüdischen Bevölkerung zwar in vielen Fällen
Rechtsstatus und Lebensunterhalt sicherte, sie aber auch in eine exponierte Stellung
drängte. Das hohe Ansehen, das die wirtschaftliche Elite der jüdischen Gemeinden als
Kreditgeber des Adels und der hohen Geistlichkeit genoß, und der Haß auf die jüdi­
schen »Wucherer« sind zwei gegensätzliche Ausprägungen dieses Phänomens, das bis
heute einen der am meisten beachteten Faktoren in der Geschichte des mittelalterlichen
Judentums darstellt. Verstärkt wird dies durch die Tatsache, daß der Großteil der Quel­
len zu den christlich-jüdischen Kontakten aus dem Geldgeschäft hervorging, wodurch
die Gesamtheit dieser Kontakte oft als auf diesen Bereich beschränkt befrachtet wurde.

Dies führt dazu, daß die Geschichte der jüdischen Wirtschaflstätigkeit immer noch
mit zahlreichen Vor- und Fehlurteilen belastet ist, die nicht in allen Fällen auf böse
Absicht zurückzuführen sind, sondern häufig auch auf lange weitertradierten Mißver­
ständnissen beruhen. Um diese Mißverständnisse auszuräumen, ist es nötig, einerseits
zu den Quellen zurückzugehen und andererseits das jüdische Geldgeschäft nicht iso­
liert, sondern im Rahmen der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung zu betrachten.

2. Geld- und Kreditgeschäft

Generell lassen sich vor allem ab dem 14.Jahrhundert zunehmend Versuche von bür­
gerlicher Seite erkennen, die lästige jüdische Konkurrenz auf dem Handelssektor so
weit wie möglich loszuwerden. Dennoch kam der jüdische Handel nie völlig zum Er­
liegen; wie groß seine Rolle tatsächlich war, läßt sich im einzelnen nur schwer ab­
schätzen, da diese Tätigkeit in viel geringerem Umfang als die Geldleihe schriftlich
festgehalten wurde.
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wird im Fridericianum von 1244 breiter Raum gewidmet: Zehn der insgesamt 31 Be­
stimmungen des Judenprivilegs nehmen auf Pfänder Bezug, eine weitere betrifft die
Höhe der Zinsen.
Die Juden erhielten dieErlaubnis, alles,was sie wollten, alsPfand zu akzeptieren, aus­

genommen blutbefleckte oder nasse Gewänder. da in diesem Fall von einem vorherge­
henden Mord oder Diebstahl ausgegangen werden mußte. Dieser Bestimmung fügte
Pjemysl Otakar in seinen Judenprivilegien von 1262 und 1268 das Verbot hinzu, litur­
gische Gewänder als Pfand zu akzeptieren; in der Rudolfiniscben Neuausstellung des
Fridericianums 1277 verschwand dieser Zusatz wieder. 138 ln regionalen Rechtsordnun­
gen wurde die Liste der verbotenen Pfänder jedoch gelegentlich ausgeweitet, so zum
Beispiel im St. Pöltener Stadtrecht VOll 1338, das den Juden das Pfandnehmen auf
gerichtliche Beweisstücke, Häuser, Meßgewänder, ungewundenes Korn und blutiges
Gewand verbot.v?

Bei Streitigkeiten über Pfänder bzw. über die Höhe der Pfandsumme konnte sich die
beschuldigte Partei durch einen Eid rechtfertigen. Besonders wichtig war der Reini­
gungseid im Falle von gestohlenen Gegenständen, die einem Juden verpfändet wurden.
Für diesen Fall verlieh das Fridericianum den jüdischen Pfandleihern das bereits er­
wähnte Marktschutzrecht: Ein Jude, bei dem gestohlenes Gut gefunden wurde, konnte
durch einen Eid nachweisen, daß er nichts von dem Diebstahl gewußt und das Pfand
im guten Glauben übernommen hatte. Die Pfandsumme. die der] ude unter EiJ nannte,
mußte ihm der rechtmäßige Besitzer samt den in der Zwischenzeit angefallenen Zinsen
ersetzen, um sein Eigentum zurückzuerhalten. Im Gegensatz dazu sah der Schwaben­
spiegel lediglich einen Ersatz der Pfandsumme ohne Zinsen vor, und auch dies nur,
wenn die Verpfändung öffentlich geschehen war. Zumindest teilweise mußten die Ju­
den in der Realität wahrscheinlich auf die Zinsen verzichten. So spricht zum Beispiel
das Wiener Stadtrechtsbuch von der üblichen Praxis, für die ersten vier Wod1en nach
der Verpfändung keine Zinsen zu erstarten.!"

Beim Verlust eines Pfandes durch Feuer, Diebstahl oder Gewaltanwendung. also
ohne Verschulden des jüdischen Pfandnehmers, konnte sich dieser durch einen Eid von
Ersatzansprüchen des christlichen Schuldners befreien.
Die Auslösung des Pfandes durch Bezahlung der Pfandsumme samt den angefalle­

nen Zinsen becndere die Verpfändung; wenn nur die Pfandsumme erstattet wurde, fie­
len nacb Ablauf eines Monats auch Zinseszinsen an. Wurde das Pfand nicht ausgelöst,
bekam der Jude nach einem Jahr das Recht, es zu verkaufen, falls der Wert des Pfandes
die Pfandsumme samt den angefallenen Zinsen nicht überstieg und er es zuvor dem
Juden richter vorwies.

Das jüdische Pfandgeschäft wurde auch vor Übergriffen geschützt: Der Diebstahl
eines Pfandes oder Gewaltanwendung im Haus eines Juden galten als Vergehen gegen
die herzogliche Kammer und sollten entsprechend bestraft werden. Zudem war es ver­
boten, einen Juden an einem seiner Feiertage wegen der Auslösung eines Pfandes zu be­
drängen.

Auf das »prominente« jüdische Kreditgeschäft mit meist adeligen Schuldnern, bei
dem es oft um verhältnismäßig hohe Darlehen und im Gegenzug um Grundstücks-
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Die Frageder Zinsen

In den Pfand bestimmungen des Fridericianums wird das Nehmen von Zinsen als
selbstverständliche Tatsache erwähnt. Zudem beschäftigt sich eine Bestimmung mit der
Zinsenhöhe: Pro Pfund und Woche sollten nicht mehr als acht Pfennig an Zinsen
verlangt werden. Hochgerechnet entspricht dies dem enormen Jahreszinssatz von
173,3Prozent, eine Zal11,die noch in der antisemitischen Polemik des 19. und 20. Jahr­
hunderts häufig als Beweis für die Grausamkeit der »jüdischen Wucherer« angeführt
wurde.
Der Vorwurf des Wuchers gegen jüdische Geldleiher hat lange Tradition. Die Frage

der Rechtmäßigkeit und der Modalitäten des Zinsennehmens wurden sowohl auf jüdi­
scher als auch auf christlicher Seite seit dem Hochmittelalter intensiv diskutiert. Chri­
sten war das Zinsennehmen schon seit langem durch die Kirche verboten: Zinsen
wurden einerseits als Ausbeutung der Bedürftigen, andererseits als nicht durch Arbeit
erworbener und daher ungerechter Gewinn abgelehnt. Alles. was über die ursprüng­
HebeDarlehenssumme hinaus zurückgezahlt werden mußte, fiel in die Kategorie des
Wuchers und war daher verboten. Dieses Verbot bezog sich ursprünglich lediglich auf
Darlehen und darauf zurückzuführende Geschäfte; später wurden Versuche unter­
nommen, es auch auf andere Gebiete wie den Rentenkauf (Erwerb regelmäßiger Ein­
künfte aus Immobilien) oder überhöhte Gewinne aus dem Kaufmannshandel aus­
zudehnen. Dabei widersprach das Zinsverbot den realen Notwendigkeiten der sich
entwickelnden Geldwinschaft so diametral, daß immer wieder in Frage gestellt wurde,
ob es überhaupt einen Einfluß auf diegeschäftliche Praxis hatte.':"

Den Juden kam im Rahmen der Zinsen diskussion eine besondere Stellung zu. Die
häufig zu lesende Auffassung, daß sie als Nichtchristen von den kanonischen Zins­
vorschriften generell nicht betroffen gewesen seien, ist in dieser Form nicht korrekt;
die kirchliche Wucherdiskussion schloß sehr wohl auch den jüdischen Wucher ein,
der in vielen FälJen ebenso wie der christliche strikt abgelehnt wurde. Besonders in
Westeuropa führte dies ab dem 12.Jahrhundert dazu, daß auch weltliche Herrscher
Verbote bezüglich des jüdischen Wuchers erließen. Allerdings bestanden zu dieser
Frage auch innerhalb der Kirche unterschiedliche Auffassungen: So stellte etwa das
Vierte Laterankonzil 1215 nur den »schweren und unmäßigen Wucher« durch Juden
unter Strafe. Vor allem im 13. Jahrhundert wurde von einzelnen kirchlichen Auto­
ritäten die Auffassung vertreten, daß es besser sei, den jüdischen Wucher zu dulden,

pfändet ging, geht imGegensatz zu den ausführlichen Regelungen für das kleine Pfand­
geschäft nur eine einzige Bestimmung des Privilegs von ]244 ein: Wenn diejuden den
Großen des Landes Geld auf ihre Güter oder auf Schuldurkunden liehen und ihre
Ansprüche mit Brief und Siegelnachweisen konnten, versprach der Herzog, ihnen die
verpfändeten Güter anzuweisen und sie vor Gewalt zu schützen. Damit gewährte der
Herzog nicht nur den jüdischen Geldgebern des Adels eine wichtige Sicherstellung.
sondern bekam über die jüdischen Kredite auch ein politisch wirksames Druckmirtel
gegen aufsässigeAdelige in die Hand.
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wenn dadurch verhindert werden könne, daß Christen Wuchergescbäfte betrie­
ben.142
Gleichzeitig begann die Praxis weltlicher »Wucberprivilegien«, mit denen die Herr­

scher aufgrund eigener finanzieller Interessen das jüdische Kreditgeschäft zu fördern
versuchten. Für Österreich setzt diese Entwicklung mit dem Privileg Herzog Fried­
richs Il, von 1244 ein. Solche Privilegien bildeten die legale Basis für die jüdische Geld­
leihe gegen Zinsen. Es ist zu betonen, daß das Kreditgeschäft durch Lombarden, das im
Herzogtum Österreich keine Rolle spielte. in anderen Territorien, so zum Beispiel in
Tirol, nach genau dem gleichen Muster ablief, obwohl es sich in diesem Fall um christ­
liche GeldhändJer handelte."! Das jüdische Zinsgeschäft beruhte also ebenso wie das
lombardische auf einer Ausnahmeregelung vom geltenden Recht und ist nicht darauf
zurückzuführen, daß dieses Recht für diejuden von vornherein keine Gültigkeit gehabt
hätte.
Dies deutet bereits darauf hin, daß das jüdische Darlehensgeschäft immer im Zu­

sammenhang mit der allgemeinen Kredit- und Pfandpraxis betrachtet werden muß. Im
Gegensatz zu gängigen Vorurteilen war das Kreditgeschäft niemals ein jüdisches Mono­
pol, sondern wurde allen kirchlichen Verboten zum Trotz ebenso von Christen betrie­
ben, wobei die Unterschiede zwischen Darlehen bei Juden oder Christen lange Zeit ge­
ringwaren. Erst ab dem späten 14.Jahrhundert, als die] uden durch die immer stärkere
Zurückdrängung durch die christliche Konkurrenz auf das kleine Pfandgeschäft be­
schränkt wurden, beginnen sich diese beiden Sparten deutlicher zu unterscheiden, wo­
bei die Unterschiede hauptsächlich in der Zusammensetzung des Kundenkreises zu
suchen sind. 144

In I Iinblick auf den technischen Ablauf der Kreditgeschäfte ist in den überlieferten
Urkunden jedenfalls kaum ein Unterschied zwischen der christlichen und der jüdischen
Darlehenspraxis auszumachen. Lediglich die expliziten Zinsklauseln finden sich fast
nur bei den jüdischen Kreditgeschäften, während sich die Christen bei solchen Ge­
schäftsabschlüssen mit verdeckten Zinsgeschäften zu helfen wußten.'4' Eine Grund­
stücksverpfändung konnte zum Beispiel als Verkauf mit Rückkaufsrecht deklariert
werden: Die »Verkaufssumme« wurde nicht angegeben, statt dessen nennen solche
Urkunden nur die Summe. um die das Grundstück »zurückgekaufr« werden konnte
und in der sowohl das verliehene Kapital als auch die Zinsen enthalten waren.

Auch in der Höbe der Zinsen dürften sich christliche und jüdische Darlebensge­
schäfte nicht allzustark unterschieden haben. Dies ist insofern schwierig einzuschätzen,
als die tatsächliche Zinshöhe nur sehr selten genannt wird. Ausdrückliche Zahlenanga­
ben finden sich fast nur bei der Angabe von Verzugszinsen. Dieser Art der Zinsen kam
generell eine Sonderstellung zu, da sie nicht unter das kanonische Zinsverbot fielen und
daher im Gegensatz zu den eigentlichen Zinsen auch klar dekJaricrt werden konnten.
Dies war eine wichtige Absicherung für den Fall. daß ein Schuldner ein geistliches Ge­
richt anrief.r"
Die im Fridericianum erlaubten acht Pfennig pro Pfund und Woche finden sich in

den Geschäftsurkunden fast ausschließlich für die Angabe der Verzugszinsen, die erst
nach nicht fristgerechter Rückzahlung zu laufen begannen. Eine Sonderform bildeten
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J lcbräische Urkunde der Vertreter der Wiener Jüdischen Gemeinde über die Absenkung des
Zinssatzes bei Darlehen an Wiener Bürger (»Wiener Zinsrevers«, 1338Juni 19).
Zeitgenössische, mit deutscher Übersetzung versehene Kopie im »Eisenbuch« der Stadt Wien

Darlehen, die auf »täglichen Schaden« liefen, bei denen der Verzugszinssatz also vom
ersten Tag an zur Anwendung kam und die auf entsprechend kurze Laufzeiten angelegt
waren. Diese Art des Darlehens war die für den Schuldner ungünstigste Form und kam
hauptsächlich bei Kunden mit besonders geringer Kreditwürdigkeit zum Einsatz. Ab
dem 14. Jahrhundert gewannen Darlehen auf täglichen Schaden allmählich größere
Bedeutung, eine Entwicklung, die die steigende Unsicherheit des jüdischen Kreditge­
schäfts reflektiert.

Ansonsten handelte es sich bei den sehr hohen Verzugszinsen wohl eher um einen
Drohzinssatz, der den Schuldner zur termingerechten Rückzahlung oder zumindest zur
Neuverhandlung der Rückzahlungsmodalitäten zwingen sollte. Dies ist besonders bei
Darlehensgeschäften erkennbar, die sich über einen längeren Zeitraum als den ur­
sprünglich festgelegten hinzogen: Die Höhe der Zinsen ist in diesen Fällen zwar oft be­
trächtlich, kommt aber bei weitem nicht an die ursprünglich vereinbarten Sätze der Ver­
zugszinsen heran; es müssen also in der Zwischenzeit neue Vereinbarungen getroffen
worden sein.1~7
Die angegebenen Zinssätze schwankten anfangs zwischen sechs und acht Pfennig pro

Pfund und Woche; im 14.Jahrhundert sanken sie auf zwei bis drei Pfennig ab. Dies ist
kein auf die jüdischen Darlehen beschränktes Phänomen, denn die Zinshöhe war auch
in anderen Bereichen, zum Beispiel bei Renteneinkommen. seit dem 14. Jahrhundert
rückläufig.!" Zudem schwankte die Höhe der Zinsen je nach Person und Bonität des
Schuldners, den gestellten Sicherungen sowie der Laufzeit und Art des Kredits. dazu
kamen regionale Unterschiede.
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Urkunde des Klosrerneuburger Bergmeisters Gerung über den Verkauf eines Weingartens
durch die vier Söhne des Juden Schwärzlein (1305 Mai 3) mit angeklebter hebräischer Urkunde
der Verkäufer (1305 April 29)
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Über Form und Ablauf der jüdischen Kreditgeschäfte sind wir durch die zahlreichen
überlieferten Schuld- und Pfandurkunden. die den größten Anteil der Quellen zur wirt­
schaftlichen Tätigkeit der Juden in Österreich darstellen, vergleichsweise gut unter­
richtet.!" Solche Urkunden treten in Österreich erstmals in den dreißiger Jahren des
13. Jahrhunderts auf, wobei es sich zunächst meist um Verkäufe von Gütern handelt,
die zuvor an Juden verpfändet worden waren; etwas später kommen dann auch echte
Pfand urkunden hinzu.

Das Formular dieses Urkundentyps ist relativ einheitlich; auch die Unterschiede zwi­
schen den Urkunden christlicher und jüdischer Aussteller sind äußerst gering. Die Ver­
wendung der hebräischen Sprache war sogar bei jüdischen Ausstellern selten, meist kam
- in der Frühzeit gelegentlich auf Latein, wesentlich häufiger auf Deutsch - dasselbe
privaturkundliche Formular zum Einsatz, das auch für Geschäftsurkunden ohne jüdi­
sche Beteiligung verwendet wurde.P? Sogar die wenigen erhaltenen hebräischen Stücke
folgen dessen Aufbau weitgehend; lediglich die Datierung nach Christi Geburt wurde

Jüdisches Kreditgeschiift im Spiegel der Urkunden
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durch die jüdische Weltära ersetzt, statt durch ein Siegelwurden sie durch Unterschrift
beglaubigt.

Die Höhe der bei Juden aufgenommenen Darlehen variierte naturgemäß stark, je
nach den Bedürfnissen bzw; der Kreditwürdigkeit des Schuldners und den finanziellen
Möglichkeiten des Gläubigers. Die Laufzeiten waren in den meisten Fällen kurz und
schwankten zwischenwenigen Tagen und einigen Monaten; bei größeren Darlehen, die
über Jahre liefen. wurde meist eine Teilrückzahlung vereinbart. Über die Höhe der
Zinsen erfährt man normalerweise nichts: Siewaren in der angegebenen Schuldsumme
bereits enthalten und waren pauschal als Gesamtbetrag von »Hauptgut und Schaden«,
alsoKapital und Zinsen, zurückzuzahlen. Wenn daneben auch explizite Zinsen genannt
wurden, was häufig der Fall war. handelte es sich in den meisten Fällen nicht um die
Zinsen des Darlehens, sondern um die bereits erwähnten Verzugszinsen, es sei denn, das
Darlehen lief auf täglichen Schaden.
Die Sicherung der Rückzahlung erfolgte in eIerRegel durch die Stellung von Pfän­

dern - in den meisten Fällen Grundstücke oder Einkünfte daraus. Darüber hinaus be­
standen zusätzliche Möglichkeiten für eine Absicherung: Manche Urkunden erlaubten
es dem Gläubiger, sich am übrigen Gut des Schuldners schadlos zu halten, wenn das
Pfand die Schuldsumme nicht decken sollte; häufig wurden Bürgen genannt, die ein­
springen mußten, wenn der ursprüngliche Schuldner nicht zeitgerecht zahlte. Gele­
gentlich wurde ein säumiger Schuldner auch verpflichtet, ins Einlager zu gehen, das
heißt, sich - meist am Wohnort des jüdischen Geschäftspartners - in ein Gasthaus zu
begeben und dort auf eigene Kosten so lange zu bleiben, bis der Gläubiger sein Geld
erhalten hatte.
Neben Grundstücken und Einkünften konnten auch sogenannte Schreinpfänder, das

heißt bewegliche Wertgegenstände, gestellt werden. In den Quellen treten sie vor allem
in der frühen Zeit deutlich hinter den Grundstückspfändern zurück, was allerdings
damit zusammenhängen dürfte, daß Schreinpfänder eher bei geringeren Darlehens­
summen zum Einsatz kamen und das Geschäft daher entweder gar nicht schriftlich
festgehalten wurde oder die Urkunde nach Erledigung des Geschäfts nicht aufbewahrt
wurde. Lebendes Vieh konnte als sogenanntes »essendes Pfand« ebenfalls versetzt
werden.

Einen Sonderfall stellen die Darleheosgescbäfte dar, bei denen der sogenannte Juden­
schaden als Sicherung diente. Es handelt sich dabei um Geschäfte zwischen Christen,
an denen ursprünglich kein Jude beteiligt war. Wenn die Schuld nicht fristgerecht
zurückgezahlt wurde, konnte der Gläubiger verlangen, daß der Schuldner das für die
Rückzahlung benötigte Geld auf Zinsen bei einem Juden aufnahm. Wenn der Schuld­
ner dies verweigerte, konnte der Gläubiger selbst die Summe, die ihm zustand, unter
Einhaltung bestimmter Formalitäten bei einem Juden ausleihen. Die Rückzahlung die­
ses Darlehens bzw. die Auslösung der gestellten Pfänder oblag danach dem ursprüng­
lichen Schuldner; dies konnte der Gläubiger bei Bedarf auch einklagen, wobei der Eid
des beteiligten Juden als Beweis diente. Das mögliche Aufnehmen der geschuldeten
Summe aufjudenschaden mußte nicht von vornherein in der Schuld urkunde vermerkt
sein. Es genügte, wenn der Schuldner darin gelobte, dem Gläubiger alle entstandenen
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Schäden zu ersetzen -»beijuden und Christen«, wie die gängige Formel lautete. Es gab
aber auch zahlreiche Fälle, in denen die Aufnahme auf Judenschaden zu Lasten des
Schuldners bereits in der Schuldurkunde selbst ausdrücklich als Sicherheit angegeben
wurde.P'

Die Rechtmäßigkeit des Geschäfts wurde in den frühen Urkunden durch eine Reihe
voo Zeugen untermauert, unter denen sieb bis indie zwanziger Jahre des 14. Jahrhun­
derts auch immer wieder Juden befanden. Allerdings kam die Nennung von Zeugen ge­
nerell in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts außer Gebrauch; statt dessen wurden
zur Bekräftigung der Urkunde Siegelzeugen herangezogen, die zusätzlich zum Ausstel­
ler oder an seiner Stelle ihr Siegel an die Urkunde hängen ließen. Bei Geschäften mit
Juden kam diese Aufgabe aufgrund der »amtlichen« Zuständigkeit gelegentlich dem
Judenrichter oder dem Kämmerer zu. Jüdische Siegier sind sehr selten zu finden, da das
unter} uden übliche Beglaubigungsmittel nicht das Siegel, sondern die eigenhändige
hebräische Unterschrift war. Trotzdem gab es einige Juden, die als Ausdruck eines ho­
ben Sozialprestiges ein Siegel führten und die von ihnen ausgestellten lateinisch- oder
deutschsprachigen Urkunden damit beglaubigten. Das älteste bekannte Beispiel in
Österreich ist eine Urkunde Lublins und Nekelos, der jüdischen Kammergrafen
Pfernysl Orakars, aus dem Jahr 1257.152

Auffallig ist das regelmäßige Auftreten von jüdischen Frauen als Darlehensgeberin­
nen in den Urkunden; jüdische Ehefrauen übernahmen beim Tod ihres Gatten häufig
dessen Geschäfte und führten sie als Witwen selbständig weiter. Zwar waren die von
Frauen vergebenen Kredite im Schnitt niedriger als bei Männern, doch gab es auch pro­
minente Ausnahmen, wie etwa die jüdin Plume aus Klosterneuburg. die Großmutter
des prominenten Wiener Geschäftsmannes David Sreuss, die in der ersten Hälfte des
14.Jahrhunderts zu den bedeutendsten jüdischen Geschäftsleuten in Niederösterreich
zählte.15'

Es darf insgesamt nicht außer acht gelassen werden, daß Kredit- und Pfandgeschäfte
üblicherweise erst ab einer gewissenHöhe des vergebenen Darlehens schriftlich fesrge­
halten wurden. Vor allem in der frühesten Zeit der jüdischen Geschäftstätigkeit in
Österreich muß man davon ausgehen, daß nur die bedeutendsten Kredite urkundlich
festgehalten wurden, während über den Rest keine Quellen überliefert sind. Das Pro­
blem der Nachvollziehbarkelt und Kontrolle von Darlebensvergaben und Pfandset­
zungen führte dazu, daß vor allem die Städte bemüht waren, von den jüdischen Pfand­
geschäften Kenntnis zu haben, was sich in zahlreichen Stadtrechten niederschlug. So
verpflichtete das Stadtrecht von St. Pölten jüdische Geldleiher, sämtliche Schuldbriefe
und Schreinpfänder in ihrem Besitz dreimal im Jahr vor Richter und Rat der Stadt zu
bringen und bestätigen zu lassen.!"

Ab der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts wurden zur zusätzlichen Absicherung
- es war immer wieder zu Streitigkeiten über die Echtheit von Schuld- und Pfandur­
kunden gekommen - städtische Judenbücber angelegt. Dabei handelte es sich um
Satzbücher. in die alle jüdischen Darlehen auf Liegenschaften eingetragen wurden;
rur die Führung des Judenbuches war der J udenrichter verantwortlich. Im 15. Jahr­
hundert wurde mehrmals der Versuch unternommen, ähnliche Verzeichnisse für ein
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Die Juden seines Territoriums bedeuteten für deo Landesfürsten zunächst Einnah­
men inForm der judensteuern. Daneben bediente sich landesfürstliche Politik der Ju­
den auch in ihrer Funktion als Geldleiher, vor allem als gezielt eingesetztes Machtmit­
tel in der ständigen Auseinandersetzung mit dem Adel. Die Herrschaft, die der öster­
reichischeHerzog über die Juden seines Landes ausübte, konnte damit zu einem Mittel
der politischen Kontrolle gegenüber dem Adel werden. Da die juden zum herzoglichen
Kammergut gerechnet wurden, besaß der Landesfürst die Möglichkeit, auf die an jüdi­
sche Gläubiger versetzten Güter mißliebiger Adeliger zuzugreifen und diese dadurch
wirtschaftlich zu schädigen; im Gegenzug konnte er loyale Adelige entweder durch die
Anbahnung günstiger Kredite oder aber durch Stundung oder sogar den völligen Erlaß
ihrer Schulden bei den herzoglichen Juden fördern. Diese »Schuldentörungen« durch
sogenannte »Tötbriefe« traten in Österreich erstmals in der ersten Hälfte des 14.Jahr­
hunderts auf, wurden später aber deutlich häufiger eingesetzt.P'
Daß der Landesfürst selbst bei seinen jüdischen Untertanen ein Darlehen aufnahm,

kam in Österreich eher selten vor. Dagegen geschah es häufig, daß der Landesfürst die
Judenschuldeo Adeliger übernahm, denen er seinerseits Geld schuldete.] udendarlehen
an einen Landesfürsren sind gelegentlich bei den Erzbischöfen von Salzburg nachzu­
weisen, die Kredite bei den] uden ihres Gebietes (Friesach, Salzburg. Pertau. Mühldorf)
aufnahmen, wobei diese Darlehen von vergleichsweise geringer Höhe waren. Zudem
bedienten sich die Erzbischöfe auch der finanzkräftigen jüdischen Bankiers in anderen
Territorien, wie zum Beispiel 1297, als Erzbischof Konrad rv. den Kauf von Gastein
zum Großteil mit einem Kredit bei Regensburger Juden finanzierte.'?

In Kärnten und Tirol wurden unter der Herrschaft der Görzer immer wieder lan­
desfürstliche Einkünfte, insbesondere Mauten und Zölle, anJuden verpfändet oder ver­
pachtet. Vor allem um die Mitte des 14. Jahrhunderts nahmen die Görzer zur Finan­
zierung militärischer Unternehmungen bedeutende Judenkredite auf; die Abtragung
dieser Schulden gelang ihnen erst durch die engere Anbindung an die Habsburger und
die Erbeinigung 1361.Jj6

Umgekehrt verpfändeten die österreichischen Herzöge häufig Einkünfte, die sie von
ihren Juden bezogen. Manchmal wurde die gesamte Judensteuer ganzer Städte zur
Deckung von Kriegskosten und zur Entschädigung für die Kriegsdienste, die adelige
Gefolgsleute geleistet hatten, herangezogen. Auch wurden herzogliche Schulden immer
wieder durch Anweisung auf die Judensteuer beglichen: Adelige Gläubiger bekamen in
einzelnen Fällen sogar die Erlaubnis, sich mit Hilfe von Zwangsmitteln am Gut der
jüdischen Untertanen der Herzöge schadlos zu halten.P?

Die Rolle jüdischer Darlehen

ganzes Territorium anzulegen. Sowohl die Kärntner als aucb die steirischen Land­
stände versuchten, auf diese Weise einen besseren Überblick über die Judensch ulden
ihrer Untertanen zu bekommen. Leider haben sich nur wenige dieser Verzeichnisse
erhalten, wie etwa das Judenbuch der Wiener Scheffstraße oder das des Stiftes
Rein.P'
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Mehr als für die Landesfürsten spielten jüdische DarJehen für den Adel eine Rolle,
wobei Familien aus der Spitzenschicht des Adels sich in Hinblick auf judenschulden
lange Zeit eber vorsichtig zeigten. Sieht man von kurzfristigen Krediten von geringer
Höhe ab, sind Schulden bei Juden inden höchsten Kreisen des Adels oft als Indiz für
eine wirtschaftlich und/oder politisch prekäre Situation zu werten, da sie darauf
hinweisen, daß keine andere Lösungsmöglichkeit zur Verfügung stand. Wurde die
Verschuldung nicht behoben, konnte sie durch das Anwachsen der Zinsen den wirt­
schaftlichen und damit auch machtpolitischen Abstieg zur Folge haben, wobei nicht
übersehen werden darf, daß die Schulden bei Juden nicht die Ursache, sondern ein
Symptom der wirtschaftlichen Probleme waren.l'?

Gerade in den Zeiten der Auseinandersetzungen zwischen führenden Adelsgruppen
und dem Landesfürsten in Österreich dürfte der eher zögernde Einsatz jüdischer Geld­
mittel durch den Adel auch darauf zurückzuführen sein, daß sich - wie beschrieben -
dem Landesfürsten als Herrn der Juden auf diese Weise eine Zugriffsmöglichkeit auf
das versetzte Gut der Schuldner bot. Gerade jene Familien, die immer wieder in
Opposition zum Landesfürsten standen, vermieden es nach Möglichkeit, sich durch
Kredite bei Juden finanziell von ibm abhängig zu machen."!

Offener für Geschäfte mit Juden war die »rnittlere« Adelsschicht. wenn auch die
Gründe dafür sebr unterschiedlich sein konnten. Häufige Darlehen bei Juden sind
auch hier manchmal ein Indiz für wirtschaftliche Probleme, vor allem wenn diese Dar­
lehen zur Deckung eines momentanen Geldbedarfs (häufig für Kriegs- oder Reprä­
sentationskosten) oder Iür die Zurückzahlung bestehender Schulden und nicht für
längerfristige Investitionen genutzt wurden. Hingegen wurden jüdische Kredite in
Einzelfällen auch sehr geschickt zur Deckung des zum politischen und ökonomischen
Aufstieg nötigen Finanzbedarfs eingesetzt. Das spektakulärste Beispiel dafür ist Kal­
hoch von Ebersdorf, der aufgrund einer jahrzehntelangen Zusammenarbeit mit Leb­
man, dem Vorsteher der Wiener jüdischen Gemeinde, nicht nur seinen Besitz sehr
geschickt vergrößern konnte, sondern auch das einträgliche Amt des Kämmerers von
Österreich kaufte. das er in der Folge allerdings an Lebman verpfänden mußte. um
seine Schulden abzutragen.t'"
Hier zeigt sich deutlich, daß Schulden allein noch kein Zeichen für eine prekäre wirt­

schaftliche Lage sein mußten; entscheidend war, wofür die durch die Darlehen erlang­
ten Geldmittel eingesetzt wurden und ob man die Schulden zeitgerecht wieder los
wurde, ehe sie zum Verfall von Pfändern und damit zu Besitzverlusten führten.
Ln Gegenzug gelang es einigen Adelsfamilien, durch die taktisch kluge Übernahme

von Bürgschaften für bei Juden verschuldete Standesgenossen ihren Besitz beträchtlich
zu erweitern. Das wohl beste Beispiel für diese Vorgehensweise sind die Grafen von
Cilli, die ab der Mitte des 14.Jahrhunderts durch die Übernahme der Judenschulden
zahlreicher Adeliger in den Herzogtümern Steiermark, Kärnten und Krain ihr Territo­
rium bedeutend erweitern konnten. Im Herzogtum Österreich gelang dies in beschei­
denerem Ausmaß unter anderem den Wallseern.1103
Ab dem Beginn des 14.Jahrhunderts nahm die Bedeutung jüdischer Geldgeber für

den Adel zu. Die anhaltenden wirtschaftlichen Probleme, die spätestens ab der Mitte
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des Jahrhunderts fast allen Adelsgruppen zu schaffen machten, dürften dabei ebenso
eine Rolle gespielt haben wie der verstärkte Einsatz jüdischer Darlehen für machtpoli­
tische Zwecke. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts gingen die Judenkredite wieder zu­
rück; auchwaren sie für den Adel nie zur wichtigsten Möglichkeit der Geldbeschaffung
geworden. Der Großteil der Darlehen und vor allem der Grundstücksverpfändungen
spielte sich innerhalb der eigenen Gruppe. häufig sogar innerhalb der eigenen Ver­
wandtschaft ab.1E>4

Zugleich nahm die Rechtssicherheit für die jüdischen Geldgeber ab; die Zunahme
von Verfolgungen, vor denen der Landesfürst seine Juden nicht schützen konnte, war
ebenso ein Faktor in dieser Entwicklung wie der verstärkte Einsatz von Torbriefen und
ähnlichen Zwangsmitteln durch den Landesherrn. Die politische Bedeutung jüdischer
Darlehen brachte also eine Erhöhung des Risikos für das Vermögen und manchmal
auch die Sicherheit des jüdischen Gläubigers mit sich.
Trotz theologischer Judenfeindscbaft und der anhaltenden kirchlichen Debatte über

das Zins- und Wucherproblem spielten Juden auch als Geldgeber kirchlicher Einrich­
tungen eine gewisseRolle. Klöster gehören zu den frühesten nachweisbaren Schuldnern
der Juden in Österreich, was zum Teil mit der besseren Überlieferungssituation zu­
sammenhängen dürfte, da Klöster ihre Geschä&surkunden meist sorgfältig verwahrten.
Allerdings verringert sich die Häufigkeit der Darlehensaufnahme bei Juden durch Klö­
ster ab dem Beginn des 14.Jahrhunderts; es handelte sich auch in den seltensten Fällen
um bedeutende Schulden, sondern meist um kleine Verpfändungen zur Überbrückung
eines momentanen Geldbedarfs.

Umgekehrt profitierten Klöster nicht selten von den Judenschulden anderer: Durch
das Aufkaufen verfallener Pfänder. die von den jüdischen Gläubigern meist rasch
weiterverkauft wurden, konnten zahlreiche Klöster ihren Grundbesitz auf Kosten des
regionalen Adels, etwas später auch bürgerlicher Grundbesitzer, vergrößern. Besonders
häufig ist dies für Zisterzienserklöster nachzuweisen. die auch selbst als Darlehensgeber
tätig waren.16'
Auch für die Finanzen der Bischöfe bzw, Bistümer spielten die Juden eine RoUe.Ne­

ben der finanziellen Nutzung der jüdischen Untertanen geistlicher Territorien durch die
Bischöfe als Landesherren Jassen sich vor allen, im 14.Jahrhundert auch immer wieder
Bischöfe als Schuldner jüdischer Geldleiher nachweisen. Dabei handelt es sich zum Teil
um Schulden des Bistums. für die auch dessen Einkünfte versetzt wurden, zum Teil aber
auch um »Privatschulden« des Bischofs. die in den meisten Fällen für Repräsentations­
zwecke aufgenommen wurden. Am häufigsten ist dies neben den Bischöfen von Bam­
berg für die Erzbischöfe von Salzburg nachzuweisen, wobei sich letztere im Vergleich
häufiger jüdischer Geldgeber aus ihrem eigenen Herrschaftsbereich bedienren.!"

Bürgerliche Kreditnehrner sind anfangs seltener nachzuweisen als Adelige, ihre An­
zahl steigt aber im 14.Jahrhundert merklich an. Es überrascht kaum, daß sich zuerst im
Umkreis der großen Gemeinden, allen voran Wien, Stadtbürger als Schuldner der
jüdischen Geldleiher finden; in der Umgebung von Wien und Klosterneuburg kamen
Judendarlehen häufig im Weinbau zum Einsatz, Weingärten gehörten auch zu den am
häufigsten versetzten Pfändern. 167
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Wofür bürgerliche Darlehen aufgenommen wurden, läßt sich - vom Weinbau abge­
sehen - in den seltensten Fällen sagen. Häufig erfahren wir von der Verschuldung nur
allgemein aus Anlaß eines Notverkaufes. die gängige Formel »Schulden bei] uden und
bei Christen«, die als Grund für solche Verkäufe angegeben wurde. zeigt deutlich, daß
das Kreditgeschäft aucb in dieser Schicht kein jüdisches Monopol war.

Auch wenn - wie beim Adel - Kredite bei Christen innerhalb der eigenen sozialen
Schiebt nicht selten waren, dürften Bürger im Vergleich zum Adel häufiger Darlehen
bei] uden aufgenommen haben. Zudem deuten lange Zeit nur wenige dieser Geschäfte,
ob beiluden oder Christen, auf existenzbedrohende wirtschaftliche Probleme hin; die
Darlehen dienten meist zur Überbrückung eines aktuellen Bargeldbedarfs. Erst im
15. jahrhundert werden Fälle offensichtlicher Notkredite bäufiger, Generell ist im spä­
ten 14. und 15. Jahrhundert ein allmähliches soziales Absinken des Kundenkreises der
jüdischen Geldleiher zu bemerken. Wäbrend in den meisten Städten im 13. und frühen
14. Jahrhundert nocb zahlreiche Mitglieder der bürgerlichen Eliten als Kreditnehmer
bei Juden nachzuweisen sind, treten diese in der späteren Zeit in Konkurrenz zu denju­
den vermehrt selbst als Kreditgeber auf. Der Großteil der Kredite bei] uden wird in den
Städten ab dem späten 14. Jahrhundert von Handwerkern und Kleinbürgern aufge­
nommen. Parallel dazu sinkt die Höhe der von den Juden vergebenen Darlehen; in dem
Maße, in dem die christliche Konkurrenz die großen Kreditgeschäfte übernahm, wur­
den die Juden auf den Bereich der Kleindarlehen und der Pfandleihe beschränkr.lf

Auch in kleinen Landgemeinden treten Juden als Geldleiher auf - wobei häufig für
einen Juden nur ein einziges solches Geschäft belegt ist bzw, er der einzige] ude ist. der
in dem betreffenden Ort nachweisbar ist. Dies läßt darauf schließen, daß die Ansied­
lung von Juden auf dem Land häufig unterschätzt worden ist, auch wenn es an diesen
Orten sicher keine Gemeinden gab und die betreffenden Juden wahrscheinlich nicht
hauptsächlich vom Geldgeschäft lebten. Zugleich sind auch christliche Bewohner von
Landgemeinden als Schuldner jüdischer Geldgeber in den Städten nachweisbar.

Nur gelegentlich wird der Grund für solche Kredite angegeben, wie zum Beispiel
1322, als die Pfarrgemeinde von Puch ein Darlehen bei den Judenburger Juden, das für
den Ankauf neuer Glocken für die Pfarrkirche aufgenommen wurde, nur mit Hilfe von
Güterverkäufen zurückzahlen konnte.l'" Ln bäuerlichen Bereich wurden Kredite zum
Teil aufgrund eines momentanen Bargeldbedarfes aufgenommen; allerdings dürften vor
allem im 15. J ahrhundert auch wirtschaftliche Probleme zur Verschuldung bäuerlicher
Holden bei Juden beigetragen haben. Da eine solche Verschuldung auch die Gefahr des
wirtschaftlichen Schadens für den Grundherrn mit sich brachte, verbot zum Beispiel
das Kärntner Landrecht den Bauern, Güter ohne Wissen des Grundherrn an Juden zu
versetzen. 170

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Bedeutung der Juden als Geldgeber ab
dem späten 14. Jahrhundert deutlich zurückging. Einerseits treten Adel und Großbür­
gerturn als Kunden zurück; andererseits entwickelt sich das bürgerliche Kreditgeschäft
zu einer immer stärkeren Konkurrenz. Hand in Hand mit dem sozialen Absinken des
Kundenkreises ging ein Absinken des Umfangs der von Juden vergebenen Kredite, was
auf die generell gesunkene finanzielle Leistungsfähigkeit der jüdischen Bevölkerung

JÜDISCHES WIRTSCHAfTSLEBEN



166

Allengängigen Stereotypen zum Trotz waren Handel und Kreditgeschäft keineswegs
die einzigen Beschäftigungen. denen die Juden im mittelalterlichen Österreich nach­
gingen. Nachrichten über diese »anderen« Tätigkeiten sind in den christlichen Quellen
seltener zu finden, es gibt aber dennoch eine Reihe von Hinweisen; reichhaltiger ist die
jüdische Überlieferung zu diesem Thema.

Vorallem im 12. und 13.JabrhunderL treten unsJuden auch in den christlichen Quel­
len als Amtsträger christlicher Herrscher entgegen. Man holte vor allem Finanzfach­
leute ins Land, um sie mit bestimmten Spezialaufgaben zu betrauen; entsprechend
prominent war die Stellung dieser Amtsinhaber. Der erste namentlich bekanntejude in
Österreich, der in Wien lebende Schlorn, wurde von Herzog Leopold V. als Münz­
meister ins Land gerufen, wie christliche und jüdische Quellen übereinstimmend
berichten. 172Ähnlich bedeutend war die Stellung der Juden Lublin und Nekelo, der er­
sten Inhaber des von Pfemysl Otakar in Österreich eingeführten Kammergrafenam­
tes.!" Kirchliche Verbote setzten dieser Praxis in Österreich Jedoch noch im 13.Jahr­
hunden ein Ende; länger nachweisbar sind Juden vor allem inder Funktion als landes­
herrliche Zollpächter unter der Herrschaft der Görzer inKärnten und Tirol.m Auch in
der Finanzverwaltung des Salzburger Erzbischofs war im 13. Jahrhundert ein Friesa­
eher Jude täcig.J7S Die kirchenrechtliche Forderung, daß Juden keine Befehlsgewalt
über Christen besitzen durften, führte in einigen Bereichen zur Verdrängung der jüdi­
schen Amtsträger durch Christen; in anderen Fällen wurde die Funktion des jüdischen
Amtsinhabers streng auf den finanziellen Aspekt beschränkt, zum Beispiel auf die bloße
Nutzung der Einkünfte aus einem Amt ohne eile Möglichkeit, die damit verbundene
Amtsgewalt auszuüben.!"
Schlom ist auch der erstejude in Österreich, der nachweislich Grundbesitzer war: In

seinem Rechtsstreit mir dem Kloster Formbach, bei dem es um einen Weingarten ging,
trat er sogar als Grundherr auf. Grundherrliche Funktionen vonJuden waren schon im
J 3. Jahrhundert äußerst selten; bei den Besitzrechten für Häuser, Weingärten oder ähn­
liche Grundstücke waren Juden den Christen aber unabhängig von der jeweiligen
Leiheform rechtlich gleichgestellt. Siewurden auch ebenso wieCh risten »an die Gewer
gcschrieben«, also als Besitzer ins Gewerbuch eingetragcn.!"

Neben dem Hausbesitz spielten im Rahmen des jüdischen Grundbesitzes vor allem
Weingärten eine bedeutende Rolle, weil sie die Herstellung des für die Gemeinde be­
nötigten koscheren Weins ermöglichten. KaiserFriedrich Il. erlaubte den Wiener Juden
schon in seinem Privileg von 1238, Wein an Christen zu verkaufen. Den Hintergrund
dieser Bestimmung bildet - vor allem wegen der möglichen Verwendung als Meßwein
- eine langanhaltende Debatte über die Frage des jüdischen Weinverkaufs an Christen;
dennoch istes möglich, daß diese Bestimmung nicht Durauf bereits vorhandenen Wein­
handel, sondern auch auf Weinproduktion durch die Wiener Juden hindeuter.!"

.3.Andere Tätigkeiten

aufgrund von Sondersteuem, herrscherliehen Judenschuldentilgungen und Verfolgun­
gen zurückgehr.'?'
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Auch in anderen Bereichen sind die Grenzen zwischen Handel und anderen Tätig­
keiten fließend; dies gilt vor allem für das jüdische Handwerk. Das Verbot des Ge­
wandschneidens, das Friedrichs der Schöne 1316 für die Wiener Neustädter Juden
erließ, kann auf Kleinhandel mit Stoffen ebenso hindeuten wie auf die Tätigkeit als
Schneider.!" Auch das Fleischhauerhandwerk wurde selbstverständlich von Juden aus­
geübt, um die Versorgung mit koscherem Fleisch sicherzustellen. Die daraus resultie­
renden Verdienstentgänge für die christlichen Fleischhauer machten diese manchmal
durch höhere Preise für lebendes Vieh, das an Juden verkauft wurde, wett;ISOauf die
Konflikte, die sich aus dem Verkauf des »[udenfleisches« an Christen ergaben, wurde
bereits eingegangen. Ähnliche Schwierigkeiten mit der christlichen Konkurrenz erga­
ben sich gelegentlich für die - ebenfalls kultisch notwendigen - jüdischen Bäcker.

Generell kann man davon ausgeben, daß jüdische Handwerkstätigkeit erst im Fall
eines Konflikts - meist mit der entsprechenden christlichen Handwerkszunft - Eingang
in die Quellen fand, so daß bezüglich des tatsächlichen Umfangs dieser Tätigkeit ein
großer Unsicherheitsfaktor bestehen bleibt. Aus den weit verstreuten Einzelbelegen
läßt sich jedoch schließen, daß das Handwerk zu allen Zeiten einen Teil der jüdischen
Erwerbstätigkeit darstellte und auch nicht auf die Deckung des Eigenbedarfes der
jüdischen Gemeinden beschränkt blieb.IBI
Das vielleicht bekannteste Gebier jüdischer Berufsausübung außerhalb des Geldge­

schäfts stellt zweifellos die Medizin dar. Schon im Frühmittelalter genossen jüdische
Ärzte einen ausgezeichneten Ruf; ein aussagekräftiges Beispiel ist das dem Salzburger
Erzbischof Ara (798-821) zugeschriebene Briefformular, in dem dieser einen Grafen
bittet, ihm einen jüdischen Arzt aus dem slawischen Gebiet zu schicken, um den zuvor
schon ein anderer Bischof gebeten hatte.182 Gerade die prominentesten dieser Ärzte
stellten aufgrund der hohen Nachfrage nach ihren Diensten eine der mobilsten Grup­
pen innerhalb der jüdischen Bevölkerung dar; daneben gab es auch ansässige Ärzte,
Apotheker und Arzneihändler.P' Einen frühen Hinweis auf die letztgenannte Gruppe
gibt wiederum das Kaiserprivileg von 1238, das den Wiener Juden unter anderem auch
den Handel mit Arzneien erlaubte; in Wien dürfte es jüdische Ärzte und Apotheker
auch noch nach der offiziellen Vertreibung der Juden aus Österreich 1420/21 gegeben
haben. I&!Gegen die Heranziehung jüdischer Ärzte durch Christen bestanden kirchliche
Bedenken; dies scheint deren Begehrtheil jedoch keinen Abbruch getan zu haben, denn
vor allem aus dem 14. und 15.Jahrhundert ist eine ganze Reihe jüdischer Ärzte in herr­
scherliebem Dienst auch namentlich bekannr.P?
Außerhalb des Wahrnebmungsradius der christlichen Quellen blieben meist jene

Personen, die auf dem »Diensrleisrungssektor« innerhalb der jüdischen Gemeinden
tätig waren. Höchstens noch die Rabbiner treten als solche gelegentlich auch in christ­
lichen Quellen auf; daneben benötigte eine organisierte Gemeinde aber auch noch
weitere Kultusfunktionäre wie Vorsänger, Schulklopfer oder Synagogendiener und
Schreiber. Gemeinden, die über eine Mikwe verfügten, hatten dafür zuständige Be­
dienstete; wo es einen jüdischen Friedhof gab, wurden Friedhofswärter und Totengrä­
ber benötigt. Kinderlehrer waren für die Erziehung, sonstige Gelehrte für das geistige
Leben nötig. Gerade in kleineren Gemeinden wurden notwendigerweise oft mehrere
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kultische Funktionen von ein und derselben Person übernommen. Ebenso war es
üblich, daß die Inhaber von Gemeindefunktionen auch in der Geldleihe tätig waren;
dies galt auch für eine ganze Reihe von Rabbinern. 186

Auch wurden Dienstboten benötigt. Diese verrichteten niedrigere Dienstleistungen
und konnten sowohl für die Gemeinde als auch für private Haushalte tätig sein. Gerade
dieses »niedrige« Personal tritt selten in der schriftlichen Überlieferung auf, die sich auf
die wirtschaftlichen und/oder gelehrten Eliten konzentrierte; man kann jedoch davon
ausgehen, daß ein Drittel bis die Hälfte der Gemeindemitglieder der Gruppe der
Dienstboten angehörte.!"
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Die erste nachweisbare Ansiedlung von Juden im Herzogtum Österreich erfolgte in
Wien. 1238, als Kaiser Friedricb TI. das erste Privileg für die Wiener Judenschaft aus­
stellte, bestand dort bereits eine organisierte jüdische Gemeinde. ISS Die erste, allerdings
mit Sicherheit private Synagoge wird schon 1204 erwähnt, als der Kämmerer Gortfried
der Pfarre Sr. Stephan vier Grundstücke neben der »Judenschule« übergab, die früher
im Besitz des 1196ermordeten jüdischen Münzmeisters Schlom gewesen waren. 189 Erst
1294 ist der spätere Judenplatz nachzuweisen - aus der Bezeichnung »Schulhof der
juden« geht hervor, daß dort zu diesem Zeitpunkt eine Synagoge bestanden haben
muß.l90Der Friedhof, der vor dem Kärntner Tor lag, wird erst im 14.Jahrhunderr er­
wähnt.'?'

Obwohl der J udenplatz das Zentrum der jüdischen Ansiedlung in Wien darstellte.
waren die Wiener Juden nicht auf diesen Bereich beschränkt; auch war das Wiener
Judenviertel im Mittelalter kein Gherto.t" Die Wiener jüdische Gemeinde war die
größte in Österreich; vorsichtige Schätzungen gehen um 1400 von etwa 900 Personen
aus. Die Herkunftsbezeichnungen der Wiener Judenschaft lassen auf Zuzug aus dem
Herzogtum Österreich sowie aus Kärnten, der Steiermark, Salzburg, Ungarn, Böhmen
und Mähren schließen. Für die Einwanderung aus Böhmen und Mähren spricht auch
die Tatsache, daß slawische Frauennamen in der Wiener Judenschaft häufig waren.J91

In der Frühzeit der jüdischen Besiedlung Wiens dürfte das Zusammenleben zwischen
Juden und Christen weitgehend friedlich, wenn auch nicht konfliktfrei verlaufen sein.
Die Stadt hatte ein Interesse daran, die Rechte der Juden einzuschränken, was sich deut­
lich an dem 1237 ausgestellten und 1247 erneuerten Kaiserprivileg für Wien zeigt, das

Wien

L Das Herzogtum Österreich

Eine Darstellung der Geschichte der Juden auf dem Boden des heutigen Österreich
im Mittelalter steht vor dem Problem, daß sich die mittelalterlichen territorialen Ein­
heiten nicht mit den heutigen Staats- bzw. Ländergrenzen decken. Es ist daher nicht
möglich, eine solche Darstellung ausschließlich auf das heutige Bundesgebiet zu be­
schränken, da dies ein ahistorisches Auseinanderreißen von zusammengehörigen Ge­
bieten notwendig machen würde. Daher ist dieses Kapitel nicht nach den modernen
österreichischen Bundesländern, sondern nach den mittelalterlichen Territorien ge­
gliedert; es wurde versucht, den inhaltlichen Schwerpunkt soweit wie möglich auf das
heutige Bundesgebiet zu legen, ohne jedoch die mittlerweile außerhalb der Staatsgren­
zen liegenden Orte zu vernachlässigen, sofern diese von Bedeutung für die Geschichte
der Juden sind.
Dabei liegt das Hauptaugenmerk auf der Entwicklung der Ansiedlungen, dem Ver­

hältnis zur Obrigkeit, der wirtschaftlichen Tätigkeit sowie der Interaktion mit der
christlichen Umgebung.

IV Die Juden in den Ländern
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die Juden von öffentlichen Ämtern ausschloß.!" Die weitreichenden Schutzbestim­
mungen desJuden privilegs von 1244 riefen unter den Wieoer Bürgern mitunter Unmut
hervor: Der Autor des Wiener Stadtrechtsbuches verwies ausdrücklrch auf die herzog­
liche Judenordnung, als er sich bezüglich des Marktschutzrecbts beklagte, daß die
verfluchtenjuden vil pezzer rechthaben! gegen den cbristen denn die cbnsten gegen den
juden. 19'

Schlom war alsMünzmeister vonHerzog Leopold V. ins Land geholt worden, danach
sind jedoch keine Juden mehr in dieser Tätigkeit nachweisbar. Inden christlichen Quel­
len treten die Wiener Juden in der Folge manchmal als Händler, meist jedoch als Geld­
leiher auf. Ab dem ausgehenden 13.Jahrhundert ist eine Reihe äußerst prominenter jü­
discher Bankiers bzw. Bankiersfamilien in Wien nachzuweisen.
Zu den frühesten bedeutenden Geldgebern unter den Wieoer Juden zählen die

Söhne des Schwärzlein (hebräischer Name: Asriel), der aus Mähren nach Wien gekom­
men war.Der spätestens 1305 verstorbene Schwärzlein tritt zwar selbst nur ein einziges
Mal als Geldgeber in Erscheinung, die Geschäftstätigkeit seiner Söhne ist jedoch um­
fassend dokumentiert.l'"
Am frühesten und insgesamt am häufigsten wird Isak genannt, der der bedeutendste

Geschäftsmann unter Schwärzleins Söhnen gewesen sein dürfte und auch im Dienst der
Königin Elisabeth, Frau Albrechts 1., nachzuweisen ist. Seine Tätigkeit läßt sich über
mehr als zweiJahrzehnte, von 1292 bis 1314, verfolgen, wenn man davon ausgeht, daß
sich alle Nennungen einesJuden Isak aus Wien in dieser Zeit auf ihn beziehen, was zwar
nicht beweisbar, aber durchaus plausibel ist. Der älteste Sohn Schwärzleins dürfte der
bis 1309 belegte Mosche gewesen sein. Der 1305 erstmals auftretende Mordechai, der
in einigen deutschsprachigen Urkunden mit dem Namen Marquard bezeichnet wird,
übersiedelte später von Wien nach Zistersdorf. Der vierte Sohn Schwärzleins. Pessach.
wurde in zwei der gemeinsamen Urkunden der Brüder durch seinen Sohn Davit! ver­
treten."? Die Brüder waren nicht nur in Wien tätig, wo sie als Geldgeber für mehrere
Wiener Bürger fungierten, sondern zählten auch verschiedene Angehörige wichtiger
niederösterreichischer Adelsfamilien zu ihrem Kundenkreis und unterhielten geschäft­
liehe Beziehungen mit dem Kloster Kremsmünster. die Doch auf ihren Vater zurück­
gingen.19Il

Zu noch größerer Bedeutung brachte es der ab 1295 auftretende Lebman (hebrä­
ischer Name: Marlevi ha-Kohen). Er hatte innerhalb der jüdischen Gemeinde in Wien
eine wichtige Stellung inne; möglicherweise war er sogar der Gemeindevorstehcr.!"

Lebman unterhielt zu Wiener Bürgern sowie zu einer Reihe von Adelsfamilien ge­
schäftliche Kontakte; schon erwähnt wurde seine jahrelange Zusammenarbeit mit Kal­
hoch von Ebersdorf der zur Ausdehnung seines Besitzes und zum Ausbau seiner
Machtposition eine Reihe von Darlehen bei Lebman in Anspruch nahm. Kalboch er­
warb 1298 das oberste Kärnmereramr, das er, um die angefallenen Kosten abdecken zu
können, 1305 um 800 Pfund Wiener Pfennig an Lebman verpfändete. Die Verpfändung
dieses Amtes ist insofern bemerkenswert, als der oberste Kämmerer gemäß der juden­
ordnung von 1244 stellvertretend für den Herzog die Gerichtsbarkeit über die Juden
innehatte. Es spricht einiges dafür, daß das Geschäft auch den Beteiligten außerge-
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wöhnlich erschien, denn die Absieherungen sind umfassend: So ist für den Fall, daß
Lebman vor der Rücklösung des Amtes sterben sollte, kein Übergang des Pfandes auf
seine Erben vorgesehen, wie dies normalerweise üblich war. Start dessen sollte in die­
sem Fall der herzogliche Hofmarschall Dietrich von Pillichsdorf, ein Verwandter Kal­
hochs, an Lebmans Stelle treten und den Rest der Rücklösungssumme erhalten. Ob die
Erben Lebmans bei dessen vorzeitigem Tod den noch ausständigen Teil der Schuld in
anderer Form zurückerhalten sollten, ist in der Urkunde nicht vermerkt - auf dasKäm­
mereramt sollten sie jedenfalls keinen Zugriff haben. Lebman besaß für Kalhoch also
eine Vertrauensposition. die dieser nicht ohne weiteres einem anderen zugestehen
wollte. Die Formulierungen der Urkunde, die der Pillersdorfer über das Geschäft aus­
stellte, deuten außerdem darauf hin, daß die dem Kämmerer zustehende Amtsgewalt
nicht an Lebman gehen sollte und dieser auf die Nutzung der Einkünfte beschränkt war.
Zudem wollte der Herzog durch die Einschaltung des Hofmarschalls wohl sicherstellen,
daß die Einnahmen aus dem Kämmereramt nicht innerhalb der Judenschaft weiter­
gegeben werden konnten. Lebman allein erhielt dasRecht, die Einkünfte aus dem Käm­
mereramt zeitweilig als Pfand innezuhaben; der Herzog erhob dagegen offensichtlich
keine Einwände, was die geachtete Position Lehmans über die jüdische Gemeinde und
auch über den Kreis seiner eigenen Geschäftspartner hinaus deutlich macht.2°O Diese
prominente Position setzte sich in der nächsten Generation fort: Mehrere von Lebmaus
Söhnen und Schwiegersöhnen waren in Wien und Niederösterreich bedeutende Ge-­
schäftsleute; die größte Rolle spielte sein ältester Sohn Gutroao.201

Während in der frühen Zeit die Quellen fast nur von der wirtschaftlich bedeutend­
sten Gruppe der Wiener Juden berichten, lassen sich die in Wien tätigen jüdischen
Geldgeber ab dem 14.Jahrhundert deutlicher differenzieren: Neben die Elite, die auf
einer sozialen Ebene mit Adel und Ratsbürgern agierte, treten jüdische Pfandleiher,
deren Kundenkreis vor allemBürger und Handwerker umfaßte. Zugleich kam die enge
geschäftliche Zusammenarbeit zwischen Juden und Christen, die sich im 13.Jahrhun­
dert in einer Reihe von Kompaniegeschäften manifestiert hatte, zum Erliegen; die Kluft
zwischenJuden und Christen begann offensichtlich größer zu werden.202

Die allmähliche Verschlechterung der Situation der Juden in Österreich, die sich in
der ersten, von Pulkau im Weinviertel ausgehenden überregionalen Verfolgungswelle
1338 manifestierte, machte auch vor den Wiener Juden nicht halt. Zwar konnten die
Herzöge Albrecht TI. und Otto ein Übergreifen der Verfolgung auf Wien verhindern,
der Preis war jedoch eine Vereinbarung über die Senkung des Maximalzinssatzes von
den bisher üblichen acht auf drei Pfennig pro Pfund und Woche bei jüdischen Darle­
hen an Wiener Bürger (»Wiener Zinsrevers-d.f"

Der mit Abstand bedeutendste jüdische Geschäftsmann der zweiten Hälfte des
14. Jahrhunderts war David Steuss, Enkel der prominenten Geschäftsfrau Plume aus
Klosterneuburg. Die Herzöge Rudolf IV. und Albrecht m. gehörten ebenso zum Kreis
seiner Schuldner wie die Bischöfe von Brixen, Gurk und Regensburg und eine Reihe
hoher Adeliger in Österreich und Ungarn. Er besaß zwölf Häuser im Wiener Juden­
viertel und Liegenschaften außerhalb Wiens; er und seine Söhne erhielten mehrmals
herzogliche Sonderprivilegien.P' Das Naheverhältnis zum Landesfürsten brachte für
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Der erste Jude, der außerhalb Wiens im Gebiet Österreichs unter der Enns nach­
weisbar ist, war der 1239 erstmals auftretende Bibas, der wahrscheinlich in Krems an­
sässigwar.206 In Krems entwickelte sich in der Folge die bedeutendstejudengemeinde
auf dem Gebiet des heutigen Niederösterreich, wenn man von Wiener Neustadt ab­
sieht, das zwar teilweise von Österreich aus verwaltet wurde, aber zum Herzogtum
Steiermark gehörte.
In Krems tritt 1264der erste nachweisbare judenrichter in Österreich auf; 1291 ist der

Jude Smoiel, dessen Name schon 1270 in einer Kremser Zeugenliste aufscheint und hier
ganz gegen den Brauch vor einigen der christlichen Zeugen genannt wird, als Juden­
meister nachweisbar/" Der im frühen 14. Jahrhundert in Krems tätige Judenmeister
Israel hinterließ nicht nur eine Reihe von Schriften, sondern wurde auch Stammvater
einer der reichsten Gelehrtenfamilien Österreichs. Sein Sohn Hetschel von Herzogen­
burg ist in der zweiten Jahrhunderthälfte sowohl als äußerst prominenter Geldleiher als
auch alsToragelehrter nachzuweisen; einer von Israels Enkeln, Aron Blümlein, amtierte

Österreichunter der Enns

Darstellung des Wiener J uden­
meisters Lesir im Judenbuch der
Scheffstraße

David Steuss allerdings nicbt nur Vorteile mit sich:
1383 ließ ihn Herzog Albrecht Ill. gefangensetzen
und zwang ihn, sich mit der gigantischen Summe
von 50000 Pfund Pfennig auszulösen.i"

Der enorme Reichtum des David Steuss kann
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß die wirt­
schaftliche Bedeutung der Wiener Juden insgesamt
gegen Ende des 14. Jahrhunderts zurückging. Im
Darlehensgeschäft gerieten die Juden unter den
Druck der zunehmenden christlichen Konkurrenz,
denn der Umfang der von Bürgern vergebenen Kre­
dite stieg an. Herzogliche Schuldentötungen und
die Erpressung von Sonderabgaben belasteten die
jüdische Wirtschaftskraft weiter. Insgesamt handelt
es sich bei dieser Entwicklung um einen längeren
Prozeß, nicht um eine Folge des Brandes in der
Judenstadt 1406, wie gelegentlich angenommen
worden ist.

Das Ende der jüdischen Gemeinde in Wien
brachten 1420/21 die Ereignisse der sogenannten
Wiener Gesera. Herzog Albrecht V. ließ die öster­

reichischenJuden gefangennehmen; es folgten Vertreibungen ausWien und zahlreichen
Orten in Ober- und Niederösterreich. Zwangstaufen, Folterungen, Beraubungen und
zuletzt die Verbrennung der etwa 200 überlebenden Wiener Jüdinnen und Juden auf
der Erdberger Gänseweide. Als Begründung für die Verfolgung schob der Herzog eine
angebliche Hostienschändung vor; Albrechts eigentliche Motive sind bis heute unklar.
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in Krems und Wien als Rabbiner und wurde.im Zuge der Wiener Gesera 1420/21
ermordet. Israels berühmtester Nachfahre war einer seiner Urenkel, der inWiener Neu­
stadt und Marburg (Maribor) tätige Rabbiner Israel Isserlein (gest. 1460).208

Die Kremser Gemeinde verfügte über eine Synagoge und einen Friedhof; der Groß­
teil des jüdischen Hausbesitzes lag nicht in der1udengasse, sondern war über die Stadt
verstreut. Nach dem Bericht der Wiener Gesera umfaßte die Gemeinde vor 1420
300 Personen; diese Zahl dürfte allerdings stark übertrieben sein. Enge Verbindungen
bestanden vor allem zur Wiener Judengemeinde; zahlreiche Kremser Juden lassen sich
auch inWien nachweisenP" Geldgeschäfte sind in großer Anzahl überliefert. Juden aus
Krems zählten schon im 13.Jahrbundert zu den Geldgebern des osterreich ischen Adels
und mehrerer Klöster, die größte Rolle spielten jedoch Darlehen an Bürger.
Das Zusammenleben zwischenJuden und Christen in Krems verlief nicht immer kon­

fliktfrei, Für Krems ist aus dem Jahr 1293 der früheste Fall eines Ritualmordvorwurfes
in Österreich überliefert; die Pulkauer Verfolgung von 1338 dürfte Krems zwar nicht
erreicht haben, dafür kam es 1349 in Krems zum einzigen bekannten Pestpogrom im
Herzogtum Österreich."? Schon wenige Jahre später sind jedoch wieder .1uden in
Krems nachweisbar, die Gemeinde blieb bis zur Vertreibung 1420 eine der wichtigsten
inÖsterreich.
Neben der großen Gemeinde in Krems bestanden in St, Pölren und Klosterneuburg

größere jüdische Ansiedlungen. In Sr. Pölten waren bereits 1298 jüdische Geldleiher
tätig, bei denen es sich vermutlich um die ab 1305 namentlich nachzuweisenden Brü­
der Abraham und Palrrarn handelte."! Eine Judenverfolgung nach einer angeblichen
Hostienschändung ]306 bor Herzog Rudolf 1lI. die Gelegenheit, gegen die passauische
Stadt St. Pölren vorzugehen. da der Bischof von Passau als Stadtherr nicht fähig gewe­
sen war, die Sr. Pölmer Juden zu schürzen.i" Nach 1306 lebten weiterhin Juden in
Sr. Polten, die Pulkauet Verfolgung 1338 dürfte die jüdische Ansiedlung jedoch ver­
nichtet haben. Das Stadtrecht, das Bischof Albrecht ll. der Stadt im September 1338
verlieh, enthält zwar eine Reihe von Judenbesrimmungen, danach sind jedoch keine
Juden mehr in St. Pölten nachweisbar!"

In Klosterneuburg Jassen sich ebenfalls bereits seit dem Ende des 13.Jahrhunderts
Juden nachweisen; der erste namentlich genannte Klosrerneuburger Jude ist Chasdai,
Sohn des Schönman. Schönman selbst wird in der Literatur meist als Wiener Jude
geführt: er ist aber nirgends ausdrücklich für \'qien belegt, und seine Geschäftsbezie­
hungen deuten eher nach Klosterneuburg. daher könnte er auch dort gelebt haben.i'"
1321 tritt erstmals die prominenteste jüdische Geschäftsfrau ihrer Zeit, Plume aus
Klosterneuburg. in einer Urkunde auf; ihre Tätigkeit als Geldgeberin ist fast zwanzig
Jahre lang nachweisbar. Auch unter ihren Nachkommen befanden sich wichtige Ge­
schäftsleute; die mit Abstand größte Rolle spielte ihr Enkel David Steuss, der in der
zweitenHälfte des 14.Jahrhunderts inWien lebte.!" Ab 1330gab es mit größter Wahr­
scheinlichkeit einen Judenrichter in Klosrerneuburg.i" Die Klosrerneuburger Ge­
meinde überstand die Verfolgung von 1338j 1371wird eine Synagoge erwähnt.i"
Daneben existierten auch zahlreiche kleinere jüdische Ansiedlungen. Bis zur Pul­

kauer Verfolgungswelle 1338 ist in folgenden niederösrerreichischen Orten zumindest
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zeitweilig jüdische Besiedlung nachzuweisen: Drosendorf, Eggenburg, Emmersdorf,
Falkenstein, Gars, Gmünd, Hadersdorf am Kamp, Hainburg, Horn, Korneuburg, Laa
an der Thaya, Langenlois, Maurern, Mistelbach, Pulkau, Raabs, Rasrenfeld. Retz, Trais­
kirchen, Tulln, Weiten, Wolkersdorf, Ybbs, Zistersdorf und Zwertl, In den meisten
Fällen handelt es sich dabei jedoch um Einzelnennungen bzw. Belege, die darauf hin­
deuten, daß lediglich eine jüdische Familie - oft nur kurze Zeit - in dem betreffenden
Ort ansässigwar. Bei etlichen der im Rahmen der Pulkauer Verfolgung genannten Or­
ten stellt die Nennung als Verfolgungsstätte zugleich den einzigen Beleg für jüdische
Einwohner dar, Vor allem im Waldviertel läßt sich die Tätigkeit desselben jüdischen
Geldleihers oft an mehreren Orten nachweisen, die Mobilität war hier also relativ groß.
Längerfristige Ansiedlungen bestanden vor 1338 am ehesten in Laa, Tulln und Zwertl."!
Eine angebliche Hostienschändung führte 1305 in Korneuburg zur Ermordung von
zehn Juden; dies spricht dafür, daß zu diesem Zeitpunkt in Korneuburg ebenfalls eine
etablierte jüdische Ansiedlung bestand, die jedoch durch die Verfolgung vernichtet
wurde, denn erst in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts sind wieder - einige we­
nige - Juden in Korneuburg nachweisbar.i'"
Die Verfolgungsweile. die 1338 durch eine angebliche Hostienschändung in Pulkau

ausgelöst wurde, bildete einen tiefen Einschnitt in der Geschichte der jüdischen Sied­
lungen in Niederösterreicb. Während die großen Gemeinden Wien und Krems -
ebenso wieWiener Neustadt - verschont blieben, verschwanden vieleder kleineren An­
siedlungen zur Gänze. Die Schwere der Auswirkungen der Verfolgung läßt sich auch
daran erkennen, daß die Anzahl der jüdischen Geschäftsurkunden danach - wenn auch
nur kurzfristig - massiv zurückging. Die jüdische Geschäftstätigkeit erholte sich zwar
rasch wieder, jedoch dürfte die Pulkauer Verfolgung zu einem Wandel in der Sied­
lungsstruktur geführt haben, denn die jüdische Siedlung konzentrierte sich in der Folge
offenbar eher auf die Umgebung der großen Gemeinden, wo man im Notfall besser ge­
schützt war. Allerdings ist die Aufarbeitung der Quellen für die Zeit nach 1338 noch
längst nicht abgeschlossen, so daß zur jüdischen Siedlungsgeschichte in Niederöster­
reich noch mit zahlreichen neuen Erkenntnissen zu rechnen ist.

Das wichtigste Zentrum der Juden in Österreich unter der Enns blieb \'V'ien;alle füh­
renden Familien hatten zumindest einen »Geschäftssitz« dort.220 In der zweiten Hälfte
des 14. Jahrhunderts verstärkte sich die jüdische Siedlung in der Nähe von \XTien:Möd­
ling, Traiskirchen und Perchtoldsdorf, vor 1338 nur selten von Juden bewohnt. ent­
wickelten sich zu vergleichsweise bedeutenden Ansiedlungen. die Synagogen und
Judenrichter besaßen.i"

Neben diesen Ansiedlungen sowie den Gemeinden von Krems und Klosterneuburg
sind nach der Pulkauer Verfolgung an folgenden Orten in Österreich unter der Enns
Juden nachweisbar: Bruck an der Leitha, Eggenburg. Hainburg. Herzogenburg. Kor­
neuburg, Laa an der Thaya, Langenlois, Marchegg, Neulengbach, Tulln, Weikersdorf,
Weiten, Weitra,Ybbs und Zistersdorf, Dazu kommen noch Juden, deren Herkunftsna­
men auf Hadersdorf am Kamp, Himberg, Krut (entweder Groß- oder Diirnkrut),
Mistelbach, Reichenbach, Stockstall. Waidhofen an der Ybbs, Walrersdorf, Wullersdorf
und Zell hindeuten.!"
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Die jüdischen Gemeinden von Wiener Neustadt und Neunkirchen wurden von
Österreich aus verwaltet, gehörten aber aufgrund der territorialen Zugehörigkeit des
Pirtner Gebiets zur Steiermark. Dies erklärt, warum sie von der Vertreibung der öster­
reichischenjuden 1420/21 nicht betroffen waren.

In Wiener Neustadt entstand zu Beginn des 13.Jahrhunderts die nach Wien bedeu­
tendste jüdische Gemeinde auf dem Boden des heutigen Österreich. Die erste Nach­
richt über Juden in Wiener Neustadt stammt aus dem Jahr 1239:Der Wiener Rabbiner
Izchak bar Mosche Or Sarua stellte in diesem Jahr gemeinsam mit Chaim bar Mosche,
dem Rabbiner von Wiener Neustadt, ein Rechtsgutachten aus. Im selben Jahr verlieh
Herzog Friedrich TI.den Bürgern von Wiener Neustadt ein Privileg, das ein Ämterver­
bot für Juden enthielt. Der Herzog zeichnete mit dieser Bestimmung die Stadt. die ihm
während seiner Auseinandersetzungen mit Kaiser Friedrich Ir. treu geblieben war. mit
einem Gegenstück zu der entsprechenden kaiserlichen Bestimmung für Wien aus.w
Hingegen ist das angebliche Wiener Neustädter Stadtrecht Herzog Leopolds VI., das
ausführliche. den Interessen der Bürgerschaft stark entgegenkommende Judenbestim­
mungen enthält, eine Fälschung, die wahrscheinlich erst im letzten Drittel des 13.J ahr­
hunderts entstanden ist. Zum Zeitpunkt dieser Fälschung gab es in Wiener Neustadt
bereits eine Synagoge, da der Platz vor der Synagoge in dem gefälschten Stadtrecht als
Gerichtsort festgelegt wurde.z26 Der älteste bekannte jüdische Grabstein aus Wiener
Neustadt stammt aus dem Jahr 1252.227
Die habsburgische Herrschaftsteilung von 1379 brachte das Pittner Gebiet und

damit auch die jüdische Gemeinde von Wiener Neustadt in eine Zwischenstellung
zwischen der Steiermark, zu der das Gebiet gehörte, und Österreich, von dem aus es
verwaltet wurde. Die Wieoer Neustädterjuden zahlten illre Steuern an den Herzog von

Das Pittner Gebiet

An den meisten der genannten Orte traten Juden nur sporadisch auf; vergleichsweise
bedeutende Ansiedlungen befanden sicb inBruck an der Leitha, Eggenburg. Hainburg.
Herzogenburg und Tulln.

Herzogenburg spielte vor allem alsWohnsitz Hetschels von Herzogenburg. eines der
bedeutendsten jüdischen Geschäftsleute in Österreich in der zweiten Hälfte des
14.Jahrhunderts, eine Rolle. Einige seiner Kunden kamen aus den höchsten Adelskrei­
sen sowie dem Wiener Ratsbürgerturn; in einzelnen Fällen vergab er Kredite in der
Höbe von über 1000 Pfund. Seine Geschäftsbeziehungen reichten neben Wien, wo er
auch zeitweise wohnte, bis Prag und Regensburg. Daß ein Geschäftsmann von Het­
schels Format seinen »Hauprwohnsitze nicht inWien, sondern in Herzogenburg hatte,
dürfte vor allem steuertechnische Ursachen gehabt haben.22J
Tulln büßte im Lauf des 14.Jahrhunderts viel von seiner Bedeutung ein; ein Teil der

Tullner Juden dürfte nach Wien oder Krems abgewandert sein. Dennoch amtierten bis
1415 Judenrichter in Tulln: auch die Synagoge war bis zur Vertreibung der Tullner
Juden während der Wiener Gesera in Gebrauch und wurde dann dem Wieoer Doro­
thea-Kloster übergeben.P'
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Österreich, der auch den Schutz über sie in Anspruch nahm. Die ösrerreichischen
Judenprivilegien von 1397 und 1401, die ausdrücklich auch für die Juden von Wiener
Neustadt und Neunkirchen galten, stellten der österreichische Herzog Albrecht IV.und
der steirische Herzog Wilhelm gemeinsam aus.228

Im Gegensatz zum österreichischen Gebiet kam es inWiener Neustadt nie zuJuden­
verfolgungen; auch die Vertreibung der österreichischen Juden im Zuge der Wiener Ge­
sera 1420/21 betraf die Wiener Neustädter Juden nicht. Es ist bezeichnend, daß die
jüdische Bevölkerung Wiener Neustadts, die in der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts
nicht allzu zahlreich war, nach 1420 stark anwuchs und gegen Ende des Jahrhunderts
über 300 Personen umfaßte. Der Zuzug nach der Gesera dürfte auch der Auslöser da­
für gewesen sein, daß die alte Judengasse im Frauenviertel aufgegeben wurde und die
Juden ins Minderbrüderviertel im Süden den Stadt übersiedelten; auf keinen Fall
handelte es sich dabei um eine zwangsweise Umsiedlung in ein Ghetto. Der jüdische
Hausbesitz im Minderbrüderviertel ist ab der Mitte des 15. Jahrhunderts durch ein

Wiener Neustädter »Judensport« (15. Jahrhundert). Die Darstellung von Juden, die an den
Zitzen einer Sau trinken, war im Spätrnirtelalter ein gängiges judenfeindliches Motiv.

VON DER A,\lSIEDLUNG BIS ZUR VERTREIBUNG
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Auf dem Gebiet des heutigen Burgenlandes bestand im Mittelalter nur eine jüdische
Ansiedlung, nämlich das zum Königreich Ungarn gehörende Eisenstadt. Die nahegeie­
genen westungarischen Orte Güns/Köszeg, Ödenburg und Preßburg waren ebenfalls
jüdisch besiedelt, wenigstens zeitweise auch Eisenburg/Vasvär und Körmend.P!

Das ungarische Judenrecht war dem österreichischen nachempfunden; die Juden­
ordnung König BelasN. von 1251 stellte eine fast wörtliche Wiedergabe des Frideri­
cianums von 1244 dar.2)J Im 13. Jahrhundert sind einige prominente jüdische Amts­
träger im österreichisch-ungarischen Grenzbereich tätig, so etwa der bereits genannte
Teka oder etwas später Lublin und Nekelo, die Söhne des Hene!. Henel, der Kammer­
graf König Belas IV.. tritt wie sein dritter Sohn Öltman nur in Ungarn auf. während
LubLinund Nekelo als Kammergrafen Pfernysl Otakars auch in Österreich tätig waren.
Hauptsächlich sind jedoch auch sie in Ungarn nachzuweisen; Lublin war - zumindest
eine Zeitlang - in Eisenburg ansässig.2l$

Die Anfänge der jüdischen Ansiedlung in Eisenstadt sind nicht gesichert. Als ältester
Beleg für Eisenstädter Juden wird immer wieder eine Urkunde aus dem Jahr 1296 zi­
tiert, in der von Wolfger, Ebro, Nikolaus, Andreas und Michael, den Söhnen des Ebro,
genannt Mcnd eI, aus Sr.Margaretben die Rede ist, die Güter in Eisenstadt und Sr. Mar­
garethen zu Lehen erhielten. Daß es sieb bei diesen Personen um Juden handelte, ist
eine lediglich auf deo Namen Ebro und Mendel basierende Annahme, denn in der Ur­
kunde werden sie nicht alsJuden bezeichnet. Nachdem Juden in christlichen Urkunden
jedoch so gut wie immer explizit als solche ausgewiesen werden, ist zu bezweifeln, daß
man es hier mit Juden zu tun hat.2J6

Das Eisenstädter Stadtrecht von 1373, dessen Echtheit allerdings umstritten ist, er-

Das bsterreichiscb-ungariscbeGrenzgebiet

jüdisches Gewerbuch, den Liber [udeorum, dokumentien.F? 1494 wurde das Juden­
viertel durch einen Brand schwer beschädigt.
Die wirtschaftliche Bedeutung der jüdischen Geldleiher in Wiener Neustadt war vor

allem im 14.Jahrhundert groß; neben den Herzögen zählten zahlreiche wichtige Adels­
familien ebenso zu ihren Schuldnern wie die Städte Ödenburg/Sopron und Preß­
burg/Bratislava. Dazu kamen Darlehen an niedere Adelige, geistliche Einrichtungen
und Wiener Neustädter Bürger; im 15. Jahrhundert nahmen Kleindarlehen für Bürger
und Bauern zu.230 Gegen Ende des 15.Jahrhunderts sahen sieb dieJuden zunehmend
schweren Wuchervorwürfen von seiten der Stände ausgesetzt; als Maxirnilian 1. gegen
entsprechende Zahlungen der Stände 1496 die Vertreibung der Juden aus der Steier­
mark befahl, betraf dies auch die Juden von Wiener Neustadt. Maximilian wies ihnen
Marcbegg und Eisenstadt alsZufluchtsorte an; einige der Vertriebenen zogen auch nach
Ödenburg, andere nach Norditalien. Die Wiener Neustädter Synagoge schenkte der
König der Stadt, die sie in eine Allerheiligenkirche umwandelte.e"

Die kleine, seit der Mitte des 14.Jahrhunderts nachweisbare jüdische Ansiedlung im
nahegelegenen Neunkirchen stand immer im Schatten Wiener Neustadts und bestand
ebenfalls bis zur Vertreibung 1496/97.2>2

DlEJUDEN L" DEl\ LÄ!IIDER:"
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Im oberösrerreichischen Gebiet sind Juden erst deutlich später nachzuweisen als in
Niederösterreich. Drei jüdische Zeugen einer Schuldverschreibung Philipps von Pol­
heim aus dem Jahr 1304 sind von WiJDingseder aufgrund der christlichen Zeugen zu
den ersten Linzer Juden erklärt worden, die Quelle gibt darauf jedoch keinen Hinweis.
Die erste gesicherte Nachricht über Juden aus Linz Stellt eine Seelgerätstiftung aus dem
Jahr 1335 dar, die unter anderem eine Gülle auf der Judenschule umfaßte; im Jahr dar­
auf wird der Jude Judlein genannt, der in Linz ein Haus besaß.l42

Einen früheren Hinweis auf Juden im Gebiet des heutigen Oberösterreich gibt es für
Scharding. das allerdings bis ins 18.Jahrhundert zu Bayern gehörte. 1316 verliehen die
Herzöge von Bayern den Bürgern von Scharding ein Privileg, in dem unter anderem
auch der Fleischverkauf durch Juden geregelt wurde. Solche Bestimmungen finden sich

Österreich ob der Enns

wähnt die Abgaben der inner- und außerhalb der Mauern Eisensradts lebenden Juden;
H88 erteilte König Sigismund die Erlaubnis zur Ansiedlung auswärtiger Juden. Im
15. Jabrhundert sind eine Reihe von Geschäften zwischen Eisenstädter Juden und Preß­
burger Bürgern nachweisbar; die Kontakte nach Preßburg dürften generell eng gewe­
sen sein."?

1445 kam Eisenstadt unter habsburgische Herrschaft. Anläßlich der Vertreibung der
Juden aus der Steiermark und Kärnten 1496/97 war die Stadt einer der Orte, die vor
allem den Wiener Neustädter Juden durch König Maxirnilian als neue Bleibe zuge­
wiesen wurden; allerdings ließen sich nur wenige der Vertriebenen tatsächlich hier
nieder.2)8

Ähnlich wie zwischen Eisenstadt und Preßburg bestanden auch enge Kontakte zwi­
schen den Juden von Ödenburg und Jenen im nur rund 30 Kilometer entfernten Wie­
ner Neustadt. Solche Kontakte waren für Juden in Grenzorten generell nicht unge­
wöhnlich und beschränkten sich auch nicht auf die jüdischen Bewohner der jeweils an­
deren Stadt: Darlehensaufnahmen der Stadt Wiener Neustadt bei Ödenburger Juden
kamen ebenso vor wie Kredite, die die Stadt Ödenburg bei Wiener Neustädter Juden
aufnahm. Mehrere bedeutende jüdische Geschäftsleute besaßen Häuser in bei den Städ­
ten, wodurch sich zum Teil Probleme bei der Steuerzugehörigkelt ergaben, da die
Ödenburger Juden ja dem König von Ungarn steuerpflichtig waren.P?

Als Elisabeth. Wirwe König Albrechts Il. und Mutter des Ladislaus Postumus, Öden­
burg 144 J an Friedrich IlI. verpfändete. gelang es diesem nur sehr eingeschränkt, seine
Herrschaltsansprüche in der Stadt geltend zu machen; unter anderem verbot er dem Rat
von Ödenburg auch die Bedrückung der dortigen Juden. Im Zuge der Auseinanderset­
zungen zwischen Friedrich Ur. und dem ungarischen König Mairhias Corvinus flüch­
teten einige Wiener Neustädter Juden nach Ödenburg.i" Aufgrund der bestehenden
Kontakte wandten sich viele Wiener Neustädter Juden nach der Vertreibung 1496/97
nach Ödenburg. allerdings war die Aufnahme dort keineswegs freundlich; es bedurfte
der Intervention durch den Palatin Srefan Szapolyai, der die Stadt in königlichem Auf­
trag anwies. die Flüchtlinge für drei Monale aufzunehmen und nicht zu bedrücken."!

Vo~ DER A,"SIEDLVNG BIS ZUR Vl'RTRfIBUl'\G
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seit der Mitte des 13. Jahrhunderts in den Stadtrechten etlicher Städte in Bayern; da es
ansonsten keine Quellen zu Juden in Scharding im 14.Jahrhundert gibt, kann man die­
ses Privileg nicht als Nachweis für jüdische Bewohner in Schärding betrachten. Erst
1415 ist durch eine Steuerforderung die Anwesenheit von Juden inScharding belegt.s"
Für das ebenfalls bayrische Braunau am Inn existieren einigewenige Nachrichten: 1338
waren Braunauer Juden von der von Deggendorf ausgehenden Verfolgungswelle be­
troffen; Braunau scheint auch in der Liste der Blutstädte während der Pestverfolgun­
gen auf. Danach ist erst 1450, anlaßlieh der Vertreibung der Juden aus dem Herzogtum
Bayern-Landshut. wieder ein Brauneuer Jude nachweisbar.r"

Im Herzogtum ob der Enns lassen sich neben Linz auch jüdische Ansiedlungen in
Enns, Steyr und Wels nachweisen. InEnns wird 1350 eine Judenstraße erwähnt, in der
jedoch nicht alle Häuser der jüdischen Bewohner der Stadt lagen. Die Enoser Juden­
schaft war klein und umfaßte nie mehr als einige wenige Familien; neben Geldgeschäf­
ten trieben sie auch Handel. Der bedeutendste Geschäftsmann war Isserlein bar Scha-
10m,der zeitweilig auch in Linz ansässig war und inWien ein Haus besaß. lsserlein und
seine Frau sollen jene Ennser Juden gewesen sein, denen Herzog Albrecht V. eine
Hostienschändung unterstellte, um so die Verfolgungen der Wiener Gesera zu recht­
fertigen.24)
In Steyr sind nur wenige Juden nachweisbar, die alle in demselben, 1345 erstmals

erwähnten Haus lebten. 1371 verbot Herzog Albrecht ill. den Steyrer Juden den Wa­
renhandel und verfügte, daß diejuden in dem von ihnen bewohnten Haus bleiben oder,
wenn dieses zu klein werden sollte, ein nahegelegenes und kein weit entferntes Haus
kaufen sollten, damit die Bürger sie im Notfall besser schützen könnten.s" Juden in
Welswerden ab 1360sporadisch in den Quellen erwähnt.i"
Die vergleichsweise bedeutendste jüdische Ansiedlung im Land ob der Enns war

Linz. losgesamt sind etwa 14Juden, die wohl mit ihren Familien in der Stadt lebten, in
Linz nachweisbar. Die 1335 erstmals genannte Synagoge war bis zur Vertreibung 1420
in Gebrauch; danach wurde sie in eine Dreifaltigkeitskapelle umgewandelt.r"

Neben Geldgeschäften waren die Linzer Juden auch im Handel tätig. Der bedeu­
tendste jüdische Geldhändler in Linz war Hetschlein, der 1414 von Albrecht V. ge­
meinsammit seinen Geschwistern ein Steuerprivileg erhielt. Aus Linz ist zudem das ein­
zigebekannte Steuerprivileg für eine jüdische Frau inÖsterreich überliefert: 1415setzte
Albrecht V. die Judensteuer für Möderlin von Linz und ihre beiden Söhne für die näch­
sten sechs Jah re mit zwölf Pfund Pfennig fest.249
Als Schuldner der Linzer Juden sind neben Bürgern und niederen Adeligen auch

einige Angehörige des Herrenstandes sowie die Stifte Reichersberg und Schlägl nach­
weisbar.Der Handel mit Linzer Bürgern und die Ausübung eines Gewerbes wurde den
Juden in Linz 1396 durch die Herzöge Wilhelm IV. und Albrecht rv. verboten; 1412
weitete Albrecht V.das Verbot auch auf den Großhandel aus.250
Die Vertreibungen der Wiener Gesera setzten der jüdischen AnsiedJung imHerzog­

tum Österreich ob der Enns ein Ende; im bayrischen lnnviertellebten noch bis zur Ver­
treibung von 1450 Juden. Danach sind im oberösterreicbischen Gebiet nur mehr
vereinzelt Juden nachweisbar, so etwa der Arzt Jakob bar Jechiel Loans, der sich wahr-
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Mit Ausnahme des territorial zur Steiermark gebärenden Wiener Neustadt treten
Juden im Herzogtum Steiermark erst gegen Ende des 13. Jahrhunderts auf. Eine Nen­
nung der Grazer Judengasse im jahr 1261 deutet allerdings darauf hin, daß Juden be­
reits einige Jahrzehnte vor ihrem ersten urkundlichen Erscheinen in der Steiermark
ansässig waren.m Die erste Erwähnung eines Juden aus Gnu in einer Urkunde stammt
aus dem Jahr 1302, als der Dekan und das Kapitel von Seckau dem Bischof von Seckau
eine Schuld bei einem Grazer Juden bestätigten, für die der Bischof gebürgt hatte. Der
älteste bekannte jüdische Grabstein aus Graz stammt aus dem Jahr 1304; spätestens um
1300 dürfte dort also eine Gemeinde bestanden haben.i"

Insgesamt gab es im Herzogtum Steiermark fünf bedeutende Gemeinden. Neben
Wiener Neustadt und Graz sind dies noch Judenburg und die südsteirischen. heure in
Slowenien gelegenen Gemeinden Marburg und Pettau.von denen die letztere allerdings
zum Herrschaftsgebiet des Erzbischofs von Salzburg gehörte. Daneben lassen sich Ju­
den in Bruck an der Mur, Cilli/Celje, Friedau/Ormoä, Fürstenfeld. Hartberg, Murau,
Neunkirchen. Radkcrsburg, Schwan bcrg, Voitsberg und WindischfeistritziSlovcnska
Bistries nachweiscn.P'

Die größte jüdische Gemeinde im Gebiet des heutigen Bundeslandes Steiermark war
diejenige in Graz. Um 1400, zur Blürezeir der Grazer Gemeinde, bestand sie aus über
200 Personen, im späteren 15.Jahrhllndert dürften es immer noch um die 150 gewesen
sein. Die Grazer Judengasse befand sich in prominenter Lage, nämlich in der heutigen
l Ierrengasse, lind ging unmittelbar in den Hauptplatz über; die Synagoge dürfte sich
bis ins 15.Jahrh undcn an der Stelle der heutigen Stadtpfarrkirche befunden haben. Der
Friedhof, der auch von den Juden der Umgebung benutzt wurde, lag außerhalb der
Stadtmauer im Gebiet des heutigen Jakominiplatzes oder des anschließenden joan­
neumrings, nicht wie früher angenommen in der Karlau.!"

Das Geldgeschäft war die wichtigste Einnahmequelle auch der Grazer Juden. Im frü­
hen 14. Jahrhundert sind einige bedeutende Kreditgeschäfte mit Adeligen, vor allem mit
der Familie der Stubenberger, nachzuweisen, die zum Teil in Zusammenarbeit mit
Juden aus anderen Städten durchgeführt wurden. Diese Geschäftstätigkeil beschränkte
sich nicht auf die Steiermark; so verpfändete zum Beispiel der Bambergcr Bischof
\XTulfingvon Stubenberg einem Konsortium von Grazer und Judenburger Juden die
Villaeher Maut für 1040 Mark Silber..Ht. Ab der Mitte des 14. Jahrhunderts nahm die
durchschnittliche r Iöhe der Kredite ab; die wichtigsten Kunden der meisten Juden wa­
ren Bürger aus Graz und anderen steirischen Orten sowie Bauern. Nur einige wenige
jüdische Geldleiher hatten überregionale Bedeutung und waren in der Lage, Kredite in
größerem Umfang zu vergeben; bedeutende Geschäftsleute waren Eisak, der auch in
Wiener Neustadt einen Wohnsitz hatte, und sein Sohn Hirschl in der zweiten Hälfte des
15.jahrhunderts.i"

2. Die Steiermark

scheinlieh bis zum Tod Kaiser Friedrichs m. an dessen Hof in Linz aufhielt. 1494
erlaubte Kaiser Maximilian auswärtigen Juden, die Jahrmärkte in Linz zu besuchen."!
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Die Berichte über Judenverfolgungen in der Steiermark im 14. Jahrhundert sind nicht
ganz schlüssig. 1312 soll eine angebliche Hostienschändung durch Juden in Fürstenfeld
zu Verfolgungen in der Steiermark und Kärnten geführt haben; im großen Verfol­
gungsjahr 1338 erwähnt die Chronik des Johann von Diessenhofen neben den Verfol­
gungen in Österreich auch solche in der Steiermark, über die sonst nichts bekannt ist.
1397 kam es nach dem Bericht der Wiener Annalen zu einer Judenverfolgung in der
Steiermark und in Kärnten, in deren Verlauf Graz, Radkersburg und Pettau in Brand
gesteckt worden sein sollen.m Gesichert ist die Vertreibung der Grazer Juden imJahr
1437/38, die auf das Betreiben der Stände zurückging. Der Landesherr, Herzog Fried­
rich V.,zog einen Teil des jüdischen Besitzesein und verkaufte, verlieh oder verpfändete
in den nächsten Jahren eine Reihe vonJudenhäusern. Bereits 1447 gestattete Friedrich.
mittlerweile römischer König. die Wiederaosiedlung von juden in Graz, die nicht mehr
in der altenJudengasse, sondern größtenteils in der heutigen Frauengasse erfolgte. Wie
im falle der alten Judengasse lebten in dieser Gasse auch Christen, während es jiidi­
sehen} lausbesitz auch außerhalb der Gasse gab. Es spricht einiges dafür, daß dort eine
neue Synagoge errichtet wurde, die nach der Vertreibung der Juden aus der Steiermark
1496/97 in eine Manenkirche umgewandelt wurde.2:S9
Die jüdische Gemeinde vonJudenburg besaß zwar ebenfalls eine Synagoge und einen

friedhof. war jedoch bedeutend kleiner als die Grazer Gemeinde.i'" Der früheste Nach­
weis für Juden in Judenburg ist ein um 1290 datierter Eintrag in einem Admonter For­
rnularbuch: der erste bekannte Judenburger Jude, Süßman, trat 1305 in einer Urkunde
auf, als er dem Stift Seckau die Begleichung aller Schulden quittierte. Ob der in der Ur­
kunde genannte Richter Ortlein Cholb, den Süßman als »unseren Richtcr« bezeichnete,
Stadtrichter oder Juden richter von.Judenburg war, ist nicht ganz klar; im letzteren Fall
wäre CI' der erste bekannre judenriclncr in der Sreiermark.j'" Im folgenden Jahr trat ein
Jude narnens Süßlein, der möglicherweise mit Süßman identisch ist, gemeinsam mit
seinem Schwiegervater Jakob und dessen Bruder Avigdor, die ebenfalls in Judenburg
lebten, als Gläubiger des Baraberger Bischofs WuLftngvon Stubenberg auflb2 - des­
selben Bischofs, der vier Jahre später die Villaeher Maut an Judenburger und Grazer
Juden verpfändete.

Der bedeutendste jüdische Geschäftsmann aus Judenburg war in der ersten Hälfte
des 14.Jahrhunderts Höschel, der auch ein Haus in \'(lien besaß. I Iöschcls Sohn Nach­
man, der seinen Vater an wirtschaftlicher Bedeutung noch übertraf, nannte sich nach
Friesach. später nach Salzburg. auch der für Priesach und Judenburg belegte Lesir
dürfte Höschels Sohn gewesen sein.2M
Die judenburger juden vergaben in mehreren Fällen bemerkenswert hohe Darlehen.

Zu ihren Schuldnern gehörten neben den Bischöfen von Bamberg auch zahlreiche wich­
tige Adelige; daneben wurden auch niedrigere Kredite an Bürger und Grundholde aus
der Umgebung vergeben. Besonders bedeutend war Häslein von Friesach. der von 1351
bis 1359 in Judenburg als Geldleiher tätig war. Häslein hatte zu diesem Zeitpunkt be­
reits mehrere Übersiedlungen hinter sich: Er entfaltete eine umfangreiche Geschäfts­
tätigkeit im salzburgisch regierten Friesach in Kärnten, ehe er 1346/47 mit seiner gan­
zen Familie ins steirische Murau zog, das im Besitz der Liechtensteincr war. Der Grund
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Die [udengemeinden ÜI der Süd'steiermark

Die - von Wiener Neustadt abgesehen - wichtigste jüdische Gemeinde der Steier­
mark war das südsteirische Marburg. Die ersten Erwähnungen von Juden in Marburg
betreffen den Besitz bzw, Verkauf von Weingärten: Im letzten Viertel des 1.3. jahrhun­
derts kaufte Abt Heinrich von Admont einen Weingarten in Marburg von einem] uden,
wobei nicht ausdrücklich von einem in Marburg lebendenjuden die Rede ist; 1317 ver­
pfändete Friedeich der Schöne zwei WeingärteIl, die früher »scinen Juden aus Mar­
burg« gehört hatten.26Q l333 ist erstmals ein Judenrichter in Marburg nachzuweisen;
1367wird der Friedhof, 1429 die Synagoge erwähnt. Letztere wurde nach der Vertrei­
bung der Juden aus der Steiermark in eine Allerheiligenkapelle umgewandelt.i"

Ihren Lebensunterhalt verdienten auch die Marburger J uden hauptsächlich mir
Geldgeschäften, wobei Weingärten neben Häusern und anderen Grundstücken zu den

ist nicht bekannt; möglicherweise hatte aber schon sein Vater in Murau gelebt.P' 1350
erhielt er von den Liechrensteinern ein großzügiges Privileg, das ihm und seiner Fami­
lie die Niederlassung in Murau gestattete und ihnen den alleinigen Gerichtsstand vor
den Liechtensteinschen Schutzherren zugestand.i"
Im darauffolgenden Jahr ist Häslein jedoch im landesfürsdichen Judenburg nachzu­

weisen, wo sich bessere wirtschaftliche Möglichkeiten boten; er hatte damit zum zwei­
ten Mal den Herrn gewechselt.P" 1357 erhielt er vom steirischen Landeshauptmann im
Auftrag Herzog Albrechts n.ein Sonderprivileg mit einer zweijährigen Aufenthaltsge­
nehmigung für alle landesfürstlichen Städte. Die darin verliehenen Vorrechte deckten
sich weitgehend mit denen des Liechtensteiner Privilegs, es bestand also durchaus ein
Interesse des Landesfürsren. den reichen Geschäftsmann in seinem Territorium zu hal­
ten. Allerdings hatten Häslein und seine Familie dafür jährlich 50 Gulden zu bezahlen.
während sich die Liecbtensteiner mit acht Mark Silber zufriedengegebeo hatten.267
Während seines Aufenthalts in Judenburg vergab Häslein die höchsten Kredite sei­

ner Karriere, vor allem an die Familie der Aufensteiner. 1359, nach Ablauf des herzo­
glichen Privilegs, verließ er Judenburg wieder und kehrte nach Friesach zurück. Anders
als bei seinen ersten beiden Übersiedlungen sah sich Herzog Rudolf IV., dessen Gebiet
Häslein ohne Erlaubnis verlassen hatte, veranlaßt. Häsleins Besitz für verfallen zu er­
klären und dem Stift Admont, das dem Juden 5 000 Gulden schuldete, einen Totbrief
über diese Schuld auszustellen, für den das Stift allerdings die Hälfte der Summe an den
Landesfürsten zu zahlen harte. Es folgten herzogliche Schuldentötungen von Darlehen,
die Häslein bereits von Friesach aus vergeben hatte; auch Häsleins Haus inJudenburg
verlieh RudoJI weiter. Ganz offensichtlich betrachtete Rudolf, der generell darum be­
müht war, die Juden seines Gebietes an der Abwanderung zu hindern, Häslein auch
nach dem Auslaufen des Spezialprivilegs als »seinen« Juden. Eine Reaktion des Salz­
burger Erzbischofs, in dessen Gebiet Häslein zurückgekehrt war, ist auch in diesem Fall
nicht überliefert. Die gewaltigen Verluste durch Rudolfs Schuldentötungen müssen
Häslein finanziell schwer geschädigt haben, denn er trat danach kaum noch als Geld­
geber in Erscheinung.i"
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häufigsten Pfändern zählten; Juden waren in Marburg außerdem auch im Weinhandel
tätig. Von dem zum Verkauf bestimmten Wein sowie von Häusern, die sie als verfallene
Pfänder innehatten, mußten die Juden der Stadt eine jährliche Abgabe leisten.l"
Einer der wichtigsten jüdischen Geschäftsleute im 14. Jahrhundert war Isserl. der

wahrscheinlich mit einem bis 1350 in Pettau nachweisbaren Juden gleichen Namens
identisch ist.272 Isserl war bis zu seinem Tod Anfang der sechziger Jahre in Marburg
tätig, meist in Zusammenarbeit mit seinen Enkeln Musch und josua. Während die
Mehrheit der jüdischen Geldleiher Marburgs relativ kleine Darlehen an niedrige Ade­
lige, Bürger und Bauern vergab, liehen Isserl und seine Enkel bedeutende Summen an
eine Reihe wichtiger Adeliger, darunter die Schenken von Osterwitz. die Grafen von
Görz und die Herren von Wallsee und Aufenstein.
Nach Isserls Tod wurden die Geschäfte vor allemvon Musch weitergeführt, der es als

Financier zu noch größerer Bedeutung brachte als sein Großvater und dessen Tätigkeit
sich bis in die frühen neunziger Jahre nachweisen läßt. Sein Kundenkreis umfaßte noch
mehr prominente Adelsfamilien als der Isserls, unter anderem die Grafen von Cilli. Die
enge Verbindung seiner Familie zu Pettau bestand weiter, denn auch Muscb harte Be­
sitz dort. In einem Privileg, das Musch 1364 von Graf Meinhard VII. von Görz erhielt,
wurde er sogar als Musch von Pettau geführt. Musch ließ sich »abwerben« und ging
nach Görz, worauf Herzog Rudolf IV prompt Musehs Vermögen einzog und seine
Schuldbriefe tötete. Musch dürfte daraufhin relativ bald nach Marburg zurückgekehrt
sein und erhielt von den Herzögen Albrecht TJT. und Leopold LU. das Versprechen, für
die Rückgabe der ihm entzogenen Güter zu sorgen - ihr Interesse, sich den wichtigen
Geschäftsmann zu erhalten, war sichtlich groß.m
Die zweite südsteirische Gemeinde, Perrau. gehörte zum Herrschaftsbereich des Erz­

bischofs von Salzburg. Jüdischer Hausbesitz in Pettau iSl1286 erstmals nachzuweisen;
Erzbischof Friedrich Ill. bemühte sich 1319 um die Förderung der jüdischen Ansied­
lung in Pettau, indem er alleJuden, die sich unter Erwerb eines Hauses dort niederlie­
ßen, in seinen Schutz nahm und ihnen für drei Jahre die Befreiung von allen Abgaben
gewährte.F" 1333 tritt der erste Judenrichter in Pettau auf, 1344 wird erstmals die
Judengasse mir der Synagoge erwähnt. Auch aus dieser Synagoge wurde nach der Ver­
treibung eine Allerheiligenkapelle.I'!
Seit 1.311sind Darlebensgeschäfte der Petrauer Juden nachzuweisen.F" Isserl aus

Pettau, der wahrscheinlich kurz nach 1350 nach Marburg übersiedelte, vergab neben
einer Reihe von Darlehen an wichtige Adelige auch mehrmals Kredite an den Salzbur­
ger Erzbischof.I" Neben dem Geldgeschäft spielte der Handel für die Petrauer Juden
eine besondere Rolle. Zwar wurde ihnen der Handel in der Stadt im 1376 aufgezeich­
neten Petrauer Stadtrecht verboten, doch trieben sie weiterhin Fernhandel.I"
Das Stadtrecht verbot den Juden auch das Ausschenken von Wein, das wohl in Zu­

sammenhang mit dem Weinbandel stand. Zudem wurde ihnen das Pfandnehmen auf
Kirchenkleinodien. blutiges Gewand, unverarbeitetes Garn, ungewundenes Getreide
und unverarbeitetes Tuch untersagt. Alle Schuldurkunden von Pettauer Bürgern muß­
ten jährlich dem Stadtrichter vorgelegt werden, während alle von Christen stammenden
Pfänder dem judenricbrer vorzulegen waren.279
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Die [uden der Grafen uon Cilti

Einen Sonderfall stellen die Juden unter der Herrschaft der Cillier dar. Diese Fami­
lie, ursprünglich Freiherren von Sannegg, wurde 1341 von Kaiser Ludwig dem Bayern
zu Grafen von Cilli erhoben und war zielstrebig bemüht, im Greneraum der südlichen
Steiermark, Kärntens UDdKrains ein möglichst eigenständiges Territorium aufzubauen,
auch wenn die Cillier ZUD)steirischen Herrenstand und damit zur habsburgischen
Steiermark gehörren.P'

Der Jude Schäblein ist in Cilli seit 1340 als Geldleiher nachweisbar; eine wesentlich
größere Rolle spielten seine Söhne Musch und Chatschim, die seit 1350 in Cilli um­
fangreiche Kredite vergaben. Einerseits nahmen die Cillier selbst bei Musch und
Chatschim Darlehen auf, andererseits übernahmen sie zahlreiche Bürgschaften für die
Schulden anderer Adeliger aus Kärnten, der Steiermark und Krain. Durch die Auslö­
sung verfallener Grundstückspfänder der adeligen Schuldner Muschs und Chatschirns
gelang den Cilliern eine Reihe von bedeutenden Gebietserwerbungen; zugleich ver­
suchten sie selbst soweit wiemöglich die Herrschaft über die Juden in ihrem Gebiet aus­
zuüben.2l!2

1362 gab Herzog Rudolf IV. den Grafen Ulricb und Hermann von Cilli den Juden
Chatschim samt Frau und Sohn offiziellzu Lehen. Siesollten lebenslang Untertanen der
Grafen sein und ihnen Steuern zahlen; gleichzeitig durften sie sich in den Ländern des
Herzogs frei bewegen und Geschäfte machen.r" Der Hintergrund für diese außerge­
wöhnliche Verleihung war kein Aufgeben der landesfürstlichen Rechte an den Juden,
sondern im Gegenteil eine Betonung derselben. Die Tatsache, daß die Herrschaft über
Musch nicht mitverliehen wurde, machte wie bisher in Angelegenheiten, die die beiden
Brüder betrafen, ein gemeinsames Auftreten des Landesfürsten und der Grafen nötig;
außerdem bedeutete die Tatsache, daß die Cillier sich Chatschirn zuLehen geben ließen,
eine faktische Anerkennung von Rudolfs Oberhoheit über die]uden.21!4 Die Situation
Muscbs und Chatschirns dürfte sich durch den Kompromiß jedoch verschlechtert ha­
ben, denn um diejahreswende 1366/67 flohen sie aus dem Gebiet der Habsburgerund
der Cillier.Herzog Albrecht ffi. erklärte daraufhin für sich und die Grafen von Cilli das
Vermögen der beiden Juden für verfallen; es ging jedoch nicht an die Habsburger und
die Cillier,sondern an die Verwandten der Geflohenen, denen auch die offenen Schuld­
forderungen der beiden übertragen wurden. Zugleich versuchte der Herzog über inner­
jüdische Kanäle Druck auf Musch und Chatschim zu machen, um sie zur Rückkehr zu
bewegen.285Chatschim kehrte 1368zurück und unterwarf sich dem Urteil der Cillier, in
deren Gewahrsam sieb seine Kinder und seine zurückgelassenen Schuldscheine befan-

Die steirischen Herzöge waren bemüht, die Stellung der Salzburger Erzbischöfe als
Herren der Juden von Pettau zu untergraben, was die Erzbischöfe jedoch weitgehend
verhindern konnten, 1404 ließ Erzbischof Eberbard III. im Zug der großen Salzburger
Judenverfolgung die Petrauer Juden zunächst gefangensetzen und dann unter Einzie­
hung ihres Besitzes aus der Stadt vertreiben. Danach sind nur mehr zwischen 1420 und
1443Juden in Pettau nachzuweisen.P"
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Den frühesten Hinweis auf einen Kärntner Juden liefert ein nicht ganz eindeutiges
Dokument aus dem Jahr 1236, das den Friedensschluß des Triester Bischofs Johannes
IV. mit der Stadt Triest beurkundet. Darin ist die Rede von einem Darlehen des Bischofs
bei dem in Triest lebenden Juden Daniel David, der nach einer der beiden existieren­
den Überlieferungen aus Kärnten stammte - die andere bezeichnet ihn als Jude aus
GÖrz.289

Auch in der Folge traten Juden im Kärntner Gebiet als Geldgeber in Erscheinung:
Um die Mitte des 13.Jahrhunderts gab es jüdische Darlehen in Friesach, wo sich in der
Folge eine der wichtigsten jüdischen Gemeinden im Kärntner Gebiet entwickelte: der
Ort gehörte allerdings zum Salzburger Henschafrsbereich.t"Generell brachte es die
territoriale Zersplitterung des Kärntner Gebietes mit sich, daß die Herrschaft über die
Juden von mehreren geistlichen und weltlichen Fürsten ausgeübt wurde: Die Herzöge
von Kärnten, die Grafen von Görz, die Erzbischöfe von Salzburg, die Bischöfe von
Barnberg und Gurk sowie eine Zeitlang auch die Herren von Aufenstein hatten in ihren
jeweiligenBesitzungen in Kärnten die Herrschaftsrechte über die dort ansässigenJuden
inne. Darin ist wohl der Hauptgrund zu sehen, daß sich in Kärnten kein einheitliches
territoriales Judenrecht entwickelte; den rechtlichen Rahmen für die Kärntner Juden
dürfte schon vor dem Herrschaftsantritt der Habsburger in Kärnten 1335 die öster­
reichische Judenordnuog Herzog Friedrichs H. gebildet haben. Dazu kamen häufig
Spezialprivilegien für einzelne Personen.

Die Blütezeit der Kärntner Judengemeinden bildete das zweite und dritte Viertel des
14.Jahrhunderts. Vonden Verfolgungen, die in dieser Zeit in anderen Territorien statt­
fanden, blieb das Kärntner Gebiet - mir Ausnahme der Bamberger Besitzungen -
weitestgehend verschont. Sowohl die hohe Geistlichkeit als auch der weltliche Adel be­
dienten sich der Juden als Kreditgeber. Allerdings begann die wirtschaftliche Be­
deuturig der Juden in Kärnten gegen Ende des 14. Jahrhunderts zu schwinden; die
christlichen Geschäftspartner kamen auch nur mehr selten aus den oberen Schichten.
Ab der Mitte des 15. Jahrhunderts erhoben die Landstände deshalb zunehmend Ein­
spruch gegen die Privilegien der Juden, die sie alsKreditgeber selbst nicht nutzten. und

3. Kärnten

den. Über die AufteiJung der entstandenen Verluste brach ein heftiger Streit zwischen
Musch und Chatschim aus, der nach einem Schiedsspruch durch Graf Hermann von
Cilli und den Judenmeister Isserl von Korneuburg 1372 durch eine völlige Gütertren­
nung beigelegt wurde.186

Die Bedeutung »ihrere Juden für die Cillier ging in der Folge stark zurück. Chat­
sehirns Geschäftstätigkeit ist noch bis 1380 nachweisbar; 1387 erscheint seine Frau als
Witwe.287 Um 1400 soll Graf Hermann TI. von Cilli alleJuden aus seinem Herrschafts­
gebiet vertrieben haben. Möglicherweise war das letzte Mitglied von Chatschims Fa­
milie gestorben, so daß der Cillier die verbliebenen Juden, für die die Belehnung von
1362 nicht galt, aus seinem Gebiet verwies; anstelle einer Vertreibung kann man also
eher von einem Auslaufen der Niederlassungserlaubnis ausgehen.288
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Die landesfurstlicbenJuden

Ab dem 13.Jahrhundert kamen Juden alsMaut- und Münzpächter der Herzöge von
Kärnten zum Einsatz, wobei es sich jedoch zum größten Teil nicht um Juden aus Kärn­
ten selbst handelte. Besonders häufig setzte Heinrich von Kärn ten-Tirol ( 1295-1335) in
seinem gesamten Herrschaftsgebiet in diesen Bereichen Juden ein. Die größte Rolle
spielte dabei eine Gruppe von Juden, die in Cividale und LaibachlLjubljana, teilweise
auch in Görz tätig waren; einmal ist auch die Zusammenarbeit mit VillaeherJuden nach­
zuweisen. Offenbar bildete diese Gruppe ein festes geschäftliches Konsortium; die
Urkunden nennen zwar nicht immer dieselben Personen, diese agieren jedoch stets als
Vertreter der gesamten Gesellschaft. Zwischen den meisten Mitgliedern des Kon­
sortiums bestanden enge verwandtschaftliche Verbindungen. Trotz der geschäftlichen
Kontakte zum Kärntner Gebiet waren diese Juden nie dort ansässig; sie erhielten von
Heinrich jedoch umfassende Privilegien für die AnsiedJung inKrain.292
InKärnten selbst entstanden jüdische AnsiedJungen in den landesfürstlichen Städten

Sr, Veit,Völkermarkt und Klagenfurt.
ln St. Veit präsentierten die Bürger zwischen 1295 und 1297, nach dem Tod Herzog

Meinhards von Kärnten-Tirol, seinen Erben einen Katalog ihrer Rechte, der unter an­
derem eine Reihe von Judenbestimmungeo enthielt: Der Maximalzinssatz bei Juden­
darlehen wurde auf zwei Pfennig pro Mark und Woche bzw, vier Pfennig pro Mark
Silber festgelegt, Juden durften kein Vieh besitzen, keinen Anteil an der Gemeinde­
weide haben, kein Bier brauen und mußten Fleisch zu Hause schlagen und verkaufen.
BeiStreitigkeiten über Schulden galt für den christlichen Schuldner der gemischte Zeu­
genbeweis. der jüdische Gläubiger konnte seine Ansprüche jedoch nur mit christlichen
Zeugen beweisen. Die Si, Veiter Bürger erklärten, die Bestimmungen des Katalogs gin­
gen auf die Herzöge Bernbard (1202-1256) und Ulrich (1256-1269) zurück; es ist aber
mehr als fraglich, ob man daraus tatsächlich auf die AnsiedJung von Juden in Sr. Veit in
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts schließen kann. Wahrscheinlicher ist, daß die
St. VeiterBürger eine Reihe gegenwärtiger Anliegen in die Liste einfließen ließen - die
restriktive Natur der Juden bestimmurigen lag ja in ihrem Interesse. Daß es zum Zeit­
punkt der Vorlage des Rechtskatalogs Juden in Sr. Veit gab, beweist ein Rechnungs­
bucheintrag. der ihre Abgaben erwähnt.i"
Der Stadtrechtskatalog wurde 1308 durch den österreichischen Herzog Friedrich

den Schönen bestätigt, der im Zuge der Auseinandersetzungen mit Heinrich von Kärn­
ten -Tirol umBöhmen Einf uß auf die landesfürstlichen Städ te Karn tens gewonnen hatte
und versuchte, diesen in St. Veit durch die Bestätigung der Rechte der Bürger zu festi­
gen. Dabei wurde lediglich die Bestimmung weggelassen, daß die Juden keinem Unbe-

versuchten die Verschuldung ihrer bäuerlichen Holden bei Juden soweit wie möglich
einzuschränken. 1m 15. Jahrhundert hörten deshalb die meisten der jüdischen Ge­
meinden aufgrund der Abwanderung ihrer Mitglieder zu bestehen auf: unmittelbar vor
der Vertreibung der Kärntner Juden 1496/97 waren wahrscheinlich nur mehr in St. Veit
und Völkermarktjuden ansässig.t"
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kannten und nicht auf unbekannte Pfänder leihen durften. Bezeichnenderweise verwies
das Stadtrecht von 1338, das Herzog Albrecht 11.nach der Erwerbung Kärntens durch
die Habsburger als Landesherr ausstellte. nur mehr auf das in den anderen Städten im
habsburgischen Gebiet gültige Judenrecht.i"
Nach einzelnen Nennungen in der ersten Hälfte des 14.Jahrhunderts lassen sich ab

der Jahrhundertmitte kontinuierlich Juden in St.Veit nachweisen. Einer der prominen­
testen jüdischen Geschäftsleute war Nazzon, der in den fünfziger und sechziger Jahren
gemeinsam mit seinen Verwandten als Geldgeber der Aufensteiner und der Schenken
von Osterwitz fungierte. Danach werden die Nachrichten wieder spärlicher, und der
Anteil der Adeligen unter den Geschäftspartnern der St. Veiter Juden nahm ab. Be­
sonders groß kann die St. VeiterGemeinde nie gewesen sein, sie bestand jedoch als eine
der wenigen in Kärnten bis zur Vertreibung 1496/97.29'>
InVölkermarkt werden 1292 erstmals Abgaben der Juden erwähnt, es muß hier aber

schon seit einiger Zeit eine jüdische Ansiedlung gegeben haben. Die ersten namentlich
genannten Völkermarktet Juden traten im darauffolgenden Jahr auf, als Herzog Mein­
hard die Maut und Münze in St. Veit sowie die Münze in Völkermarkt an ein Konsor­
tium verpachtete. an dem neben einer Reihe von Christen auch die Juden jöslin und
Waroch aus Völkermarkt beteiligt waren.l% 13.33 ist in Völkermarkt ein Judenmeister
nachweisbar, 1382ein judenrichter: die Synagogewird im 15.Jahrhundert mehrfach er­
wähnt.2'l7

Ab den zwanziger Jahren des 14.Jahrhunderts sind Geschäftsurkunden der Völker­
rnarkter Juden erhalten. Bürgerliche Kreditnehmer sind ebenso nachzuweisen wie
adelige;Margarethe, die Witwe Ulrichs von Silberberg. die in einer finanziellen Notlage
mehrmals kleine Darlehen bei den Juden David und Seldman und der Jüdin Lea aus
Völkermarkt aufnahm, ist die bestdokumentierte Kundin der Völkermarkter Juden in
dieser Zeit.298

Daneben wickelten auch Juden aus anderen Kärntner Städten ihre Geschäfte in Völ­
kermarkt ab: 1333stellte Nachman aus Friesach Konrad von Aufcnstein in Völkermarkt
einen Quittbrief aus, in den siebziger Jahren des 14. jahrhunderts tätigte Tröstel aus
VilJachin Völkermarkt Geldgeschäfre.t"
Nach einer Lücke von mehreren Jahrzehnten setzen die Quellen zu den Völker­

marktet Juden erst im zweiten Viertel des 15.Jahrhunderts wieder ein; mehrfach wird
jüdischer Hausbesitz in Völkermarkt erwähnt.)()()Der bedeutendste jüdische Geschäfts­
mann Völkermarkts in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts war Leb Walch, der
1486 ein Privileg Kaiser Friedrichs m. erhielt, das ihn von der städtischen Gerichts­
barkeit befreite und ihm alleinigen Gerichtsstand vor dem Kaiser oder seinem Landes­
verweser anwies.JOt Leb Walchwar einer der Geldgeber des schwer verschuldeten Wolf­
gang von Srubenberg, Seltenheitswert hat sein Versuch, 1473eine fast hundertjähre alte
Schuld, die bei seinemVorfahren Tröste! aus Vil1acbaufgenommen worden war, vor der
Landschranne in Sr.Veit einzuklagen. Dies scheiterte jedoch daran, daß der Beklagte
Andreas Moosburger mittels Urkundenbeweis die Rückzahlung der Schuld nachweisen
konnte. Prinzipiell scheint für Leb Walch die Möglichkeit zur Einforderung einer so
alten Schuld jedoch bestanden zu haben. Sein Sohn Levi zog 1487 nach Nürnberg,
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Die [uden in den hircblichen Territorien

In den kirchlich regierten Gebieten Kärntens waren Juden i.msalzburgischcn Frie­
sach, im barnbergischen Villach und Wolfsberg sowie in Srraßburg, das von den Bi­
schöfen von Gurk regiert wurde, angesiedelt.

Im vor allem aufgrund seiner Münzstätte wirtschaftlich bedeutenden Friesach, wo
erstmals 1255 jüdische Geschäftstätigkeit nachzuweisen ist. existierte im 14.Jahrhun­
den die wichtigste jüdische Gemeinde im Salzburger Territorium überhaupt; sie besaß
eine Synagoge und einen Priedhof.P? Eine ganze Reihe jüdischer Geschäftsleute war
dort tätig; am bedeutendsten waren drei Familien. nämlich die Nachmans, Sohn des
Hosehel aus Juden burg, sowie Häsleins und Abrechs aus Friesach. Diese Familien wa­
ren äußerst mobil; einige ihrer Mitglieder sind auch im steirischen Gebiet, inWien und
Salzburg nachweisbar+'? Die Salzburger Judenverfolgung im Jahr 1404 setzte der
Friesacher Gemeinde ein Ende.
Den Bischöfen von Bamberg wurde das Judenregal 1347 in Villach durch König

unterstützt von Friedrich rn., der seine Aufnahme in der Stadt ermöglichte, ihn zum
»Hochmeisrer« der Juden im Reich ernannte und ihn mehrmals mit der Einhebung der
judeusteuer des Reiches betraute. Die:im 15. und 16. Jahrhundert mehrfach unter­
nommenen kaiserlichen Versuche, einen solchen Reichsrabbiner einzusetzen. wurden
von der J udenscbaft jedoch generell abgelehnt; auch für Levi von Völkermarkt führte
das Amt zu einer ganzen Reibe von Konflikten.t"
Die jüdische Gemeinde in Klagenfurt war kleiner als diejenigen in St. Veit und Völ­

kermarkt und läßt sich nur im 14.Jahrhundert nachweisen. Die älteste Nachricht über
Juden aus Klagenfurt ist ein Rechnungsbucheintrag aus dem Jahr 1293. der die Klagen­
furter Jüdin Slata erwähnt; im Jahr danach ist in einer Abrechnung auch allgemein von
den KlagenfurterJuden die Rede.?" Nach einer Lücke von drei jahrzehnten ist 1324 ein
Darlehen Graf Heinrichs von Görz-Tirol bei den Juden aus Klagenfurt nachweisbar; im
folgenden Jahr tritt Tovi aus Klagenfurt als Gläubiger des Bischofs von Bamberg auPO-l
Dieser könnte mit dem Juden Tovi identisch sein, der einige Jahre später als Zeuge des
Mosche aus Windischgraz auftrat; möglicherweise handelte es sich bei ihm auch Wll

jenen Tovit, der 1333 eine Urkunde des Nachman aus Friesach bezeugte.l'"
Bis 1362 lassen sich weitere Darlehensaufnahmen in vergleichsweise geringer Höhe

nachweisen; die Klagenfurrer Juden dürften wohl nicht allzu reich gewesen sein. Bei der
Thronsteuer von 100 Mark Silber, die die Juden von KJagenfurt gemeinsam mit denen
von Völkermarkt anläßlich der Herzogseinsetzung des Habsburgers Otto 1.335 zu
zahlen hatten, entfiel der größere Teil mit Sicherheit auf die Völkermarkter Ge­
meinde.3D(, 1344 erwähnt eine Verkaufsurkunde aus Klagenfurt ein baias an der rincb­
maioer.dadiejuden inne .rin/;'1l7 es läßt sich nicht ausschließen, daß es sich dabei um das
einzige vonJuden bewohnte Haus in Klagenfurt handelte. Nach 1362 traten in Klagen­
furt keine Juden mehr auf, allerdings lassen sich danach die Klagenfurter ] uden Ascher
und Gerstel in Wien nachweisen. Auch bei dem 1366 in Wolfsberg lebenden Tröstlein
könnte es sich um einen ehemaligen Klagenfurter Juden handeln.l'"
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Kar! IV. ausdrücklich bestätigt. Aus dem
gleichen Jahr stammt ein Privileg des
Bamberger Bischofs Friedrich für die
Juden von Villach, der darin ein J uden­
privileg Bischof Wulfings (1304-1319)
erneuerte, das ihm in einer Bestätigung
durch Bischof Heinrich IT. (1324-1328)
vorlag. Die Bestimmungen des Privilegs
orientieren sich weitgehend am Juden­
privileg des österreichischen Herzogs
Friedrich IT.von 1244.311 Auch der bam­
bergische Hauptmann bzw. Vizedom in
Kärnten und die Villaeher Bürgerschaft
mußten sich mehrfach verpflichten, die
Juden zu schützen - wohl in Anbetracht
der Tatsache, daß der bischöfliche Lan­
desherr weit entfernt von den barnber­
gisehen Enklaven in Kärnten residierte.
Zudem waren die Bischöfe bemüht, »aus­
ländische« Schuldner ihrer Juden zur
Zahlung anzuhalten; aus diesem Grund
enthält auch eine Reihe von bambergisch- Grabsteindes Mordechai,SohndesAbrech,
habsburgischen Bündnisverträgen zwi- der am 11.Dezember1360aufdem jüdischen
sehen 1362 und 1436 Ililfeversprechen Friedhofin Friesachbegrabenwurde
für die Eintreibung der Schulden bei
Bamberger Juden."! Die bambergische Judenherrschaft wurde jedoch immer wieder
durch adelige Übergriffe gestört: 1255 verzichtete Rudolf von Rosegg in einem Urfeh­
debricf auf die Rechte, die er sich über die Villaeher Juden angemaßt hatte; 1334 fällte
Herzog Albrecht II. einen Schiedsspruch, der besagte, daß zwei zu Konrad von Aufen­
stein geflohene Villaeher Juden wieder zurückkehren sollten."!

Villaeh war die wichtigste jüdische Gemeinde im bambergischen Kärntner Gebiet.
Sie besaß eine Synagoge und einen Friedhof, der - wie auch in Friesach - in einem
»}udendorf« genannten Ort in der Nähe der Stadt lag. Der Schuldnerkreis der Villaeher
Juden ging weit über das barnbergisch regierte Gebiet hinaus und umfaßte neben dem
Bamberger Bischof eine Reihe wichtiger Adelsfamilien; außerdem ist die Zusammen­
arbeit mit Klagenfurter, Murauer und Judenburger} uden nachweisbar.

Daß die soziale Stellung der jüdischen Geschäftsleute hoch war, zeigt die Tatsache,
daß die Villaeher Jüdin Taube in einer christlichen Quelle von 1301 mit der ehrenden
Anrede »Frau« bezeichnet wird.}I~Einer These Wilhelm Neumanns folgend, wird
Nikolaus Fröhlich, der 1331Villaeher Stadtrichter war, immer wieder mit dem von 1298
bis 1305 nachweisbaren Nikolaus Taubensohn gleichgesetzt, bei dem es sich um einen
getauften Sohn der Jüdin Taube handeln dürfte; beweisbar ist diese Gleichsetzung je­
doch nicht.!"
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Adelige [udeuberrscbaft in Karnren

Neben den landesfürstlichen und den kirchlichen Gebieten lebten auch an mehreren
Orten unter adeliger Herrschaft zumindest zeitweilig Juden. Besonders daran interes­
siert waren die Aufensteiner, deren Streit mit dem Bischof von Bamberg um zu ihnen
geflüchiete Villaeher Juden bereits erwähnt wurde. Die Aufensteincr versuchten in der
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts den Aufbau eines weitgehend selbständigen Herr­
scbafrsbereiches, was letztendlich von den Habsburgern vereitelt wurde. In Bleiburg.
das zu dieser Zeit im Lehensbesitz der Aufensteiner war, läßt sich 1365 ein Jude nach­
weisen; auch das Bleiburger Stadtrecht. das nach der Übernahme der Stadt durch die
Habsburger entstand. enthält einen judenpassus, es ist aber nicht sicher. ob überhaupt
noch Juden in der Stadt lebten. Unter ähnlichen Vorzeichen dürfte die jüdische An­
siedlung in WindischgraziSlovenjgradec gestanden sein. das bis ins frühe 15. Jahrhun­
den zu Kärnten zählte, aber mehrfach als Lehen vergeben oder verpfändet wurde. Ab
1334, als der Ort unter Herrschaft der Aufensteiner stand, war der Jude Mosche in
Windischgraz als Kreditgeber tätig; 1338. zweiJahre nach der Übergabe der Stadtherr­
schaft an den Bischof von Guck, scheint Moscbes Aufenthalt in Windischgraz beendet
gewesen zu sein.'!'

Das Nürnberger Memorbuch, eine hebräische Quelle, die dem Gedenken der jüdi­
schen Opfer von Verfolgungen diente, nennt Villach sowohl 1338 als auch 1.349in der
Liste der Blutstädte, in der christlichen Historiographie wird dazu nichts erwähnt.
Sicher ist jedoch, daß die wirtschaftliche Bedeutung der Villaeher Juden in der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts abnahm; im 15. jahrhundert sind keine juden mehr in ViI­
lach nachzuweisen.l"
Weniger bedeutend war die nur zwischen 1.311 und 1366 sicher belegte jüdische An­

siedlung im ebenfalls bambergischen Wolfsberg. Allerdings werden 1311 verbriefte
Rechte der WolfsbergerJudenschaft erwähnt, so daß doch schon einige Zeit Juden dort
ansässig gewesen sein müssen."? Die Juden von Wolfsberg wurden sicher von der
Verfolgungswelle 1338getroffen; auch die Pestverfolgungen dürften Wolfsberg erreicht
haben.!"
Sowohl die Bischöfe von Bamberg als auch diejenigen von Gurk, in deren Resi­

denzort Straßburgim späten 13. und 14.Jahrhundert ebenfalls einige Juden lebten,':"
nahmen hauptsächlich bei jüdischen Geldgebern außerhalb ihres eigenen Herr­
schaftsgebietes Kredite auf. Bischof Wu16ng von Bamberg verpfändete 1310 einem
Konsortium von Judenburger und Grazer Juden die Villaeher Maut; eine von König
Heinrich VII. ausgesprochene und 1332 von Kaiser Ludwig bestätigte J udenschul­
den tilgung spricht allerdings für Schulden der Bamberger Bischöfe bei ihren eigenen
Juden, da eine solche Schädigung der Juden anderer Herrschaftsträger kaum durch­
zusetzen gewesen wäre. In den Jahrzehnten danach nahmen die Bamberger Bischöfe
mehrmals Kredite bei Priesscher Juden auf. Die Bischöfe von Gurk waren in der
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts schwer bei Juden aus Cilli, Wien, Marburg und
Friesach verschuldet.t"
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Die jüdische Besiedlung Tirols erfolgte relativ spät. Erst seit dem Ende des 13. Jahr­
hunderts sind Juden in Tirol nachzuweisen, die wahrscheinlich mit den Görzer Grafen
aus deren Kärntner Besitzungen ins Land gekommen waren.J2J

Auch in Tirol wurden Juden für das Geldgeschäft ins Land geholt; allerdings fanden
sie hier ein bereits weit entwickeltes und geregeltes Pfandleibwesen vor. Die institutio­
nalisierten Pfandleihanstalten, die sogenannten Leihbanken. wurden vom Landesherrn
an die Betreiber verpachtet, bei denen es sich vor allem um christliche Florentiner und
Lombarden handelte. Die Lombarden erhielten zu Beginn des 14. Jahrhunderts eine
Reihe von Privilegien. die dem üblichen Inhalt der ebenfalls aufs Pfandgeschäft zuge­
schnittenen Judenprivilegien auffallend ähnlich waren.}24

Neben dem Kredit- und Pfandgeschäft waren Juden in Tirol als Münz- und Zoll­
pächter sowie als Händler tätig. Die Zahl der im Land lebenden Juden dürfte jedoch
immer sehr klein gewesen sein; die Lage Tirols als »Durchzugsland« brachte außerdem
eine hohe Mobilität der hier tätigen jüdischen Geschäftsleute mit sich. Kompaniege­
schäfte waren häufig, wobei es auch immer wieder zur Zusammenarbeit zwischen jüdi­
schen und christlichen, vor allem Florentiner Geschäftsleuten kam.

In den letztenjahren des 13. Jahrhunderts traten erstrnals juden im landesfürstlichen
Dienst auf. Ab 1309 hatte Isak aus Lienz gemeinsam mit seinem Neffen Bonisak aus
Görz für mehrere Jahre die Münze in Meran/Merano sowie den Zoll am Lueg und an
der Töll als Pächter inne.m Lienz war das Zentrum des Osrtiroler und Oberkärntner
Besitzes der Görzer und der dort ansässige Isak der mit Abstand bedeutendste jüdische
Geschäftsmann dieser Zeit in Tirol. Seine Tätigkeit, die nicht aufTirol beschränkt blieb,
ist durch eine ganze Reihe von Quellenzeugnissen belegt; er erscheint 1298 als Gläubi­
ger des Bischofs Landelf von Brixen in dessen Prozeß wegen Verschleuderung von Kir­
chengut, 1302 als Hauptgläubiger des hochverschuldeten Frauenklosters Sonnenburg.
1307war er gemeinsam mit einem christlichen Geschäftsmann aus CividaJe Geldgeber
Graf Heinrichs von Görz-Tirol.!" Otro von Kärnten-Tirol verpachtete ihm und Boni­
sak nicht nur die Meraner Münze und die genannten Zölle, er ließ sich von lsak 1309
auch aus einer Schuld bei den Villaeher Bürgern lösen und verpachtete ihm im selben
Jahr den halben ZoU zu Innsbruck.t" An der Münze in Meran war in der Folge bis 1312
- gemeinsam mit einer Gruppe von Florentinern - rund um Isak ein Konsortium von
Juden tätig, das aus seinen engsten Verwandten bestand.F"

Von einer jüdischen Ansiedlung in Lienz ist zur Zeit Isaks allerdings noch nichts be­
kannt. Auch 1328, als ein Jude Bonisak - möglicherweise der zuvor nach Görz genannte
Neffe Isaks - in Lienz als Gläubiger Heinrichs von Kärnten-Tirol auftrat. gab es dort

4. Tirol

Das jüdisch besiedelte Lienz, das im Territorium der albertinischen Linie der Görzer
lag, wurde im Mirtelalter zu Kärnten gerechnet. Daneben gab es auf den Kärntner Be­
sitzungen der albertinischen Linie in Obervellach )362 einen jüdischen Münzmeister
namens Abraham, ohne daß es dort zu einer längerfristigen jüdischen Ansiedlung
kam.m
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keine Gemeinde.F? Auch weiterhin bleiben die Nachrichten spärlich; allerdings deutet
der im 15.Jahrhundert auftauchende Flurname Juden/rrythoff darauf hin, daß es dort
irgendwann eine jüdische Begräbnisstätte gab, auch wenn man daraus nicht auf die
Existenz einer organisierten Gemeinde mit Friedhof schließen kann.JlO

Äußerst zweifelhaftist auch der Bericht über einen angeblichen Ritualmord in Lienz im
Jahr 1442;angeblich wurde in diesem Jahr am Karfreitag die Leiche des Mädchens Ur­
sula gefunden, worauf die Lienzer Juden des Ritualmords verdächtigt wurden. Unter der
Folter sollen die Juden die Tat gestanden haben, worauf zwei Männer gehängt und ge­
rädert sowiezwei jüdische Frauen verbrannt wurden; die jüdischen Kinder entgingen dem
Tod nur durch die Taufe. Die weitere Ansiedlung in Lienz wurde den Juden daraufhin
angeblich für alle Zeiten untersagt. Die einzige Quelle flir diese Ereignisse ist jedoch erst
imZuge der Hysterie um den aufsehenerregenden Fall des Sirnon von Trient entstanden,
dessen Ermordung den] uden in Trient/Trento 1475 zur Last gelegt wurde."!

Größere jüdische Gemeinden gab es im mittelalterlichen Tirol nicht; es war offenbar
schon selten, daß mehrere jüdische Familien an einem Ort lebten. Mit Ludwig von
Brandenburg, dem zweiten Ehemann der Landesherrin Margarethe Maulrasch. kamen
Juden aus Bayern ins Land. Ein Jude Sarnue1aus München gewährte ihmmehrmals Kre­
dir; eventuell ist dieser Samuel mit dem Juden Salmen aus [nnsbruck identisch, den
Ludwig 1342 unter seinen Schutz nahm."! Innsbruck ist auch der einzige On in Tirol,
an dem sich J 3-18/49 eine Pestverfolgung nachweisen läßt, auch wenn Goswin, der
Chronist des Klosters Marlenberg im Vinrschgau, allgemein davon sprach, daß die
Juden mit Feuer und Schwert getötet wurden."! Noch 1349 gab Ludwig von Branden­
burg den Befehl, den Besitz der .1uden in seinen Ländern, also auch in Tirol, einzu­
ziehen, doch folgte schon 1352 ein Privileg, das um des gebrecbens wegen, das im lande
gewesen /i111 geld seit der zei: als diejuden verderbt sind, die Wiederansiedlung durch die
Zusage des alten Rechtsstatus zu fördern versuchte.!"

Nach der Pestzeit lassen sich imTiroler Gebiet Juden in Hall, Innsbruck, Thaur, Me­
ran, Bozen/Bolzano, Glurns/Glorenza, Larsch/Laces, MarschlMazia, Ulten/Ultirno
und Kalrem/Caldaro nachweisen; dazu kamen die Juden in Brixen/Bressanone und
Triem/Trerno, die sich zumindest im Einflußbereich des Tiroler Landesfürsten befan­
den.l" Unter diesen kleinen Ansiedlungen dürfte Bozen noch arn bedeutendsten gewe­
sen sein; der ersre sichere Beleg für eine jüdische Ansiedlung stammt zwar erst aus dem
Jahr 1402, doch spricht das imJahr danach ausgestellte ] udenprivileg des Bischofs von
Brixen bereits von dem Recht der Juden zu Trient und Bozen, es gab dort also eine
rechtlich etablierte jüdische Ansiedlung.P" Auch das Bozener Stadtrecht, Jas aus der
zweitenHälfte des 'l-l.jahrhunderts stammt, enthält eine] udenbestimmung, die denJu­
den verbot, zum Verkauf angebotene Waren zu berühren; taten sie es doch, mußten sie
die Ware kaufen und dazu noch fünf Pfund Berner Strafe zahlen. Die Bozener Fleisch­
hauerordnung sah vor, daß von Juden berührtes oder geschlachtetes Fleisch nur nach
vorheriger Mitteilung an Christen verkauft werden durfte.m

ImJahr 1431erteilte der Tiroler Herzog Friedrich IV.,der in Bozen de facto die Stadt­
herrschaft ausübte, auch wenn diese de jure dem Bischof von Trient zukam, zwei indi­
vidueUePrivilegien an Juden in Bozen, Ein Jude erhielt einen Schutzbrief, der ihm das
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Recht verlieh, in Bozen oder einer anderen Stadt Tirols zu leben und Geschäfte zu trei­
ben. Drei jüdische Familien bekamen einen Aufuahmeschutzbrief auf fünf Jahre, der in
den meisten Punkten mit einem Judenprivileg übereinstimmte, das der Bischof von
Brixen 1403 ausgestellt harte: Der Höchstzinssatz für einheimische Schuldner wurde
auf drei Pfennig (Brixen: vier Pfennig) pro Pfund und Woche festgelegt, der Aussteller
versprach Hilfe bei der Schuldeneintreibung. Gerichtsstand nur vor seinem Beauftrag­
ten und Schutz des Friedhofes. Die meisten Regelungen für das Pfandgeschäft, die
rechtlichen Belange und das tägliche Leben der Juden gehen in ihren Grundzügen auf
das österreichische Privileg Herzog Friedeichs Il. von 1244 zurück. Die in dem Privileg
festgesetzten Abgaben betrugen in Bozen zehn Gulden im Jahr für jede der drei Fami­
lien, in Brixen insgesamt 40 Gulden imJahr.m

Nach der Pestzeit sind Juden in Tirol nicht mehr als landesfürstliche Münz- oder ZoU­
pächter nachweisbar; sie dürften hauptsächlich von Handel und Geldgeschäft gelebt
haben. Der Landesfürst profitierte von ihren jährlichen Steuern und hob gelegentlich
Sonderabgaben ein; außerdem hatten durchreisende Juden Geleitsabgaben zu zahlen.
Die - üblicherweise zeitlich beschränkten - Niederlassungsprivilegien regelten die Zah­
lungen des Privilegierten und seiner Familie; in den fünfziger Jahren des 15. Jahrhun­
derts wird auch eine kollektive Steuerleistung der Tiroler Juden erwähnr.l'"

Eine der prominentesten jüdischen Einzelpersonen im Tirol des 15. Jahrhunderts war
Seligman. der von 1451 bis 1476 in Innsbruck lebte, wo er ein Haus besaß, und als Arzt
Herzog Sigismunds des Münzreichen tätig war. Schon Sigismunds Vater, Herzog Fried­
rich IV., hatte 1432 dem juden Meister Rubein erlaubt, in Tirol sreuer- und zollfrei als
Arzt tätig zu sein; Seligman aber stand lange Zeit im landesfürstlichen Dienst und
machte im Rahmen dieser Tätigkeit sogar Kriegszüge mit. Außerdem ließ sich der an
Alchemie interessierte Herzog angeblich von Seligman in dieser Kunst unterrichten.
Möglicherweise ließ sich Seligman zwischen 1476 und] 478 taufen, denn von 1478 bis
J496 ist Sigmund Neukris! als Wundarzt Herzog Sigisrnunds nachweisbar, bei dem es
sich um den nach 1476 nicht mehr aufscheinenden Seligman handeln könnte. Getaufte
Juden sind in Tirol mehrmals nachweisbar, und der Name Neuchrist deutet ebenso auf
einen Konvertiten hin wie der Name des Landesfürsten, von dem jüdische Konvertiten
anläßlich ihrer Taufe gelegentlich ein Geldgeschenk erhielten.r'?

Die größte Katastrophe für die Juden im mittelalterlichen Tirol resultierte aus einer
1475 in Trient erhobenen Ritualmordbeschuldigung. Die Leiche des zweijährigen Ger­
bersohnes Sirnon wurde von Trienter juden in einem Wassergraben gefunden. der un­
ter dem Haus desjuden Samucl durchführte. Obwohl sie den Fund selbst beim Bischof
anzeigten, wurden mehrere Juden von einem Beauftragten des Bischofs verhaftet lind
verhört. Der Ritualrnordprozcß zog sich über längere Zeit hin, da er sowohl vom Tiro­
ler Landesfürsren. der die Vogtei über das Hochstift Trient innehatte, als auch vom
Papst beeinsprucht wurde. Dennoch ließ der Bischof den Prozeß fortsetzen. bis unter
der Folter die gewünschten Geständnisse zustande kamen. Alle angeklagten jüdischen
Männer wurden hingerichtet; die Frauen und Kinder ließ man nach erzwungener Taufe
frei und verwies alle Juden auf ewige Zeiten der Stadt. Der Prozeß erregte ungeheures
Aufsehen; die rasch einsetzende Verehrung des angeblichen Märtyrerkindes wurde
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durch eine Reihe von Wunderberichten verstärkt. Der Bischof selbst war sowohl an der
Schaffung eines Lokalheiligen als auch an der Betonung seiner Rechte an den Juden
gegenüber dem Tiroler Herzog interessiert; zudem wurde der Prozcß von den - von der
Schuld der Juden überzeugten - Anklägern als eine Möglichkeit gesehen. die prin­
zipielle Existenz jüdischer Ritualmorde, die immer noch umstritten war, zu beweisen.
Simon von Trient wurde 1584offiziell als Märtyrer anerkannt; der Kult wurde erst 1965
abgeschafft.J41

Darstellung des
angeblichen
Ritualmordes
an dem Kind
Simon, der den
Juden in Trient
1475 vorge­
worfcn wurde,
in der
Sehedeisehen
Wcltchronik
(1493)
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Die jüdischen Gemeinden auf dem Gebiet des heutigen Bundeslandes Vorarlberg
waren Teil des Siedlungsraumes imBodenseegebiet. der von der jüdischen Bevölkerung
unter der Bezeichnung medinat bodase,Territorium Bodensee, zusammengefaßt wurde
und sich von Schaffhausen über Ravensburg rund um den Bodensee bis nach Feldkirch
erstreckte. Dieser Siedlungsraum war auf verschiedene christliche Herrschaftsträger
aufgeteilt, wurde von jüdischer Seite jedoch - das zeigt die Bezeichnung sehr deutlich
- alsEinheit empfunden. Insofern können die Gemeinden auf dem Boden des heutigen
Vorarlberg nicht völlig losgelöst von jenen, die außerhalb des heutigen Bundesgebietes
lagen. betrachtet werden.

Die jüdische Besiedlung des Bodenseeraumes dürfte um 1200 begonnen haben; das
früheste faßbare Datum ist die erste Nennung des jüdischen Friedhofs in Überlingen
1226.144Auf die Ansiedlung in Überlingen folgten diejenigen in Konstanz und Lindau,
In der zweiten Hälfte des l3.Jahrbunderts sind]uden auch in Sr. Gallen, Schaffhauscn,
BischofszeUund Ravensburg nachzuweisen, erst in der ersten llälfte des 14.Jahrhun­
derts treten sie in Feldkirch, Buchhorn (= Friedrichshafen), Diessenhofen und Radelf­
zell auf. möglicherweise auch in Bregenz und Rapperswil.!"
Die Juden im Bodenseeterritorium bildeten eine Gemeinschaft, die ihrerseits in Ein­

zelgcrneindcn und verstreute Ansiedlungen einzelner Juden bzw. jüdischer Familien
unterteilt war. Der Friedhof in Überlingen wurde von den Juden in der gesamten Re­
gion genutzt und bildete ein wichtiges verbindendes Element für die jüdische Bevölke­
rung; größere Versammlungen der gesamten Judenschaft des Territoriums fanden eben­
falls in Überlingen statt, so daß diese Gemeinde in den Quellen immer wieder als
Synonym für die gesamte jüdische Ansiedlung im Bodenseeraum gebraucht wird.!"
Deutlich wird die Bedeutung Überlingens als Zentralort auch in den Berichten über
eine Judenverfolgung, die dort 1.332ausbrach: Den Überlinger Juden wurde die Er­
mordung eines christlichen Kindes zur Last gelegt; nach unter der Folter erpreßrcn Ge­
ständnissen einiger Juden zog eine Menschenmenge zur Synagoge. in die sich nicht nur

5. Die Vorlande

Der in jüngerer Zeit noch wesentlich prominentere Fall des Andreas (»Anderi«) von
Rinn, der angeblich 1462 einem jüdischen Ritualmord zum Opfer gefallen war. war den
Zeitgenossen unbekannt: erst im 17.Jahrhundert verfaßte Hippolyt Guarinoni, der Arzt
des Haller Damenstifts, der auch ein eifriger Verfechter des Simonskultes war, den Be­
richt über die Marler des bailig unschuldigen Kindts Andreae V011 Rinn, dessen mit
modernem Antisemitismus durchsetztet Kult trotz der offiziellen Abschaffung durch
die Amtskirche immer noch nicht völlig verschwunden ist.J42

Der Trienrer Prozeß führte auch inanderen Tiroler Städten zu judenfeindlichen Aus­
schreitungen. Berichte, daß Herzog Sigismund anläßlich des Trieurer Prozesses alle
Juden aus seinem Land vertrieben hätte. sind allerdings zweifelhaft, da der Herzog den
Ablauf des Ritua1mordprozesses aufzuhalten versucht hatte. Wenn es zu Vertreibungen
kam, können sie nicht von langer Dauer gewesen sein, denn am Anfang des 16. Jahr­
hunderts lebten Juden in mehreren Orten in TiroLJ4'
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Die Juden "'IGebiet des heutigen vorarlberg

Der erste Jude im Gebiet des heutigen Vorarlberg ist um Jas Jahr 1310 in fcldkirch
nachzuweisen. Im sogenannten »Mist rodel« , einem Verzeichnis der von den Feldkir­
ehern zu leistenden Mistlieferungen. Wird das »alre und neue« Haus des Juden Ebertin
genannt. wovon jährlich drei Fuder Mist zu liefern waren. Dieser erste bekannte Jude
in Fcldkirch hatte also Grundbesitz und war demgemäß ein Mann von Vermögen; dies
entspricht der auch in anderen Territorien erkennbaren Tendenz der cbristhchcn
Machthaber, sich um die Ansiedlung wohlhabender Juden zu bemühen. Möglicher­
weise ist Eberlin mit einem 1328 in Konstanz und 1336 in Schaffhausen auftretenden
Ebcrlin, Sohn des Meisters Liebkind. identisch. was um so wahrscheinlicher ist, als dre
Mobilität der Juden innerhalb der Bodenseegemeinden generell hoch war. \51

Die Stadtherren von Feldkirch, die Grafen von Monrfort, hatten zweifellos Interesse
an der Niederlassung von Juden in Feldkirch. Seit dem letzten Viertel des 13.Jahrhun­
derts sind die Grafen von Montforr-Feldkirch und Montfon-Brcgenz mehrmals als
Schuldner jüdischer Geldgeber in Lindau und Konstanz nachzuweisen.'!' die Vermu­
tung liegt nahe, daß sie sich um die Ansiedlung von Juden in ihrem eigenen Territorium

die Überlinger Juden geflüchtet harten, sondern auch jene, die aus anderen Orten
stammten und sich gerade in Überlingen aufhielten. Die Menge steckte die Synagoge in
Brand, wobei nach den Quellen zwischen 300 und 400 Juden umkamen. Bei einer sol­
chen Anzahl muß ein bedeutender Teil der Opfer zu anderen Gemeinden gehört haben.
vor allem deshalb, weil die Überlinger Gemeinde auch nach 1332 weiterbestand. I~'

Überlingen und Konstanz waren die größten Gemeinden, gefolgt von Schaffhausen
und Ravensburg; die Gemeinden in Lindau und Feldkirch waren klein, an den anderen
Orten jüdischer Ansiedlung ist es unsicher, ob überhaupt jemals eine organisierte Ge­
meinde bestand.!"

Als wichtigste wirtschaftliche Tätigkeit der Juden im Bodenseegebiet erscheint in den
Quellen das Geldgeschäft. Grundsrückspfänder waren selten, dafür taucht das Einlager
regelmäßig als Mittel der Absicherung von Krediten auf, wobei sich aus der häufigen
Einforderung von Einlagerkosten in den Schuldbriefen zeigt, daß dieses Mine! auch
ratsächlich eingesetzt wurde - meist waren es die Bürgen eines Darlehens, die bei Nicht­
bezahlung der Schuld auf Kosten des Schuldners in ein Gasthaus ins Einlager gehen
mußten, bis der Gläubiger sein Geld erhalten halte.I~Y

Die Steuern der Juden um Bodensee gingen einerseits an den Kaiser, andererseits an
die jeweilige Stadt, in der die Juden lebten. Steuern an den Kaiser sind erstmals im
Reichssteuerverzeichnis von] 241 belegt, in dem die Steuerleistungen der Juden in Kon­
stanz, Überlingen und Lindau aufscheinen.l'" Die Stadt Schaffhausen war von 1BO bis
1415 an die Hubsburger verpfändet, die dortigen Juden waren damit auch den l lcrzö­
gen von Österreich steuerpflichtig, die die halbe] udensieuer für sich beanspruchten."!
Im 14. Jahrhundert wurden die judensteuern dieser Region zu beliebten Pfand­
objekten: Anweisungen auf die Judensieuer zur Erfüllung kaiserlicher bzw, herzoglicher
Zahlungsverpflichtungen waren häufig. I']
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bemühten, um diese bei Bedarf als Geldleiher heranziehen zu können und außerdem
von ihren Steuerleistungen zu profitieren. Zwar sind keine Darlehen von Feldkireher
Juden an die Montforter bekannt, doch unterstanden sie samt ihrem Besitz der Herr­
schaft des Montforrer Sradtherrn, wie sich 1343 anlaßlieh eines Schiedsspruches
zwischenGraf Albrecht von Werdenberg-Bludenz und Graf Ulrich von Montfort-Feld­
kirch zeigt. Der Schiedsspruch bezog sich auf die Abwanderung von Einwohnern von
Feldkirch, darunter auch Jüdinnen und Juden, nach Bludenz. Es wurde bestimmt. daß
der Besitz derer, die Feldkirch ohne Erlaubnis verließen, dem Stadtherrn verfallen war;
eventuelle Anspruche des Kaisers auf die Juden bzw, deren Besitz wurden nicht er­
wähnt. Ob es zu einer solchen Abwanderung von Juden tatsächlich kam, geht aus der
Quelle nicht hervor; über Juden Ln Bludenz im Mittelalter ist nichts bekannt.'?
Das Pest jahr 1349 bedeutete für die Juden im gesamten Bodenseeraum eine Kata­

strophe bisher nicht gekannten Ausmaßes. Verfolgungen hatte es schon zuvor in
verschiedenen Gemeinden gegeben, doch 1349 dürften alle jüdischen Gemeinden im
Bodenseegebiet von den Vorwürfen der Brunnenvergiftung und den daraus resultie­
renden Pogromen betroffen gewesen sein, auch wenn dies gerade für Feldkirch immer
wieder bestritten worden is(.}~6Die Chronik des Heinrich von Diessenhofen berichtet
von der Verbrennung der erwachsenen Juden in Feldkirch im Januar 13-t9; auch im
Martyrologium des Nürnberger Memorbuches wird Feldkirch als Blutstadt während
der Pestverfolgungen genannt.!"

Die weiteren Nachrichten über dieJuclen in Feldlorch sind spärlich. Möglicherweise
handelte es sich bei der J üdin 'Ioltza, die vor dem Landgericht Rankweil 1354einen Pro­
zeß gegen den Ritter 1Iermann von Montfort um das Erbe des Juden BökJin führte, um
eine Überlebende der Feldkireher Verfolgung.!"

Es ist nicht bekannt, wann es nach der Verfolgung zu einer erneuten Ansiedlung von
Juden in Feldkirch kam. Das am Beginn des 15. Jahrhunderts angelegte Feldkireher
Stadtrechtsbuch enthält eine Reihe von judenartikeln. deren Entstehung zwischen 1344
und 1359 angesetzt wird. Die Tatsache, daß für den Zeitraum nach der Verfolgung von
1349überhaupt keine Nachrichten über Juden in Feldkirch erhalten sind, spricht aller­
dings eher für eine Entstehung der Bestimmungen vor 1349.

Im Stadtrecht wurden Bußen für die Verletzung eines Juden mit Feldkireher Bür­
gerrecht festgelegt, die höher waren als die Bußen für die Verletzung eines Christen
durch einen Christen, jedoch ebenso hoch wie diejenigen, die ein Jude für die Verlet­
zung eines Feldkireher Christen zu zahlen hatte. Diese Bestimmung ist die einzige, die
mit Sicherheit in die Zeit vor der Verfolgung zu datieren isr.U9 Den Juden wurde das
Marktschutzrecht zugestanden und zugleich die Annahme von zerbrochenen Kelchen,
blutigem Gewand und nassen Häuten als Pfand verboten. Beim Tod des Bürgen eines
Juden sollten dessen Erben nicht verpflichtet werden können, ein versetztes Pfand aus­
zulösen; statt dessen sollte der Jude das Pfand verkaufen.P? Das Sradtrechr enthält auch
einen judeneid, der kurz und frei von demütigenden Beigaben ist. Insgesamt ist das
Stadtrecht für die Feldkireher Juden also durchaus günstig; wenn ein Teil der Bestim­
mungen doch nach der Verfolgung entstand, könnten sie als Anreiz für eine Wiederan­
siedlung gedacht gewesen sein. Die Stadtrechtsbestimmungen wurden arn Beginn des
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Im Salzburger Territorium werden Juden im 13. Jahrhundert quellenmäßig faßbar.
Für die Stadt Salzburg selbst ist die erste - allerdings nicht ganz eindeutige - Nennung
einesJuden im Urbar von Sc.Perer überliefert, das in den dreißiger Jahren des 13.Jahr­
hunderts angelegt wurde. j6$Wenig später gibt es im salzburgischen Friesach in Kärnten

6. Salzburg

15.Jabrhunderts aufgezeichnet, was allerdings nicht zwingend darauf hindeutet, daß zu
dieser Zeit Juden in Feldkirch lebten.!"

Noch unsicherer als für Feldkirch ist die Quellenlage für die Ansiedlung von Juden
in Bregenz. 1353 sprach König Karl IV. die Grafen Wilhelm, Hugo und Heinrich von
Montfort-Bregenz von allen Schulden und Verpflichtungen bei Juden los, die durch
deren Tod an das Reich gefallen waren, und erklärte alle Schuldbriefe für ungültig.l62
Dies könnte ein Hinweis sein, daß auch in Bregenz 1349eine Verfolgung stattgefunden
hatte; wenn dies der Fall war, läßt sich nicht sagen, wann es wieder zur AnsiedJung von
Juden in Bregenz kam. Erst 1409 werden Juden in Bregenz ausdrücklieb genannt; da­
nach tauchen sie bis ins 16.Jahrhundert nicht mehr in den Quellen auf.3M
Insgesamt erholte sich das jüdische Leben im Bodenseeraum von den Verfolgungen

der Pestzeit; in den meisten Gemeinden ist in den Jahrzehnten nach 1349 allmählich
wieder jüdische Ansiedlung nachweisbar, wobei Konstanz Überlingen den wichtigsten
Rang ablief, auch wenn der jüdische Friedhof in Überlingen ab 1376 weiterbenutzt
wurde.l'"

Über Feldkirch erfahren wir jedoch nur mehr wenig. Nach einigen äußerst vagen
Nachrichten aus der zweiten Hälfte des 14.Jahrhundens erscheint im ersten Jahrzehnt
des 15.Jahrhunderts ein JudeJakob aus Feldkirch in St. Gallen, der als GeldJeiher tätig
war und 1419einen Garten an einen St. Gallener Bürger verkaufte. Zwanzig Jahre spä­
ter war er in Konstanz tätig: in Feldkirch selbst trat er nie in Erscheinung.

1421 und 1434sind Steuerleistungen zweier Feldkireher Juden an das Reich nachzu­
weisen. 1434 und 1438 wurde die Steuer der Juden von Feldkirch, Konstanz, Schaff­
hausen und Zürich auf 2000 bzw, 9000 Gulden festgelegt, wobei der auf Feldkirch ent­
fallende Anteil jedoch mit Sicherheit gering war.lM
Die Verfolgung und Vertreibung der Juden in Lindau, Ravensburg und Überlingen

nach einem angeblichen Ritualmord 1429/30 haue dank des wirksam gehandhabten
habsburgischen Judenschutzes auf die Juden in Vorderösterreich keine unmittelbaren
Auswirkungen.P'' 1443 wurden jedoch auch die Juden in Konstanz und Feldkirch
wegen derselben Beschuldigung festgenommen. Die Konsranzer Juden kamen nach
fünfJahren frei; von Feldkireher Juden hört man bei dieser Gelegenheit nichts. wobei
nicht klar ist. ob sich unter den Festgenommenen tatsächlich in Feldkirch lebende
Juden befanden.lb7

Danach treten imMittelalter keine Juden mehr im vorarlbcrgischcn Gebiet auf. Die
Verschlechterung der Rechtslage, die vor allem die Herrschaft Herzog Sigismunds in
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts für die Juden in Vorderösterreich mit sich
brachte, dürfte daher keine praktischen Auswirkungen auf Vorarlberg gehabt haben.

VON DER ANSIEDLUNG BIS ZUR VERTREmUNG



199

erste Hinweise auf Juden: Ulrich von Liechtenstein erwähnt in seinem »Frauendienst«
jüdische Geldleiher in Zusammenhang mit einem Turnier in Friesach; 1255 sind in Frie­
sach an Juden verpfändete Grundstücke urkundlich belegbar.l"

In den achtzigerJahren lassen sichJuden außerdem nocb in Hallein sowie in den salz­
burgischen Orten Pettau in der Südsteiermark und Mühldorf in Bayern nachweisen.F?
Die bedeutendste jüdische Gemeinde im Salzburger Gebiet war bis gegen Ende des
14. Jahrhunderts Friesach, gefolgt von Pettau, während die Gemeinde in der Stadt
Salzburg selbst eher eine geringe Rolle spielte. In den Quellen finden sich einerseits
Hinweise auf jüdischen Haus- bzw.Grundbesitz, andererseits auch Belegefür den wich­
tigsten Einkommenszweig der Juden im Salzburger Bereich, das Geld- und Kreditge­
schäft. In Salzburg. Friesach und Pertau waren vor allem im 14. Jahrhundert bedeu­
tende jüdische Financiers ansässig, die als Geldgeber der Erzbischöfe und des Adels
fungierten; daneben bestand das kleine jüdische Pfandgeschäft. Quellenmäßig schwie­
riger faßbar, aber immer noch wahrnehmbar ist zudem eine gewisseTätigkeit der Salz­
burger Juden im Handel."!

Die erste namentliche Nennung eines Juden in der Stadt Salzburg stammt aus einer
der für diese Zeit seltenen hebräischen Quellen, dem Martyrologium des Nürnberger
Memorbuches: Es erwähnt zum Jahr 1298 die Verbrennung der Jüdin Hanna in Salz­
burg. Allerdings ist nicht sicher, ob Hanna auch in Salzburg gelebt hatte.m

Im 14.Jahrhunden steigt die Zahl der namentlich bekannten Salzburger Juden all­
mählich, wobei es sich durchwegs um jüdische Geldgeber der Salzburger Erzbischöfe
handelt. Es gibt auch Hinweise für einen engen Kontakt mit der Gemeinde in Regens­
burg, wohin mehrere wirtschaftlich bedeutende Salzburger .Juden auswanderten.
Die Entwicklung der Judengemeinde in der Stadt Salzburg dürfte durch eine Verfol­

gung in der Pestzeit 1349 eine Unterbrechung erfahren haben, allerdings ist darüber
außer einer einzigen Nennung in den Martseer Annalen und der Erwähnung Salzborgs
als Verfolgungsort im Nürnberger Memorbuch nichts Näheres bekannt. Neben der
Stadt Salzburg dürften auch Laufen, Mühldorf und möglicherweise Hallein von der
Verfolgung betroffen gewesen sein: die südlich des Alpenhauptkamms gelegenen Salz­
burger Besitzungen blieben jedoch verschont."!
Selbst wenn es zu einer völligen Vernichtung der Salzburger Gemeinde gekommen

sein sollre, muß rasch eine erneute Ansiedlung erfolgr sein, denn im letzten Viertel des
14.jahrhundcrts lassen sich in Salzburg eine Synagoge und die Anwesenheit eines Rab­
biners nachweisen. Das Zentrum der jüdischen Siedlung in Salzburg blieb wie vor der
Verfolgung die judengasse, die in äußerst verkehrsgünstiger Lage die einzige Durch­
zugsstraße zwischen dem Dombezirk und der Salzach war. Dort befand sich bis zur
Verfolgung von 1404 auch die Synagoge; es gab allerdings auch jüdischen Hausbesitz
außerbalb der Judengasse.F"
Die große Salzburger Judenverfolgung von 1404 wirkte sich wesentlich einschnei­

dender aus als die Pestverfolgungen. Auslöser war die Anschuldigung, Hosrienschän­
dungen und einen Ritualmord an einem christlichen Kind begangen zu haben. Die
Anklage führte zur Hinrichtung fast aller erwachsenen Mitglieder der Salzburger und
Halleiner Gemeinden; zur gleichen Zeit wurden die Juden aus Friesach und Pettau ver-

DIE JUDEN IN DENLÄNDeRN



200

Die Erzbischöfe von Salzburg und die Juden

Das Verhältnis der Juden zur christlichen Umwelt war bereits auf dem Wiener Kon­
zil1267 durch den päpstlichen Legaten Guido für die gesamte Salzburger Kirchenpro­
vinz festgelegt worden. Schon 1274 beklagte jedoch eine Salzburger Provinzialsynode
die Nichteinhaltung der Bestimmungen; die geforderte Kennzeichnung der Juden und
die möglichst weitgehende Trennung von Juden und Christen war in der Praxis offen­
sichtlich nicht durchzusetzen. 1418 schrieb eine weitere Salzburger Provinzialsynode
zumwiederholten Mal den »gehörnten« Judenhut für Juden und ein Glöckchen an der
Kleidung für Jüdinnen vor."?
Der Salzburger Erzbischof nahm als Landesherr das Judenregal für sich in Anspruch

und betrachtete die Salzburger Juden explizit als»unsere] uden zu Salzburg«: Diese For­
mulierung findet sich in zwei Urkunden von 1346 und 1432, die auch allgemein vom
Recht der Salzburger Juden sprechen?" Ein schriftlich fixiertes ] udenrechr, wie es seit
1244 für die österreichischen Juden vorlag. ist für Salzburg nicht überliefert, könnte aber
durchaus existiert haben. Die Salzburger Landesordnung Erzbischof Friedrichs m.von
1328enthält eine Pfandbestimmung, die für Juden und Christen gelten sollte, erwähnt
die Salzburgerluden aber ansonsten nicht. 179Es läßt sich daher nicht sagen, ob und wie­
weit das Recht der Salzburger Juden vom österreichischen judenrecht abwich.
Interessant ist in dieser Hinsicht das weitgehende Fehlen des Amtes des Judenrich­

ters im salzburgischen Bereich. In Österreich und der Steiermark war der christliche
judenrichter für Streitigkeiten zwischen Juden und Christen zuständig und wurde oft
auch zur Beglaubigung von christlich-jüdischen Geschäften herangezogen. Im Salzbur­
gischen scheint es ihn nur in Perrau als regelmäßige Institution gegeben zu haben, wo­
bei man davon ausgehen kann. daß die Lage inmitten des Herzogtums Steiermark für
die Übernahme der Amtsbezeichnung ausschlaggebend war. Die Einrichtung des
Judengerichts unter Vorsitz des judenrichtcrs, wie es in der Steiermark üblich war, gab
es in Pettau nicht. Für Salzburg und Friesach wird nur je einmal ein Judenrichter er­
wähnt; es dürfte sich in beiden Fällen nicht um ein etabliertes Amt, sondern nur um eine
aus aktuellem Anlaß gewählte Funktionsbeschreibung bandeln.~80
Die jüdische Ansiedlung im salzburgischen Gebiet war vom Schutz durch den Erz­

bischof, der das Judenregal ausübte, abhängig. Umgekehrt zeigten die Erzbischöfe im-

trieben. Die Ursache für die Verfolgung dürfte inden Finanzschwierigkeiten Erzbischof
Eberbards m. zu suchen sein, der das Vermögen der getöteten und vertriebenen Juden
eiczog.!"

Friesacb, die ehemals bedeutendste Salzburger judengemeinde, erholte sich von die­
sem Schlag nicht mehr. In Pettau und Hallern sind zwar wieder einige wenige Juden
nachzuweisen; der Großteil der dem Salzburger Erzbischof unterstehenden Juden war
im 15. Jahrhundert allerdings in Salzburg selbst ansässig. Trotzdem blieb die Salzbur­
ger Gemeinde klein und bestand lediglich aus einigen Familien. Die Judengasse wurde
im 15.Jahrbundert nicht mehr von Juden bewohnt; die Salzburger Juden siedelten statt
dessen hauptsächlich rechts der Salzach in der Stadt versrreut.l"
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mer wieder Interesse an der Ansiedlung wirtschaftlich leistungsfähiger Juden in ihrem
Gebiet und versuchten sie mitunter auch zu fördern. Das früheste Beispiel ist Erz­
bischof Friedrich m,der 1319 alle Juden, die sieb unter Erwerb eines Hauses inPettau
niederließen, ausdrücklich inseinen Schirm und Frieden nahm und ihnen für drei Jahre
Freiheit von allen Abgaben gewährte.l" Auch erhielten mitunter einzelne Juden, die
sich im Herrschaftsbereich des Erzbischofs niederließen, gegen entsprechende Abga­
benleistung ein Spezialprivileg für sich und ihren Haushalt. So bekamen etwa die Juden
Gersdein und Zacharias von Erzbischof Ortelf 1346 gegen eine jährliche Zahlung von
40 Gulden Schutz, Niederlassungsfreiheit und Hilfe beim Eintreiben von Schulden
zugesichert, außerdem verbriefte ihnen der Erzbischof das Recht, sein Gebiet nach vor­
heriger »Abmeldung« zu verlassen, und gewährte ihnen denselben Rechrsstarus, wie ihn
die anderen Juden in Salzburg hanen.}1!2

Es ist nicht überliefert, wie die Sreuerveranschlagung und -einhebung der Salzburger
Juden im allgemeinen vor sich ging. Die Inhaber von Sonderprivilegien zahlten den im
Privileg vorgesehenen Betrag, aber wie die Steuern der übrigen Juden aussahen, läßt
sich nicht sagen. Für deo Salzburger Bereich sind im Gegensatz zu den habsburgischen
Gebieten auch keine Verpfändungen der Judensteuer bekannt.

Daneben ist eine Abgabenforderung für die Juden in der Stadt Sulzburg überliefert:
Im Registrum Eberhardi, einer Aullistung der Rechte der Kanzlei aus den Ämtern im
1403 angelegten Register Erzbischof Eberherds UI. (1403/1406-1427), wird eine Be­
stimmung Erzbischof Konrads IV. (1291-1312) erwähnt, die vorsah, daß jeder verbei­
rarere J ude, der in der Stadt Salzburg lebte, jährlich zu Martini eine fette Gans an die
erzbischöfliche Kanzlei abzuliefern harre."?

Im 13. J ah rhundert läßt sich ein Jude in der erzbischöflichen Finanzverwaltung nach­
weisen. Papst Gregor X. verlangte 1274 für den geplanten Kreuzzug ein Zehntel der
Kircheneinkünfte der Jahre 1275 bis 1280. Die Einsammlung und Ablieferung fand
nach längeren Auseinandersetzungen erst imJanuar 1283 statt, und zwar unter der Mit­
wirkung des Friesacher Juden Isak, der in engem Kontakt zum Friesacher Vizedomamt
stand, wie aus den Zehentabrechnungen hervorgeht. Isak dürfte dem Vizedom die
Gelder vorgestreckt und damit eine ähnliche Funktion innegehabt haben wie die nur
wenig früher im österrcichischen und ungarischen Raum nachweisbaren jüdischen
Karnmcrgrafen.P'

Die häufigste Funktion, die Juden für die Salzburger Erzbischöfe einnahmen, war
jedoch die des Gläubigers. Zahlreiche Salzburger Kirchenfürsten machten von der
Möglichkeit jüdischer Darlehen Gebrauch - zum Teil bei ihren eigenen jüdischen
Untertanen, zum Teil auch bei Juden anderer Territorien.

Das für das Salzburger Territorium bedeutendste dieser Geschäfte war der Kauf von
Gastein durch Erzbischof Konrad IV. Die eigentliche Verkaufsurkunde Gasteins datiert
vom 10. März 1297; die bayrischcn Herzöge Otro und Stephan bestätigten darin den
Verkauf Gasteins mitsamt allen Einwohnern, Gütern und Rechten an den Erzbischof
Konrad und seine Kirche. Deo Kaufpreis voo 600 Mark Silber SaLzburger Gewichts und
600 Pfund Regensburger Pfennig erhielten die Herzöge laut dieser Urkunde vom Erz­
bischof in Regensburg zu Händen ihrer Gläubiger; sie verkauften Gastein also, um ihre
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Schulden loszuwerden. Hauptgläubiger waren die Regensburger Juden Hatschim und
Jakob, Söhne des Peter bar Mosche ha-Levi, denen der Erzbischof 600 Mark Silber, also
den größten Teil des Kaufpreises, bezahlen sollte. Hatschim und Jakob dürften aller­
dings zunächst ebenfalls nur Schuldbriefe von Erzbischof Konrad erhalten haben; zur
zumindest teilweisen Tilgung der eingegangenen Verpflichtungen zog Konrad rv. auch
ein Darlehen bei einem Juden seines eigenen Herrschaftsbereiches, Samson aus Mühl­
dorf, heran.m

Vor allem in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehörten einige prominente jü­
dische Geldgeber im Salzburger Bereich zu den Gläubigern der in Finanzschwierigkei­
ten steckenden Erzbischöfe. Isserl aus Pettau, der mit dem später in Marburg zu großer
Bedeutung gekornrnenen Juden gleichen Namens identisch sein dürfte, zählte zu den
regelmäßigen Geldgebern Erzbischof Friedrichs Ill., ebenso der später nach Regens­
burg übersiedelte Aron aus Salzburg, einer der wenigen Juden, die ein eigenes Siegel
führten.
Alle Urkunden Isserls und Arons für den Erzbischof sind interessanterweise Quit­

tungen der Rückzahlung von Schulden Friedrichs durch erzbischöfliche Arnrsträger,
meist den Vizedom von Leibnitz, die möglicherweise auch als Bürgen fungiert hatten.
Die ursprünglichen Schuldbriefe sind nicht erhalten, daher wissenwir leider nichts über
den Ablauf der Darlehen. ImVergleich zu den enorm hohen Schulden, die der Erzbi­
schof bei christlichen Gläubigern hatte, nehmen sich die in den jüdischen Quittbriefen
genannten Summen jedoch bescheiden aus; Isserl und Aron waren mit Sicherheit nicht
seine wichtigsten Geldgeber.P'

Siegel des Juden Aron aus Salzburg an einem Quittbrief für Schulden Erzbischof Friedrichs m.
(1335Juni 9)
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Daß nicht alle Kontakte des Erzbischofs zu seinen jüdischen Untertanen finanzieller
Natur waren, zeigt eine äußerst bemerkenswerte Quelle aus dem frühen 15.Jahrhun­
dert: Der Gelehrte Salman aus Salzburg fragte bei seinem Verwandten Maharil, dem
Rabbiner von Mainz (gest. 1427), an, ob er der Bitte seines Herrn, eiesErzbischofs, ent­
sprechen dürfe, ihm eine Mesusa für die Anbringurig am Torpfosten seiner Burg zu
überlassen. Maharil verbot dies wegen der Gefahr der Entweihung strikt, trotz der Be­
fürchtung, daß der Zorn des Erzbischofs zu Salmans Vernichtung führen könnte. Die
Verwendung des starken Wortes Churban,Vernichtung, dürfte darauf zurückzuführen
sein, daß es sich bei dem Erzbischof um Eberherd ID. handelte, unter dessen Herrschaft
die große Verfolgungvon 1404stattgefunden harre.!" Es wäre interessant zu wissen, aus
welchem Grund der Erzbischof eine Mesuso an seinem Tor wünschte; die Anfrage zeigt
jedenfalls deutlich die Ambivalenz der Kontakte zwischen dem Erzbischof und »sei­
nen« Juden.

Das 15. Jahrhundert war im Umfeld des heutigen Österreich eine Zeit der Rück­
nahme des fürstlichen Judenschutzes bis hin zur aktiven Teilnahme der Landesherren
an Verfolgung und Vertreibung. Bedeutend für das Salzburger Gebiet wurde in diesem
Zusammenhang die Ausweisung der Juden aus der Steiermark und Kärnten 1496/97.
Treibende Kraft waren dort die Landstände gewesen; dies gab vergleichbaren Forde­
rungen der Salzburger Landstände Auftrieb. Diese Forderungen bewegten Erzbischof
Leonhard von Keutschach 1498, die Salzburger Juden des Landes zu verweisen. Die
Ausweisung erfolgte ohne blutige Begleiterscheinungen; die Juden hatten einen Revers
zu unterzeichnen, in dem sie gelobten, das Erzstift nicht mehr zu betreten. In Salzburg
wurde dieser Revers von fünf, in l lallein von drei Juden unterzeichnet; sie und ihre
Familien waren zu diesem Zeitpunkt wahrscheinlich die einzigen noch im Salzburger
Gebiet ansässigen juden.!"
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Das alltägliche Zusammenleben von Juden und Christen ist selten Gegenstand der
mittelalterlichen Quellen. Aufgezeichnet wurden enrweder rechtliche Regelungen,
ohne daß man damit zwingend von deren Einhaltung in der Realität ausgehen kann,
oder Konfliktfälle. Geschäftliche Streitigkeiten fanden häufig ihren Weg in Urkunden
und rabbinische Quellen, Gewaltausbrüche gegen Juden sind vor allem in der christ­
lichen Historiographie überliefert. Die großen Verfolgungen fanden zudem Nieder­
schlag in den hebräischen Mernorbüchern, die dem Andenken der jüdischen Märtyrer
gewidmet waren.
Die »norrnale« Lebensrealität ist hingegen in den meisten Fällen nur auf Umwegen

zu erschließen. Die meisten Informationen zu diesem Thema finden sich im Umkreis
der Städte; über das Leben der Juden in den kleinen Landgemeinden imMittelalter ist
so gut wie nichts bekannt.
Daß die Judenviertel bzw. -gassen in den mittelalterlichen Städten keine Ghettos wa­

ren, wurde bereits erwähnt. Zwar trachtete die jüdische Gemeinde einer Stadt übli­
cherweise danach. einigermaßen nahe beieinander bzw, bei der Synagoge zu wohnen.
doch läßt sich in vielen Städten im Gebiet des heutigen Österreich, deren jüdische Be­
völkerung einige wenige Haushalte überstieg, auch jüdischer Hausbesitz außerhalb der
Judengasse nachweisen; umgekehrt war es Christen ohne weiteres möglich, in der
Judengasse zu wohnen.F' Die rabbinischen Vorschriften. die darauf abzielten, im Zug
religiöserFeiern kein Aufsehen zu erregen, das den Unwillen der christlichen Nachbarn
hervorrufen könnte, zeigen deutlich die räumliche Nähe der jüdischen und der christ­
lichen Bevölkerung.'?"
Ein jüdisches Bürgerrecht, wie es vor allem in den Städten imWesten und Südwesten

des Reiches existierte, ist im heute österreichischen Gebiet nur für Fe1dkirch nachzu­
weisen; im Feldkireher Stadtrecht werden Juden ausdrücklich mit dem Begriffburger
bezeichnet.!" Da im Gebiet des heutigen Österreich Ansiedlungsprivilegien (ür Juden
nicht von den Städten, sondern vom jeweiligen Landesherrn verliehen wurden, stellte
sich die Frage eines von der Stadt zu vergebenden J udenbürgerrechis in dieser Form
von vornherein nichl.lQ2 Abgaben der jüdischen Bevölkerung an die jeweilige Stadt sind
jedoch ebenso nachzuweisen wie die Verpflichtung, sich arn Wachdienst bzw, an der
Verteidigung der Stadt zu beteiligen.!" Zudem waren die landesfürstlichen Städte be­
müht, eine gewisse Kontrolle über das jüdische Kreditgeschäft und die Gerichtsbarkeit
in bezug auf die Juden zu erlangen; umgekehrt brachte diese Einflußnahme auch eine
Beteiligung amJudenschutz mit sich.I'14
In den größeren jüdischen Ansiedlungen war die für das Leben der Juden bestim­

mende Institution ihre Gemeinde; dies galt nicht nur für den innerjüdischen Bereich,
sondern auch für das Zusammenleben mit den Christen. Die Gemeindemitglieder
zahlten gemeinsam Steuern. die Parnassim agierten den christlichen Obrigkeiten
gegenüber als Vertreter; die Gültigkeit innerjüdischer gerichtlicher Entscheidungen

1.Alltägliches Zusammenleben

V. Kontakte und Konflikte
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Die jüdische Oberschicht stand der christlichen an rcprdsenrativer Lebensweise in
nichts nach und verkehrte, wie die urkundlichen Quellen belegen. zumindest im gc­
schiifrlichcn Bereich auf einer ebene mit Adel und Ratsbürgenum.!" Da die jüdi­
schen Gemeinden danach trachtcrcn, nur wirtschaftlich einigermaßen leistungsfähige
Personen als Gemeindemitglieder aufzunehmen, kamen die christlichen Bewohner
der Städte wohl kaum jemals mit jüdischen Armen oder gar Bettlern in Kontakt. was
dem Stereotyp vom »reichen Juden« natürlich Nahrung gab.'?' Dazu kam die heikle
Frage der christlichen Dienstboten in jüdischen Häusern, die sowohl die christlichen
als auch die jüdischen Autoritäten beschäftigte und von keiner der beiden Seiten gern
gesehen wurde. Besonders umsreinen war die Beschäftigung einer christlichen Amme
in einem jüdischen Haushalt. Bezeichnenderweise versuchten sowohl kirchliche als
auch rabbinische Regelungen diese Proxis zu unterbinden. da jede Seite religiöse Be­
einflussurig durch die jeweils andere befürchtete: Papst Alcxandcr III. verwies auf die

SOZIale Kontaete

wurde üblicherweise auch von den Christen anerkannt. Interventionen des Landes­
fürsten zugunsren eines privilegierten Juden waren allerdings nicht selten und konn­
ten den juristischen Bereich ebenso betreffen wie den fiskalischen; die enge Bindung
an den Landesherrn trug in manchen Fällen also durchaus zur Unterminierung der
Bedeutung der jüdischen Gemeinde bei.195

Die Ähnlichkeit der Organisationsformen der jüdischen Gemeinde und der christ­
lichen Stadtgemeinde ist kein Zufall; die Entwicklung der aschkenasischen Gemeinden
ging mit der Entwicklung der Städte Iland in Hand und war mit Sicherheit davon be­
einflußt. I~. Zugleich nahm das christliche Judenrecht auf jüdische Rechtsvorstellungen
Rücksicht. Judenprivilegien kamen im Regelfall unter Beteiligung des bzw, der Privi­
legierten zustande: dies zeigt sich besonders deutlich bei jenen Bestimmungen, die auf
religiöse bzw, jüdisch-rechtliche Erfordernisse Bezug nahmen, wie etwa das Verbot für
Christen, an jüdischen Feiertagen Pfänder auslösen zu wollen.!" Umgekehrt bemühten
sich die christlichen Obrigkeiten, jene Rechtsakte, die den juden von christlicher Seite
vorgeschrieben wurden, auch nach jüdischem Recht bindend zu gestalten; daher war
erwa der] udeneid auf die Tora zu leisten. Daß man christlicherseits über die Organisa­
tion der jüdischen Gemeinden einigermaßen Bescheid wußte, steht ebenso fest wie die
Tatsache, daß die Bedeutung der Synagoge und des Friedhofes den Christen bewußt
war: Der Schutz dieser beiden Einrichtungen ist ein häufiger Gegenstand der Privile­
gien. Zugleich bedienten sich die christlichen Autoritäten der Synagoge in ihrer Funk­
tion als öffendicher Raum der jüdischen Gemeinde: Der Judeneid war vor der Synago­
gentür abzulegen; beim Tod eines christlichen Schuldners haue das Berufen von Brief
und Siegel, bei dem die jüdischen Gläubiger ihre noch offenen Forderungen anmelden
mußten, in einer der J Iauptsynagogen stattzufinden. Daß man auch um religiöse Tabus
der Juden wußte, zeigt deren bewußtes Einsetzen in Rechtssammlungen wie dem
Schwabenspiegel, der forderte, ein Jude müsse bei Ablegung des judeneids auf einer
chweinshaut srehen.!"
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Gefahr, die Ammen könnten durch den vertrauten Umgang mit den Juden im christ­
lichen Glauben wankend werden, Izchak bar Mosche Or Sarua warnte, die ehrist­
liehen Ammen würden den Kindern Verbotenes zu essen geben und sie damit zur
Apostasie bringen.f"

Schon die von der weltlichen Obrigkeit erwünschte und geförderte Tätigkeit der
Juden, die Geldleihe. machte Kontakte mit den christlichen Schuldnern notwendig. Vor
allem das »kleine« Pfandgeschäft in Jen Städten, das inden meisten Fällen imHaus des
jüdischen Pfandleihers stattfand, brachte zwingend ständige Begegnungen zwischen
Juden und Christen mit sich.

Die Anlässe für das Zusammentreffen außerhalb der geschäftlichen Sphäre lassen
sich vor allem aus den entsprechenden Komaktverboten erschließen. Das Wiener Kon­
zil von 1267verbot den Juden die Benutzung christlicher Bäder und das Betreten christ­
licher Wirtshäuser sowie die Einstellung von christlichem Dienstpersonal; jüdischen
Ärzten wurde untersagt, Christen zu behandeln. Christen durften nicht mit] uden essen,
feiern oder tanzen sowie keine Lebensmittel bei Juden kaufen: sexuelle Beziehungen
zwischeneinem Juden und einer Ch ristin waren strafbar.402 Es darf nicht übersehen wer­
den. daß entsprechende Verbote auch von jüdischer Seite bestanden. die um die Wah­
rung ihrer Identität fürchtete: Gerade das gemeinsame Cssen und Feiern mit Nichtju­
den wurde als problematisch empfunden. Mischheiraten waren ebenso untersagt wie
Sexualkontakte rrut Christen, wobei die Verbote - parallel zur chrisrlichen Seite - vor
allem auf den Schutz der Ehre der Frauen abzielten; Beziehungen von juden zu Chri­
stinnen wurden von den Rabbinern weit seltener thematisiert.t'"

Die auf dieseWeise angestrebte Separierurig wurde bis ins 15.Jahrhunden in keinem
Bereich völlig umgesetzt.'?' Einerseits dürfte sich die christliche Bevölkerung kaum um
die entsprechenden Verbote gekümmert hilben, wie sich aus zahlreichen kirchlichen
Klagen erkennen läßt; andererseits war es auch den jüdischen Autoritäten nicht mög­
lieh, zu schr auf einer Trennung zu beharren, die schon aus rein praktischen Griinden
nicht aufrechtzuerhalten war. Die räumliche Nähe im Alltag machte ständige Kontakte
ebenso unausweichlich wie die wirtschaftliche Notwendigkeit. mit christlichen Ge­
schäftspartnern zu verkehren. Dies galt im besonderen für die kleinen jüdischen An­
siedlungen, wo oft nur eine einzige Familie inmitten der christlichen Bevölkerung
wohnte, aber auch in den großen Gemeinden lebten die Juden nicht völlig von den Chri­
sten getrennt. Allenfalls umgrenzten sie den Schabbatbereich (Eruw) mit Stricken, Ket­
ten oder dergleichen, eine Ummauerung der judenviertel. wie sie zum Beispiel den
Juden in Speycr schon im 11.Jahrhundert zum Zweck des Schutzes erlaubt wurde, war
im österreich Ischen Gebiet im Mittelalter nicht üblich."? Zwar verstärkten sich gegen
Ende des Minelalters die Abgrenzungstendenzen sowohl von christlicher als auch von
jüdischer Seite; zur völligen Separierurig in Form von Ghettos, wie sie in einzelnen Fäl­
len im Reich bereits in der zweiten I Jätfte des 15.jahrhundcns entstanden, kam es auf
dem Gebiet des heutigen Österreich Jedoch nicht:Ot.
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Einer der Gründe für die sowohl von christlicher als auch von jüdischer Seite immer
wieder geforderte möglichst weitgehende Trennung der Lebensbereiche war die Angst,
der intensive Kontakt mit der jeweils andersgläubigen Gruppe könne den Abfall von der
eigenen Religion nach sich ziehen. Die Juden befanden sich hier freilich in der wesentlich
schwächeren Position, denn es war ihnen unter Androhung schwerster Strafen verboten.
einen Christen zum Übertrin zum Judentum zu bewegen. Umgekehrt waren sie darauf an­
gewiesen, daß weltliche und kirchliche Obrigkeiten ihnen die ungefährdete Ausübung
ihrer Religion zugestanden. was lange Zeit auch geschah: Die offizielle kirchliche Position,
in der päpstlichen Sicut-Judaeis-BuUe ausformuliert, schützte die Juden vor der Zwangs­
raufe:"? die weltlichen Judenprivilegien versprachen vergleichbaren Schutz und betonten
vor allem das Verbot der Entführung jüdischer Kinder, um sie zu raufen.

Bei der Frage, wieweit man einem Juden den freiwilligen Überlritt zum Christentum
ermöglichen sollte, gingen die Positionen jedoch auseinander: Die Kirche stand der
Konversion sehr viel positiver gegenüber als die weltlichen] lerrscher, denen meist we­
nig daran gelegen war, daß sich die Juden laufen ließen und dadurch nicht nur ihre Iden­
tität. sondern auch ihren Rechrssiarus als Juden verloren. Das erste Privileg für Juden
im heutigen Österreich, das Privileg Kaiser Friedrichs U. für die Wiener Juden von
1238, ..ab vor, daß ein Jude. der sich taufen ließ, sein Erbrecht verlieren soLlte:01!Dies
entsprach der jüdischen Rechtspraxis: durch die Entziehung der wirtschaftlichen
Grundlage stellte dieses Prinzip eine massive Hürde für einen eventuellen Religions­
wechsel dar.40'1

I Iingegen untersagte das Wiener Konzil von 1267 den Juden nicht nur, mit einfachen
Leuten über Glaubensfragen zu disputieren oder Christen zum Glaubenswechsel zu
verlocken, sondern verbot ihnen auch, konversionswillige jüdische Prauen und Kinder
um Übertritt zum Christentum zu hindern. ml Innerhalb der jüdischen Gemeinden, die
durch solche »Abtriinnige« in ihrer Identität gefährdet waren, war der soziale Druck
auf die Taufwilligen mit Sicherheit groß. Zwar horte ein Getaufter nach jüdischer Über­
zeugung nicht auf.jude zu sein Joch harte ein solcher Schritt nicht nur finanzielle, son­
dern auch rechtliche Konsequenzen, da der Betreffende sich durch die Taufe außerhalb
der Gemeindeorganisation stellte LInddamit ihren Schutz verlor.":

Es ist daher nicht überraschend. daß die Zahl der bekannten freiwilligen Konvertiten
im Gebiet des heutigen Österreich im Mittelaller nicht allzu groß ist. Der Großteil de­
rer. die sich taufen ließen, gehörte der ärmeren Schicht an, wobei nicht immer klar ist,
ob dies eine Ursache oder eine Folge der Konversion war.412 Gerade diese Gruppe war
es auch. die bei den Christen das größte Mißtrauen bezüglich der Echtheit ihrer Kon­
version hervorrief und verdächtigt wurde. heimlich noch dem Judentum anzuhängen
und sich damit der Verbrechen der Apostasie und der Ketzerei schuldig zu machen."!
Freilich harten auch jüdische Konvertiten aus den oberen Schichten gegen christliche
Ablehnung zu kämpfen; die Tatsache. daß sich diese Ablehnung auch auf die schon als
Christen geborenen Nachkommen des getauften Juden erstrecken konnte. zeigt deut­
lich, daß die rnittelalterliche Judenfeindschaft zwar religiös begründet wurde, dabei

Konvertiten
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»Lebendes Kreuz« in der Franziskuskirche
von Poniky (Slowakei) aus dem Jahr J-I15.
Links die Figur der Ecclesia auf dem
Tetramorph mit Krone. Kreuzstab und
Kelch; rechts die von einem Schwert
durchbohrte Synagoge, mit verbundenen
Augen auf einem verletzten Esel stehend,
in der Hand eine gebrochene Lanze mit
einem Wimpel, auf dem ein Bockskopf
abgebildet ist

Nach den Verfolgungen der Kreuzzugsepoche. die 1196den jüdischen Münzmeister
Schlom und seine Familie das Leben kosteten, stellt sich das 13. Jahrhundert in den
Quellen als eine Zeit des vergleichsweise friedlichen Zusammenlebens von Christen und

2. Judenfeindschaft und Verfolgungen

aber auch bereits Elemente enthielt, die später im Rassenantisemitismus der Modeme
ihre voUeAusprägung erlebten.i"

1m österreichischen Gebiet finden sich einige Belege für Konvertiten, die aus der
jüdischen Oberschicht kamen. Freudrnan, der Bruder des prominenten Geschäftsmanns
Häslein von Friesach, trat 1368 zum Christentum über und wurde auf den Namen Paul
gerauft. Dies läßt sich aus einer Urkunde erkennen, in der der frischgetaufte Paul- un­
ter Angabe seines neuen und alten Namens - auf die Rückzahlung zweier Darlehen ver­
zichtete. die Graf Orto von Ortenburg bei ihm aufgenommen hatte. als er noch Jude ge­
wesen war.4I1Dies könnte mit der immer wieder erhobenen kirchlichen Forderung zu­
sammenhängen, ein Jude müsse bei seiner Taufe »unrechtmäßig« erworbenen Gewinn,
also Zinseinkünfte, zurückerstatten.!" Pauls weiteres Schicksal ist leider unbekannt.

Als besonders spektakulärer Fall einer »Karriere- eines Konvertiten aus der jüdi­
schen Oberschicht gilt der Villaeher Bürger Nikolaus Taubensohn, der von 1292 bis
1305 urkundlich nachweisbar ist. Da in Villach einige Jahre zuvor eine jüdische Ge­
schäftsfrau namens Taube auftrat, liegt der Schluß nahe, daß es sich bei Nikolaus um
ihren Sohn handeln könnte. Da er nirgends als Jude bezeichnet wird, muß er, wenn es
sich wirklich um einen Sohn der Taube handelt, zum Christentum übergetreten sein;
einen Nachweis dafür gibt es jedoch nicht. Die noch weiter gehende These Wilhelm
Neumanns, daß der getauftejude Nikolaus Taubensohn mit dem von 1312bis 1331be­
legten Ratsbürger Nikolaus Fröhlich, der 1331 sogar Villaeher Stadtrichter war, gleich­
zusetzen ist, ist reine Spekulation und hat zu Unrecht als gesicherte Tatsache den Weg
in die Literatur gefunden."?
Ob der christliche Familienname »[ud«, der im Spätmittelalter von einigen ratsbür­

gerlichen und niederadeligen Familien geführt wurde, auf eine Abstammung von einem
jüdischen Konvertiten hindeutet, ist umstritten. Zwar ist kein Fall bekannt, für den dies
nachweisbar ist; auszuschließen ist der Zusammenhang jedoch ebenfalls nicht.i"
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Friedrich von Villach, Auffindung des
zwölfjährigen jesus im Tempel. Tafelmalerei auf
einem Kärntner Flügelaltar aus der ersten Hälfte
des 15.Jahrhunderts. Eine so extreme Darstel­
lung des karikaturhaften Judemypus, wie sie hier
der Fall ist, ist bei diesem Bildmotiv eher selten.

Juden in Österreich dar. In dieser Hin­
sicht war die Situation der österreichi­
schenjuden lange Zeit besser als die der
Juden in Westeuropa: die Juden Eng­
lands wurden 1290vertrieben, in Frank­
reich erreichten die Vertreibungsaktio­
nen 1306 einen Höhepunkt. Auch im
Reich, wo die Juden im Vergleich zu
England und Frankreich im 13. Jahr­
hundert noch in größerer Sicherheit leb­
ten, begannen sich ab den achtziger Jah­
ren des 13. Jahrhunderts Verfolgungen
auszubreiten."? Diese Entwicklung
machte auch vor dem österreich ischen
Raum nicht halt, sie setzte hier aller­
di.ngs erst später, im letzten Jahrzehnt
des 13.Jahrhunderts, allmählich ein.
Als Motivation hinter den Verfolgun­

gen ist einerseits die religiös begründete
Judenfeindschaft zu sehen, die den
Juden vorwarf, der Christenheit durch
die Schmähung Marias und Jesus' (oft
auf die Hostie bezogen) spirituellen
Schaden zuzufügen; andererseits spielte der wirtschaftlich-soziale Vorwurf, der jüdi­
sche Wucher würde die verschuldeten Christen ruinieren und damit indirekt zur Ver­
breirung sozialer und moralischer Mißstände beitragen, im Lauf der Zeit eine immer
größere Rolle. Konkret wurde das Vorgehen gegen die Juden häufig mit einer Kombi­
nation der beiden Ansehuldigungskomplexe begründer.f"
Zwar war die zunehmende theologische Judenfeindschaft, die sich in der Aduersus­

Judaeos-LiteraturA21 manifestierte, einem beschränkten Publikum vorbehalten, doch
erreichte die dahinterstehende Einstellung auf dem Weg über die Predigt auch die
Masse der Bevölkerung, wobei die antijüdischen Prediger in ihrer Haltung oft wesent­
lich radikaler waren als die Amtskirche.422

Daneben war es vor allem die bildliehe Darstellung der Juden, die der Allgemeinheit
die judenfeindlichen Stereotypen drastisch vor Augen hielt.42)Die Gegenüberstellung
der gedemütigten Synagoge und der triumphierenden Ecclesia war schon seit dem
Hochmittelalter gängig, erlebte ihre brutalste Ausforrnung jedoch im 15. Jahrhundert
in Form des sogenannten »lebenden Kreuzes«; die berühmt-berüchtigtste Darstellung
dieser Art im heutigen Österreich stellt das gegen Ende des 15.Jahrhunderts entstan­
dene Chorwandfresko der Pfarrkirche in Thörl (Kärnten) dar.424

Dazu kam die Entwicklung eines »[udenrypus« für die Darstellung jüdischer Per­
sonen: Einerseits wurden Spitzhut und Bart in vielen Fällen wertneutral zur Kenn­
zeichnung alttestamentarischer Figuren als Juden eingesetzt; andererseits diente der-
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RItualmord und Hostienscbdndung

Schon in der ersten Hälfte des 13.jahrhunderts wurden im Reich die ersten Vorwürfe
laut. die Juden würden Christen - häufig Kinder - ermorden. um ihr Blut für rituelle
Zwecke zu verwenden.f" Die aus diesem Vorwurf resultierenden Gewalttaten gegen
Juden führten zum energischen einschreiten sowohl Kaiser Fricdrichs n.als auch Papst
lnnozcnz' IV.. der 1247 bei der Neuausstellung der Sicut-Judaeis-BuUe das Verbot hin­
zufügte. Jen Juden vorzuwerfen, sie würden bei ihren Riten Menschenblut gebrauchen,
und sie wegen dieses Vorwurfes zu verfolgen.F' Das päpstliche Blutbcschuldigungs­
verbot fand 1254 auch in die judcngesetzgebung Pfernysl Oiakars Eingang, obwohl zu
diesem Zeitpunkt noch keine Ritualmordvorwürfe in dessen Herrschaftsgebier nach­
weisbar sind."?

Allen Verboten zum Trotz kam es ab den achtziger Jahren des 13. Jahrhunderts zu
einer ganzen Reihe von Verfolgungen, die mir angeblichen Ritualmorden begründet
wurden. Am bckannresren wurde die Legende vom »guren Wemer(, die trotz des Ein­
greifens König Rudolfs von Hubsburg innerhalb von zwei Jahren am Mirtelrhein und
der unteren Mosel zahlreiche iüdische Opfer forderte."!

Ab dem späten 1.3.Jahrhundert sahen sichjuden immer wieder dem Vorwurf der Ho­
stienschändung ausgesetzt. Den theologischen Hintergrund lieferte die Lehre von der
Transsubstantiation, der lcibhafrigcn Präsenz Christi im Altarsakrament. die seit dem
Vierten Laterankonzil 1215 nachdrücklich vertreten wurde. Der erhöhte Stellenwert
der geweihten Hostie öffnete dem I Iostien-Aberglauben Tür und 101' und machte die
Schändung einer solchen Hostie zum todeswürdigen Verbrechen. da es sich dabei um
einen Angriff auf Christus selbst handelte. es lag nahe. gerade die Juden. die die Gön­
lichkeir Christi nicht anerkannten, dieses Verbrechens zu bezichtigen; eine ganze Reihe
von Verfolgungen - die erste 1290 in Paris - begann auch tatsächlich mir einer solchen
Beschuldigung, Allerdings blieb der I lostienfrevelvorwurf nicht auf ] uden beschränkt:
es sind zahlreiche Fälle bekannt, in denen Christen verdächtigt wurden, Hostien ge­
stohlen und mißhandelt zu haben. Eine solche Anklage brachte auch einen Christen in

selbe Typus. durch verzerrte Züge und Hakennase zur grotesk-karikaturhaften Fratze
überhöht, im Sparmittelalter häufig zur Hervorhebung negativer Figuren in religiösen
Darstellungen. um so die Position der Juden als Feinde der Christenheit zu veran­
schaulichen.v"

Neben diesen sichtbaren Manifestationen der judenfeindschaft im religiösen Umfeld
wurden die Juden durch derbe Spottdarstellungen wie das seit dem 13.Jahrhunden auf­
tretende Motiv der »[udensau« verächtlich gemacht.oll•

Daher bestand auch in Zeiten des friedlichen Zusammenlebens eine zumindest
theoretische judenfeindlichkeit, die im Anlaßfall sehr rasch in eine konkrete. physische
Gefährdung der Juden umschlagen konnte. Dies galt vor allem für Krisenzeiten. in de­
nen das Gefühl der Bedrohung an den zu Sündenböcken gestempelten Juden abreagiert
werden konnte. Es war auf diese Weise auch nicht schwierig. wirtschaftlich motiviertes
Vorgehen gegen die Juden mit ideologischen Gründen zu rcclufcrtigcn.t"
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Darstellung der angeblichen
Korneuburger I Iosticnschändung, Tell
eines ursprünglich aus zwölf Bildern
bestehenden Zyklus im Korneaburger
Augustinerkloster (17. Jahrhundert)

Die Korneubürger Verfolgung VOll J305

»Ebenso wurde im selben Jahr in Korneuburg am Freitag in den Quatembern vor
Michaeli [17.9.1305] der von Juden geschändete Leib Christi gefunden, und die Juden
wurden dort alle verbrannt.«

Mit diesen lapidaren Worten berichtet eine Klosterneuburger Annalenhandschrift
über die bis dahin größte bekannte Judenverfolgung im miuelalterlichen Herzogtum
Österreich.t" Nach dem frühesten bekannten Fall inLaa 1294 wurde somit zum zwei­
ten Mal der Vorwurf der Hostienschändung zum Anlaß für den Ausbruch von Gewalt
gegen die jüdische Bevölkerung eines Ortes. Zudem kam rasch das Gerücht auf, die

tödliche Gefahr, gleichgültig, ob er selbst der Hostienschändung beschuldigt oder aber
bezichtigt wurde, die Hostie an ] uden weitergegeben zu haben."!
InÖsterreich tauchen am Ende des 13.Jahrhunderts in Klosterannalen die ersten Be­

schuldigungen gegen Juden wegen angeblicher Ritualmorde bzw. Hostienschändungen
auf: 1293 soUenKremser Juden einen Christen für rituelle Zwecke ermordet haben,
1294 wurde den Juden in Laa eine Hostienschändung vorgeworfen. In beiden Fällen
dürften die Vorwürfe die unmittelbar beschuldigten Juden das Leben gekostet haben;
zudem wird berichtet, daß die übrigen Juden von Laa aus der Stadt flüchteten. Der
österreichische Herzog handhabte den Judenschutz jedoch energisch, so daß es zu kei­
nen darüber hinausgehenden Verfolgungen kam.4JJ Weitere Kreise zog gut zehn Jahre
später eine angebliche Hostieoschändung durch Juden in Korneuburg.

Km.-rAI..1E UND Ko:-..'FLIIITE



212

blutige Hostie, die man auf der Türschwelle eines jüdischen l lauses gefunden und in
die Kirche des Ortes gebracht hatte, habe sich als wundertätig erwiesen. Da die Bevöl­
kerung daraufhin begann, die angebliche Wunderhostie zu verehren, interessierte sich
schließlich die kirchliche Obrigkeit für den Fall; Der Bischof von Passau ordnete eine
formelle Untersuchung an, deren umfangreiches Protokoll überliefert ist. Dieses Ver­
hörprotokoll stellt eine für diese Zeit einzigartige Quelle dar und erlaubt einen bemer­
kenswert genauen Einblick in die Korneuburger Ereignisse. Trotz seines Quellenwerres
ist der Text des Protokolls erst seit kurzem im Druck greifbar und daher in seiner Ge­
sarmheit noch wenig rezipiert; deshalb soU an dieser Stelle ausführlicher auf den lnhalt
eingegangen werden."?

lm Dezember 1305 trat eine Kommission von Klerikern unter der Leitung des
Zisterziensermönchs Ambrosius von 1leiligenkreuz zusammen, um den Vorfällen rund
um die angebliche Wunderhostie auf den Grund zu gehen. Es ging dabei nicht in erster
Linie um die Juden, sondern um die Frage, ob die Hostie überhaupt geweiht gewesen
war und ob die berichteten Wunder echt seien. Den 21 Zeugen (sechs Kleriker und 15
Laien) wurde ein detaillierter Fragenkatalog vorgelegt. der sich vor allem auf die Art der
gewirkten Wunder bezog.

Dennoch enthält schon die Aussage des ersten Zeugen. des Korneuburger Vikars
Friedrich, Informationen über die angebliche Schändung: Die J Iostie sei voll Blut ge­
wesen. das nach der Meinung des Zeugen durch göttliches Wirken dorthin gelangt sei.
Die Hostie sei auf der TürschweUe des Juden Zerkel aufgefunden worden; der Vikar
konnte allerdings nur drei Namen von Augenzeugen angeben. obwohl nach seiner Aus­
sage 200 (!) Menschen bei der Auffindung anwesend waren. Auf genauere Nachfragen
wußte Friedrich keine Antwort, er berichtete aber von einem Gerücht, das nach der
Auffindung der Hostie aufgekommen WJr: Angeblich habe »irgend jemand irgend­
einem Priester gebeichtet. daß er den Juden in Korneuburg von drei Jahren eine ge­
weihte Hostie verschafft habc«.

Als dieser ungenannte Priester stellte sich der fünfte vernommene Zeuge. der
Leobendorfer Vikar Konrad, heraus: Er bestätigte, daß ihm ein Laie gebeichtet habe. er
habe vor erwa drei Jahren dem Juden Zerkel eine geweihte Hostie verkauft; den Namen
des Laien gab er aufgrund des Beichtgeheimnisses jedoch nicht preis.

Verschiedene Korneuburger Bürger sagten zum Ablauf der Auffindung der) lostie
und zum Vorgehen gegen die Juden aus: Ein Bäcker fand die llostie, die aussah. als
würde sie Blut schwitzen, auf der Schwelle von Zerkels }laus, woraufhin sich rasch eine
große Menschenmenge versammelte. Auch die Mitglieder des Rates wurden durch das
Geschrei herangelockt. kurz danach erschien der Priester Friedrich und brachte die
l Iostie in die Pfarrkirche. Andere berichteten. Zerkcl sei einem Christen nachgelaufen,
der angeblich die Hostie in sein Haus geworfen habe; ein anderer Jude, der im Proto­
koll als scbolastuus'" bezeichnet wird. sei Zerkel mit der blutigen} Iostic in der I land
gefolgt und habe zu den umstehenden Christen gesagt: »Nehmt euren Gott, den dieser
Diener in mein l Iaus gebracht hat. der eher verbrannt werden sollte als wir.« Da keiner
die l lostie annehmen wollte, warf der scholasticus sie auf den Boden. wo sie Zerkel mit
r üßen trat.
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Der Korneuburger Bürger Konrad auf der Hochstraße berichtete über das Ende des
scbolasticus: Dieser sei von der Menge zur Verbrennung geführt worden und habe dabei
gesagt, er sei unschuldig, denn es sei Zerkel gewesen, der drei Jahre zuvor die Hostie
von einem christlichen Diener gekauft habe, Zerke! habe später versucht, die Hostie
wieder loszuwerden, indem er einem Christen Ge!d dafür bot, sie ihm abzunehmen, Der
Christ habe sich geweigert, den Leib seines Schöpfers zu berühren. und sei geflohen,
woraufhin ihm Zerke! nachgelaufen sei. Andere Zeugen bestätigten das angebliche Ge­
ständnis und erklärten außerdem, die Hand des Juden, die die Hostie gehalten habe, sei
bei der Verbrennung unversehrt geblieben,
Der Zeuge Heinrich Shern sagte aus, er sei im Haus Zerkels gewesen und habe die

blutige Hostie auf der Schwelle gesehen; daraufhin habe er zwar seine Abscheu vor der
Tat des Juden ausgedrückt. diesem jedoch zur Flucht geraten, Zerkel wurde von eini­
gen Bürgern zu seinem Schutz ins Haus des Konrad Reus gebracht; als die von der Ver­
brennung des scbolasticus Zurückkehrenden jedoch die Geschichte über dessen Ge­
ständnis verbreiteten, drang die Menge in das Haus ein und erschlug Zerkel.

Wer die übrigen Juden waren, die laut der eingangs erwähnten Annalenstelle eben­
falls getötet wurden. geht aus dem Verhörprotokoll nicht hervor. Die Zeugen wurden
nicht nach diesen Opfern gefragt, denn sie hatten nichts mit der Natur der angeblichen
Wunderhostie zu tun und waren daher für die Untersuchungskommission nicht rele­
vant.

Die Aussagen der Zeugen. die selbst bei der Auffindung der Hostie und der Ermor­
dung der Juden anwesend waren, stimmen einigermaßen überein; insgesamt aber ver­
wickelten sich die 21 Befragten in zahlreiche Widersprüche. Es stellte sich bei gCOclUC­

rern Nachfragen zudem heraus, daß die meisten von ihnen die Ereignisse nicht selbst
gesehen hatten, sondern nur vom Hörensagen darüber berichten konnten.

Noch problematischer sind die Aussagen über die angeblichen Wunder. Fast jeder
Zeuge erzählte auf entsprechende Fragen von wundersamen Ereignissen - von sich
selbst entzündenden Kerzen. geheilten Blinden und Lahmen oder von ihren Dämonen
befreiten Besessenen. Die wenigsten konnten jedoch konkrete Angaben machen. meist
verwiesensie auf Dinge, die ihnen lediglich berichtet worden waren. oder auf Personen,
die sie nicht persönlich kannten und die angeblich nach einem Gebet vor der wunder­
tätigen Hostie geheilt worden waren. Dennoch brachten alle übereinstimmend ihre
Überzeugung zum Ausdruck, daß die Wundcr echt gewesen seien. Die nach wie vor
fraglicheWeihe der Hostie erschien den Zeugen gesichert; vor allem die Tatsache. daß
die blutige Hostie bei den Juden gefunden worden war, wurde als Argument für ihre
Authentizität angeführt.
In Anbetracht dieser Aussagen läßt sich schon anhand des Verhörprotokolls erken­

ncn, auf welch schwachen Beinen die Beweise für die Schuld der Juden und die Echt­
heit der Wunderhostie standen. Noch deutlicher geht dies aus einem von Ambrosius
vonHeiligenkreuz. dem Leiter der Untersuchungskornmission, verfaßten theologischen
Traktat über die angebliche Wunderhostie hervor.P?

Die penible, zeitraubende Untersuchung hatte Ambrosius den Zorn der Korneubur­
ger Bürger eingebracht, denen wahrscheinlich an der raschen Bestätigung der Wun-
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derkraft »ihrer« Hostie gelegen war. Zur Rechtfertigung gegen den Vorwurf, auf der
Seite der Juden zu stehen, verfaßte er seinen Traktat, in dem er die Ereignisse nach theo­
logischen Gesichtspunkten aufarbeitete.
Der Traktat beschäftigt sich mit den angeblich durch die Hostie gewirkten Wundern

und der Frage, ob solche Wunder die Weibe der Hostie beweisen würden. Nach einer
sorgfältigen Gegenüberstellung der Argumente läßt Ambrosius die Entscheidung dar­
über offen und erklärt die Verehrung der Hostie vor dem Nachweis der Echtheit für
unzulässig.
Es folgt die Schilderung der Untersuchung der Komeuburger Ereignisse. An dieser

Stellewird erstmals die Zahl der jüdischen Opfer angegeben: Zehn der Juden, Männer
und Frauen, seien verbrannt worden; der von der Menge erschlagene Zerkel wird nicht
erwähnt. 10 der Folge orientiert sich Ambrosius an der Vergehensweise der päpstlichen
Kurie bei Heiligsprechungsprozessen und bringe eine genaue Auflistung der gestellten
Fragen sowie Richtlinien zur Auswertung der Zeugenaussagen. Außerdem tadelt er die
ungebührliche Einflußnahme durch den Herzog: Rudolf ITI.hatte als Landesherr den
judenschutz inne und war deshalb offensichtlich an einer Beschleunigung der Unter­
suchung interessiert. Ambrosius deutet zwar an, daß dem Herzog vor allem an einem
raschen Beweis der Echtheit der Hostie gelegen war; man darf an dieser Darstellung
aber zweifeln.da Rudolf lll. bei anderen Gelegenheiten den Schutz der Juden sehr ener­
gisch ausübte und dafür gerade von der Kirche immer wieder scharf kritisiert wurde.

Als nächstes beschäftigt sich Ambrosius mit der Frage, ob die Juden wegen der
angeblichen Hostienschändung zu töten seien: Er stellt Argumente rur und gegen die
Tötung der Juden gegenüber und kommt zu dem Schluß, daß es juristisch unsicher sei.
ob die Juden rechtmäßig verurteilt und getötet werden konnten. Ambrosius führt zu­
dem das Argument der christlichen Barmherzigkeit an und erklärt, daß die von der
I Iostie gewirkten Wunder zur Rettung der Juden dienten und diese deshalb nicht um­
gebracht werden sollten.

Dieses Argument setzt voraus, daß die Hostie tatsächlich geweiht und die Wunder
echt waren. Um so überraschender ist der darauffolgende Abschnitt. der die gesamte
Argumentation im Grunde überflüssig macht. denn der Verfasser hält ausdrücklich fest.
daß den Juden die angebliche Korneubürger Hostienschändung absichtlich unterstellt
worden war: Ambrosius wurde durch den Bischof von Passau über das Schuldbe­
kenntnis eines ungenannten Priesters informiert, der zugegeben hatte, eine urigeweihre
Hostie in Bocksblut getaucht und in das Haus der Juden geworfen zu haben, um einen
Anlaß für den Vorwurf der Hostienschändung zu schaffen. Zudem habe der Priester
diesen Vorwurf gemeinsam mit vier Komplizen beweisen wollen. Diese Schilderung
srimmt auffälligmit den Zeugenaussagen überein. daß die Juden einem Christen nach­
liefen und behaupteten, er habe ihnen die blurige Hostie ins Haus geworfen.
Die Juden. so folgert Ambrosius, waren unschuldig, und diejenigen, die sie getötet

hatten, hatten vorschnell gehandelt; der betrügerische Priester hingegen habe Strafe
verdient. Trotz dieses Eingeständnisses befaßt er sich in der Folge nochmals mit der
Frage der Vergehensweise gegen die Juden, wobei er die endgültige Entscheidung, ob
die Juden zu töten oder anderweitig zu bestrafen seien, offenläßt. Dies ist ein Wider-

VON DER ANSrEOLUNG BIS ZUR VERTRElBUNG



215

Darstellung des Komeuburger Hostien­
wunders auf dem rechten Flügel eines
um 1470entstandenen Klappaltars. Im
oberen Feld ist ein Jude mir der
blurenden Hostie in der Hand zu sehen,
im unteren eines der angeblich durch die
Hostie gewirkten Wunder.

spruch zu ihrer von ihm selbst zuvor eingestan­
denen Unschuld; möglicherweise war der Ent­
wurf des Traktates bereits fertig, als Ambrosius
von der Unterstellung erfuhr, und offensicht­
lich hielt er es nicht für nötig, die von ihm dar­
gestellten Schlüsse aufgrund dieser neuen In­
formationen zu korrigieren.v"

Es ist nicht bekannt, ob und wann die Nach­
richt über den Betrug an die Öffentlichkeit ge­
langte. Daß zumindest die geistlichen und welt­
lichen Obrigkeiten darüber informiert waren,
beweist ein Brief, den Herzog Albrecht II.
1338, also mehr als drei Jahrzehnte nach den
Korneuburger Ereignissen, anläßlich der an­
geblichen Hostienschändung in Pulkau an
Papst Benedikt XII. schrieb. In diesem Brief
zweifelte der Herzog an den Wundern, die die
Pulkauer Hostie angeblich gewirkt hatte, und
begründete dies ausdrücklich mit dem Kor­
neuburger Betrug von 1305.439

Der Brief des Herzogs an den Papst erwähnt
auch, daß die Verehrung der angeblichen Wun­
derhostie in Korneuburg weiterging und sogar
zu einer zweiten gefälschten Bluthostie führte:
Als die ursprüngliche Hostie von Würmern
zerfressen wurde, ersetzte sie ein Geistlicher
durch eine andere, die ebenfalls urigeweiht und
blutbefleckt war. Diese Fälschung werde von
der Bevölkerung immer noch verehrt.

Die Erkenntnis, daß es sich bei der angeb­
lichen Wunderhostie um eine absichtliche
Fälschung und bei der Schändung durch die
Juden um eine böswillige Unterstellung han­
delte, hatte also keine weiteren Kreise gezogen
und der Volksfrömmigkeit keinen Abbruch
getan. Das Haus des Juden Zerkel wurde in
eine Blut-Christi-Kapelle umgewandelt, aus
der 1338 ein Augustiner-Eremitenkloster her­
vorging.t'?

Die Legende von der Korneuburger Ho­
stienschändung erwies sich als äußerst langlebig: eine bildliehe Darstellung aus dem
15 .Jahrhundert verewigte sie auf einem Korneuburger Klappaltärchen; für den Kreuz­
gang des Korneuburger Augustinerklosters wurde im 17 . Jahrhundert ein ganzer Bil-
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Die Pulhauer Verfolgung VOll] 338

Die bisher dargestellten Verfolgungen im östcrreichischcn Gebiet waren kurze und
lokal begrenzte Ausbrüche VOll Gewalt gegen Juden. Größere Auswirkungen scheint
eine angebliche Hostienschänclung durch Juden in Fürstenfeld gehabt zu haben, die
1312zu Verfolgungen unbekannten Ausmaßes in der Steiermark und Kärnten fühne.t"
Da diese Verfolgung, die nur in der Historiographie überliefen ist, keine merklichen
Auswirkungen auf die urkundlichen Quellen aus diesen Ländern harte, kann man
jedoch davon ausgehen, daß die jüdische Existenz in der Steiermark und Kärnten da­
durch insgesamt nicht gefährdet war; dasselbe gilt für die Verfolgungen des späten 13.
und frühen 14.Jahrhunderts in Österreich. Dies änderte sich jedoch mit der Verfol­
gungswelle, die 1138 von Pulkau ihren Ausgang nahm.

Zu Ostern 1338wurde den Juden im niederösrerreichischen Ort Pulkau eine Ho­
stienschändung vorgeworfen. Eine blutbefleckte Hostie wurde angeblich vor dem Haus

derzyklus über den angeblichen Hostienfrevel hergestellt. Ebenfalls im 17. Jahrhun­
dert wurde die Geschichte - zur judenfeindlichen Schmähschrift ausgeschmückt - in
ein Mirakelbuch desselben Klosters aufgenommen."! Dieses Buch blieb bis in die
Mitte des 18. Jahrhunderts populär und förderte die Attraktivität Korneuburgs als
Wallfahrtsort.442
Die wenigsten judenfeindlichen Gewalttaten des Mittelalters sind so gut belegt wie

diejenigen aus Korneuburg. dank der für den österreichischen Raum einzigartigen
Quellen ist es möglich, den Ablauf Schritt für Schritt nachzuvollziehen. Die Ereignisse
um die angebliche Korneuburger Hostienschändung sind durchaus symptomatisch:
Der Jude Zerkel besaß ein Haus in Korneuburg. er war seinen Nachbarn persönlich be­
kannt, nie ist die Rede von vorangegangenen Zwistigkeiten. Trotzdem war der bewußt
inszenierte Vorwurf, eine Hostie geschändet zu haben, ausreichend für den sofortigen
Ausbruch von Gewalttätigkeiten, die direkt von den Einwohnern des Ortes ausgingen
und nicht von der Obrigkeit gesteuert wurden. Das Motiv des Priesters, der Zerkel die
Hostie ins Haus werfen ließ, dürfte vor allem der Wunsch gewesen sein, durch die An­
wesenheit einer Wunderhosrie das Prestige der örtlichen Kirche zu erhöhen und Wall­
fahrten inGang zu bringen. Der »attraktivste« Sündenbock waren die Juden des Ortes,
die bis dahin offensichtlich ohne größere Konflikte inmitten der christlichen Bevölke­
rung gelebt hatten. Die Tatsache, daß diese Rechnung aufging, wirft ein bezeichnendes
Licht auf die Labilität der Beziehungen zwischen Christen und Juden imSpatmittelalter.
Nur ein Jahr später führte eine angebliche Hostienschändung In St. Pölren zu einer

Judenverfolgung, die von Herzog Rudolf m. jedoch mit großer Strenge bestraft wurde
- nicht zuletzt deswegen, weil dieser Anlaß eine willkommene Gelegenheit darstellte.
über den Judenschutz herzogliche Herrschaftsansprüche in der passauischen Stadt
durchzusetzen und zudem hohl: Entschädigungszahlungen zu kassieren. Für
Rudolf ID., der in der kirchlichen Historiographie mehrfach scharf für sein Eintreten
zugunsren der Juden kritisiert wurde, waren diese aus wirtschaftlichen und machtpoli­
tischen Überlegungen schützenswert.t"
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Darstellung der angeblichen Hostien­
schiindung durchjuden in Pulkau flufdem
Flügelaltar in der Heiligblutkirche in Pulkau
(um J500)

des Juden Merchlin gefunden. der seit
mindestens einem Jahrzehnt in Pulkau
ansässig war,'? Die darauffolgende Er­
mordung der jüdischen Bevölkerung Pul­
kaus löste eine regelrechte Welle von Ju­
denverfolgungen aus,446der nicht nur in
Niederösterreich. sondern auch im an­
grenzenden Böhmen und Mähren zahl­
reiche Juden zum Opfer fielen: auf der
österreichischen Seite waren neben Pul­
kau noch Eggenburg. Retz, Horn, Zwettl,
Raabs, Falkenstein, Feldsberg/Valtice,
Hadersdorf am Kamp, Gars, Rasrenfeld.
Mistelbach. Weiten. Emmersdorf. Tulln,
Klosterneuburg. Langenlois, Sr. Pölten,
Laa und Drosendorf betroffen. In Mäh­
ren wurden Znaim/Znojmo, Erdberg/
Hrädek, Jamnitz/jemnice, Fratting/Vra­
tentn, Trebitsch/Tfebiö und Mährisch
Budweis/Moravske Budeiovice und in
Böhmen Neuhaus/jindfichüv Hradec
Schauplätze von Verfolgungen. Diese Li­
ste basiert auf den zahlreichen Berichten
über die blutigen Ereignisse in der christ­
lichen Historiographiet" sowie auf der
wichtigsten jüdischen Quelle, dem Martyrologium des Nürnberger Memorbuches.r"
Angesichts der größten Judenverfolgung, die es bis dahin in Österreich gegeben

hatte, wandle sich Herzog Albrecht TI. an den Papst. Das Schreiben des Herzogs ist
nicht überliefert, doch läßt sich der Inhalt.aus der päpstlichen Antwort erschließen, in
der Benedikt XU. Albrecht folgendes wissen ließ: Er habe den Bischof von Passau be­
auftragt, bezüglich der Vorfälle in Pulkau und Linz (?), wo angeblich eine geschändete
Hostie vor dem Haus eines Juden gefunden worden war, die strengste Untersuchung
einzuleiten, da es in Anschluß an die angeblichen Hostienschändungen ohne Gerichts­
spruch zu Judenverfolgungen und zu Plünderungen jüdischen Besitzesgekommen war.

Schon vorher habe es, so der päpstliche Brief, unter dem damaligen Bischof Wern­
hard in Korneuburg eine angebliche Hostienschändung durch Juden gegeben, die je­
doch, wie sich herausstellte, von einem Priester mir Hilfe einer gefälschten Bluthostie
inszeniert worden war; ähnliches war in lVercharlsdor/ vorgekommen. Der Bischof von
Passau solle nun die Juden, falls die Vorwürfe berechtigt seien, bestrafen; würden sie
aber für unschuldig befunden, sollten die Anstifter der Verfolgungen mit aller Strenge
zur Verantwortung gezogen werden. Ein entsprechendes Mandat erging gleichzeitig an
BischofAlbrecht il. von Passau.?"
Die gefälschte Korneuburger Wunderhostie von 1305war also in Erinnerung geblie-
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ben; über den zwei ren erwähnten Fall, dessen Ortsangabe Werchortsdor/ nicht eindeu­
tig zuzuordnen ist. ist aus anderen Quellen allerdings nichts bekannt. Ebensowenig
Nachrichten gibt es über einen Hostienfund in Linz; möglicherweise war mit dem stark
verschriebenen Ortsnamen Retz gemeint.t'"

Es darf auch nicht übersehen werden. daß die Pulkauer Verfolgungswelle im mittel­
europäischen Kontext kein isoliertes Ereignis darstellte: In den unmittelbar vorherge­
hendenjahren war es im Reich zu den sogenannten Armleder- Verfolgungen gekommen.
die 1336 als soziale Erhebung von Bauern und Stadtbewohnern unter der Führung ei­
nes verarmten Ritters begannen und bis 1338 in einer Welle von Mord und Plünderung
vor allem die süddeutschen Judengemeinden schwer in Mitleidenschaft zogen."!

Ob zwischen den Armleder-Verfolgungen und der 1338 von Pulkau ausgehenden
Verfolgungswelle ein Zusammenhang bestand. ist umstritten.r" Gleiches gilt für die im
Herbst 1338 ausgebrochene Verfolgung nach einer angeblichen Hostienschändung im
buyrischen Deggendorf, die auch Orte im damals bayrischen Innviertel erfaßte, sowie
für Berichte über Verfolgungen in der Steiermark und in Körnten. Interessant ist, daß
manche zeitgenössischen Quellen sowohl als Begründung der Armleder-Verfolgungen
als auch als Ursache der Pulkauer Verfolgung die Bereicherung vieler Adeliger und Bür­
ger durch die Vernichtung ihrer Schuldscheine nannten, also wirtschaftliche Mouve an­
stelle der von den Beteiligten behaupteten religiösen Gründe im Vordergrund sahen!"
Zudem widerlegt diese Aussage die in der älteren Literatur oft vertretene Ansicht, es
habe sich bei den judenvcrfolgungen des 14. jahrhunderts lediglich um Aktionen des
»Pöbels«. also der Unterschichten gehandelt. während Adel lind Bürgertum die Juden
zu schützen versuchien.?'

In Wien nützten die Bürger die Gelegenheit auf andere \'(leise: Es kam zu Verhand
lungen mit den Herzogen Albrecht n. und Ouo, die ein Übergreifen der Verfolgungen
auf Wien zu verhindern versuchten, und mit der Wiener Judenschaft über den künfti­
gen Zinsfuß bei jüdischen Darlehen an Wien er Bürger. Das Ergebnis war der soge­
nannte »Wien er Zinsrcvers«, eine Vereinbarung über die Senkung des Maximalzins­
satzes von den bisher üblichen acht auf drei Pfennig pro Pfund und Woche. Im Juni
1338 stellte die jüdische Gemeinde Wiens darüber eine hebräische Urkunde aus. die
von den Herzögen bestätigt wurde."

Der Zusammenhang mit der Pulkauer Verfolgung ist vor allem im Text der hebrä­
ischen Urkunde klar zu erkennen, denn die unterzeichnenden Judenmeister erklärten,
die jüdische Gemeinde hätte den Bürgern von Wien die Senkung des Zinsfußes zum
Geschenk gemacht, da diese ihnen in der Stunde der Not Gnade erwiesen hatten und
auch künftig erweisen sollten. Dies ist ein deutlicher Hinweis auf die bedrängte Lage
der Wiener jüdischen Gemeinde. die sich durch den finanziellen Verzicht zugunsren der
Wiener Bürger vor der drohenden Verfolgung zu schützen versuchte, auch wenn dieser
Verzicht nicht freiwillig war - das zeigen die Formulierungen, die die Judenmeister für
ihre Unterschriften wählten, sehr deutlich.

Der Zinsrevers mag ebenso wie die herzoglichen Versuche, die Juden zu schützen,
dazu beigetragen haben. daß die größten judengemeinden, wie Wien, Wiener Neustadt
und Krems, die Pulkeuer Verfolgungswelle unbeschadet überstanden. während zahl-
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Darstellung einer Judenverbrennung in der Welrchronik des Hartmann Schedd von 1493

Verfolgungen des späten 14. und 15.Jahrhunderts

Die Katastrophe der Juden imReich kam in den Pestjahren 1348bis 1351.Fast in allen
Territorien des Reicheswurden diejuden blutig verfolgt, wobei die Massaker durch die
Verfolgermeist mit dem Vorwurf der Brunnenvergiftung begründet wurden; ein großer
Teil der jüdischen Gemeinden wurde schwer getroffen oder sogar völlig vernichtet. Es
handelte sich dabei keineswegs um spontane Aktionen der durch die Pest verängstigten
Bevölkerung, sondern um ein durch städtische Obrigkeiten oder Landesherrn koordi­
niertes Vorgehen gegen die Juden, das an vielen Orten dem eigentlichen Auftreten der
Pest vorausging und in den meisten Fällen wirtschaftliche Gründe hatte.4'6

Österreich war eines der wenigen Territorien im Reich, dessen Juden von Pestpogro­
men weitgehend verschont blieben. Lediglich in Krems wurden im September 1349
zahlreiche Juden durch die Bevölkerung ermordet und ihr Besitz geplündert; die um­
gehende harte Bestrafung durch Herzog Albrecht II. dürfte mit ein Grund gewesen
sein, daß es zu keinen weiteren Vorfällen dieser Art kam.m
Im Gegensatz zum habsburgischen Gebiet kam es 1349 im Territorium des Erzbi­

schofs von Salzburg zu Pestverfolgungen, die neben der Stadt Salzburg auch Laufen,
Mühldorf und möglicherweise Hallein getroffen haben dürften, über die jedoch sehr
wenig bekannt ist. Die Mattseer Annalen, die die Verfolgung in Salzburg erwähnen, be­
richten außerdem von Pestverfolgungen im zu Bayern gehörigen Braunau.f" In den
Bamberger Besitzungen in Kärnten - vor allem in Wolfsberg, möglicherweise auch in
Villach- dürfte es ebenfalls zu Verfolgungen gekommen sein.m In Tirol fielen die Inns­
brucker Juden einer Verfolgung zum Opfer.460

reiche kleine jüdische Gemeinwesen im Herzogtum Österreich 1338 schwer getroffen
und in vielen Fällen wahrscheinlich ganz ausgelöscht wurden.
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Auch der gesamte Bodenseeraum wurde 1349 schwerst in Mitleidenschaft gezogen.
Auf dem Gebiet des heutigen Vorarlberg war die Stadt Feldkirch von dieser Verfolgung
betroffen: Die Mitglieder der jüdischen Gemeinde von Feldkirch wurden entweder er­
mordet oder vertrieben; nur die jüdischen Kinder wurden verschont, um sie taufen zu
lassen. Auch in Bregenz dürften Juden der Pestverfolgung zum Opfer gefallen sein."!
Inden Jahrzehnten nach der Pestzeit kam es in den habsburgischen Gebieten zu kei­

nen umfassenden Verfolgungen; dafür nahmen mit der allmählichen Verschlechterung
der rechtlichen und sozialen Stellung der Juden die Einzelfälle von Gewaltanwendung
gegen Juden zu. Bezeichnend ist, daß diese im Gegensatz zu den Verfolgungen des frü­
ben 14.Jahrhunderts immer häufiger mit Wissen oder sogar ausdrücklicher Billigung
der Obrigkeit geschahen. Auch die herrscherliehen Zugriffe auf das jüdische Eigentum.
die durch die Betrachtung der Juden und ihres Besitzes als Teil des Kammerguts legiti­
miert waren, wurden häufiger, wobei die Grenzen zwischen der Einhebung von Sonder­
abgaben und offener Ausplünderung durchaus fließend waren.462

Am drastischsten zeigte sich das in Österreich in den siebziger Jahren des 14.Jahr­
hunderts, als auf Veranlassung der Herzöge Albrecht III und Leopold Ill. die sich in
schweren Finanznöten befanden, mehrmals sämtliche Juden in den osterreich ischen
Städten gefangengenommen wurden, um enorme Lösegelder von ihnen zu erpressen.
1383 wurde David Steuss, der führende jüdische Geschäftsmann Wiens, gefangen geserzr
und gezwungen, sich gegen eine Zahlung von 50000 Pfund Pfennig freizukaufen.t"

Zum Jahr 1397 berichten die Wiener Annalen von einer Judenverfolgung in der
Steiermark und Kärnten, die zur Flucht zahlreicher Juden nach Wien führte, wo es bei­
nahe ebenfalls zu einer Verfolgung gekommen wäre, wenn die Herzöge nicht Schutz­
maßnahmen ergriffen hätten. Die Behauptung, daß im Zuge dieser Verfolgung Graz,
Radkersburg und Pertau von den Verfolgern in Brand gesteckt worden seien, weil diese
Städte ihre juden nicht herausgeben wollten, und die Angabe der Zahl der Flüchtlinge
mit über tausend mahnen jedoch zur Vorsicht. was die Glaubwürdigkeit dieser An·
gaben betrifft; man wird zumindest von einer übertriebenen Schilderung ausgehen
müssen, Bezeichnend ist der Hinweis der Quelle, Jaß es gerade unter den Rittern und
I Ierren viele gab. die im Zuge der Verfolgung gerne ihre Schulden bei den »unseligen
Juden« losgeworden wärcn.464

Finanzprobleme des Landesherrn. in diesem Fall des Salzburger Erzbischofs Eber­
hard III., waren wohl auch der Hintergrund der großen Salzburger Judenverfolgung des
Jahres 1404. Den Juden wurden Hosticnschändungen, ein Ritualmord sowie der Dieb­
stahl von Kirchengeräten vorgeworfen; die bei den Hauptbeschuldigten begingen dar­
aufhin im Gefängnis Selbstmord. Die Salzburger Juden, die nicht rechtzeitig geflüchtet
waren und es ablehnten, sich taufen zu lassen, wurden mit Ausnahme der Kinder unter
elf Jahren und der schwangeren Frauen öffentlich verbrannt. Die Kinder wurden ge­
tauft; die schwangeren Frauen sollten bis nach der Geburt verschont werden, wobei
nicht bekannt ist, was danach mit ihnen geschah. AUe offenen Schuldforderungen der
getöteten oder gellüchteten Juden gingen an den Erzbischof über, der auf diese Weise
betrachtliehen finanziellen Nutzen aus der Verfolgung zog. Die Halleinerjuden traf das
gleiche Schicksal. Ein Urfebdebrief der Petrauer Juden aus dem Jahr 1404 läßt darauf
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Den Juden in Österreich wurde vor allem die durch die Hussitenkriege aufgeheizte
Stimmung zum Verhängnis. Bereits 1419 harte die Theologische Fakultät der Univer-

Die Wieller Gescra

Das 15. Jahrhundert ist sowohl auf kirchlicher als auch auf weltlicher Seite von einer
Verschärfung der Haltung gegenüber den Juden gekennzeichnet. Die kirchliche anti­
jüdische Aguation erreichte über den \X1cj..tder Predigt breite Schichten und förderte
damit das Anwuchsen des .Iudenhasses in der Bevölkerung; volkssprachliehe juden­
feindliche Dichtungen heizten die bestehenden Ressentiments weiter an:l>.\ Zugleich
verlor der wcl tli ehe judenschurz an Wirksamkeit: Der kaiserliche Schutz der Juden im
Reich war schon in der zweiten Hälfte des l-l.jahrhundcns immer mehr zu einer reinen
Betrachtung der juden als Einnahmequelle verkürnmert.v" Mit dem Bedeutungs­
rückgang der wirtschaftlichen RoUe der Juden ging ein weiteres Nachlassen des herr
scherliehen Schutzes I land in I land: im Gegensatz zu den Verfolgungen früherer Jahr­
zehnte fanden diese nun oft mit Duldung oder sogar Förderung des Schutzherrn der
Juden stau, An die Stelle der Verfolgung trat auch immer häufiger die gezielte, von
obrigkeitlicher Seite gesteuerte Vertreibung. f 0 Tm östcrreichischcn Gebiet betraf dies
als erstes die Juden im Herzogtum Österreich selbst, die 1420/21 der sogenannten \X'ie­
ner Gesera zum Opfer fielen.

3. Die Vertreibungen des 15.Jahrhunderts

schließen. daß die Petrauer Juden zur gleichen Zeit gefangengesetzt wurden und zu­
mindest einen Teil ihres Besitzes einbüßten; möglicherweise geschah mit den Friesacher
Juden dasselbe.i"

1406 kam es nach dem Bericht mehrerer christlicher Chroniken erstmals zu gewalt­
samen Übergriffen gegen die.J uden in Wien. Am 5. November dieses Jahres brach in
der Wiener Synagoge ein Feuer aus, das auch auf die Nachbarhäuser übergriff. Wäh­
rend des zwei oder drei Tage dauernden Brandes kam es zu Plünderungen und Zer­
störungen jüdischer Häuser durch christliche Bewohner und Studenten der Wiener
Universitär. Der entstandene Schaden war auch für die christlichen Schuldner be­
trächtlich. deren versetzte Pfänder durch das Feuer zerstön oder durch die Plünderer
gestohlen wurden, denn nach geltendem Judenrecht mußten die Juden dafür keinen Er­
satz leisten. Trotz der herzoglichen Anordnung, den Juden das geraubte Gut zurück­
zugeben, geschah dies nur zu einem geringen Teil.4M

Dieses Ereignis ist in der älteren Literatur zum Teil als Grund für eine Verarmung der
Wiener Juden gesehen worden, die den Verlust ihrer Bedeutung als Geldgeber bewirkt
hätte; das wiederum hätte dieluden entbehrlich gemacht und daher 1421 zu ihrer Ver­
treibung geführt.467 Die »Katastrophentheorie« für 1406 ist nach dem Zeugnis der
Quellen nicht haltbar; allerdings war die Bedeutung der Juden als Geldgeber durch die
wachsende Konkurrenz des Bürgertums generell rückläufig. was bei den judenvcrtrci­
bungen des 15. Jahrhunderts durchaus eine Rolle spielte.
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sitä; Wien die angeblichen Verbindungen der Juden zu den Hussiten zum Thema ge­
macht lind außerdem die große Anzahl der Juden, deren luxuriösen Lebenswandel und
»abscheuliche Bücher« angeprangert."! Vor allem letzteres zeigt eine gefährliche neue
Entwicklung, denn im Gegensatz zur Verurteilung des Talmud als häretische Schrift
1242 in Frankreich und den nachfolgenden Talmudverbrennungen war die Verdam­
mung der heiligen Bücher der Juden im Reich bisher - von einigen theologischen Trak­
taten abgesehen - kein Thema gewesen.f"

Der Vorwurf, mit den Hussiten gemeinsame Sache zu machen, wurde nicht nur in
Österreich, sondern auch in Bayern und Sachsen gegen die juden erhoben. Umgekehrt
betrachteten jüdische Chronisten aufgrund einer falschen Einschätzung der hussiti­
sehen Haltung zur Trinitätslehre die J lussiten als Vorboten für den Zusammenbruch
der christlichen Welt.~ l

Zugleich wandelte sich der theologische Standpunkt in bezug auf die mögliche Be­
kehrung der Juden. Im Zuge der Diskussion der Trinitätslehre setzte sich an der Wie­
ner Theologischen Fakultät die Einstellung durch, daß die Glaubenserkenntnis wich­
tiger sei als der rationale Glaubensbeweis. da sich die Dreieinigkeit logisch nicht
erklären ließ. Vor allem nach der Überwindung des Schismus auf dem Konstanzer Kon­
zil 1414 wurde das Ziel, die Juden letztendlich von der Richtigkeit des Christenturns zu
überzeugen, durch die Absicht ersetzt, die juden zur Annahme der Taufe zu bewegen
- nötigenfalls auch mit entsprechendem Druck. Damit war die - im kirchlichen und
weltlichen Judenrecht immer noch verbotene - Zwangstaufe theologisch legitimien.f"

Trotz dieses Hintergrundes ist die tatsächliche Motivation Albrechts V. für das Vor­
gehen gegen die osterreich ischen Juden 1420/21 ungeklärt. Der altbewährte Vorwurf
der l losuenschandung wurde erst nachträglich zur Rechtfertigung des Herzogs er­
hoben: Jahre zuvor härten Juden in Enns einer Mesnerin an der Ennser Pfarrkirche
Hostien abgekauft und diese an Juden inner- und außerhalb des Landes verleih; daher
habe der Herzog die Schmach, die die] uden GOtt und dem christlichen Glauben an­
getan hatten, durch die Verbrennung der gesamten Judenschaft im Land gesühnt."!

Der eigentliche Ablauf der Verfolgung und Vertreibung ist in sehr unterschiedlichen
und teilweise widersprüchlichen Quellen überliefert. Die unnalisrischen Berichte kon­
zentrieren sich in sehr knapper Form auf die Themen der Gefangennahme. Taufe, Be­
raubung und Vertreibung der Juden; die angebliche Hostienschändung erwähnen sie
nicht.m Ebensowenig taucht dieser Vorwurf in der »Wiener Gcsera« auf, jenem jiddi­
schen Bericht, der die Leiden und die Standhaftigkeit der jüdischen Märtyrer bis
zur Verbrennung 1421 schildert.t? Lediglich die beiden Urteilssprüche Herzog AJ·
brechts V. vom 12. Mär7. und L6. April 1-121 erwähnen ihn. Zudem existiert dus soge­
nannte Scharzgewölberegistcr, ein landesfürstliches Archivverzeichnis aus dem 16.jahr­
hundert, das vier leider verlorengegangene Handschriften aufzählt, in denen die den
Juden geraubten Gegenstände sowie die bestehenden Judenschuldeo verzeichnet wa­
ren und der jüdische Besitz inventarisiert wurde. Dieses Register erwähnt die angebliche
Hostienschändung und die Folterung der Juden, von der auch in der »Gesera« und der
erst nach den Ereignissen entstandenen Kleinen Klosterneuburgcr Chronik, nicht aber
in den Annalen die Rede isr.47fI
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Spätgotisches Relief mit der Taufe Jesu im
Jordan und juden feindlicher Inschrift zur
Erinnerung an die Wiener Gesera am »Haus
zum großen Jordan« auf dem Judenplatz in
Wien (1497)

Aus diesen Quellen läßt sich folgender Gang der Ereignisse rekonstruieren: ImMai
1420wurden angeblich alle österreichischen Juden gefangengenommen. Viele wurden
getauft; diejenigen, die sich nicht taufen lassen wollten, blieben, wenn sie reich waren,
in Gefangenschaft. Die Ärmeren wurden in kleinen Booten ohne Ruder auf der Donau
ausgesetzt, nachdem sie zuvor noch hatten schwören müssen, nicht nach Österreich zu­
rückzukehren. Sie trieben bis Preßburg, wobei, wie berichtet wird, die Knechte des
Herzogs ihnen zu Land folgten und sie nochmals zur Taufe drängten.
Zwar hatte die Vertreibung nach den

Berichten alle österreich ischen Juden be­
troffen, jedoch fanden laut der »Gesera«
von Mitte Juni bis Anfang August, wäh­
rend sich der Herzog auf einem Hussi­
tenfeldzug befand, Vertreibungen aus
Klosterneuburg, Korneuburg, Krems,
Wien, llerzogenburg, Langenlois, Linz,
Ybbs, Steyr,Wels, Hainburg, Zistersdorf
und Marchegg sowie aus einigen weiteren
Orten statt."?

AlsAlbrecht V.von seinem unglücklich
verlaufenen Feldzug zurückkehrte, ließ er
die gefangenen Juden foltern, um sie
einerseits zur Annahme der Taufe zu brin­
gen und andererseits zu erfahren, wo sie
ihre Schätze versteckt hatten. Der gesamte
mobileBesitzderJuden wurde ebenso wie
ihre Schuld- und Pfandurkunden eingezo­
gen und inventarisiert; die Schuldner der
Juden konnten ihre versetzten Pfänder
vom Herzog auslösen. Zwei Rabbiner.
Aron Blümlein und Meisterlein von
Perchtoldsdorf, starben unter der Folter,

Die »Gesera« schildert in der folge ein
Massenmartyrium von Wiener Juden in
der Synagoge, um der Zwangstaufe zu
entgehen, die vor allem den Kindern
drohte. Rabbi Jona in der Männer- und
eine Frau in der Frauenschul schächteten
die anwesenden Gemeindemitglieder, da­
nach tötete Jona die Frau, errichtete auf
der Bima einen Scheiterhaufen und
brachte sich als Brandopfer dar. Dieser
Bericht folgt dem religiösen bzw. litera­
rischen Topos des Kiddusch ba-Scbem;
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DIe Ver/reibul1g derJuden aus der Storermarl: und Körnten

Die Vertreibung der Juden aus Österreich fiel in eine Zeit, in der die Juden auch aus
zahlreichen Reichsstädten um Rhein und im Bodenseegebiet vertrieben wurden. In den
vierziger lind fünfziger Jahren des l5. Jahrhunderts mußten die Juden Bayerns und
\'(für:t.burgs das Land verlassen; in den siebziger Jahren traf es die luden der Bistümer
Mainz, Barnberg und Passau. Eine zweite große Vertreibungswelle aus den Reichsstäd­
ten gegen Ende des 15. Jahrhunderts fällt mit der Ausweisung der Juden aus fast allen
östlichen und südöstlichen Reichsgebieten. darunter auch aus der Steiermark, Kärnten,
Krain und Salzburg zusammen. Bis zum Ende des Jahrhunderts waren die Juden auch
aus zahlreichen nördlicheren Terntorien des Reiches vertrieben worden, ebenso aus
einer ganzen Reihe von böhmischen und mährischen Städten. Durchgeführt wurden
diese Vertreibungen nicht von der Bevölkerung, sondern von den jeweiligen Obrig­
keiten, der Hauptgrund dürfte in der gesunkenen wirtschaftlichen Bedeutung der jüdi-

sein konkreter historischer Wahrheitsgehalt ist ungeklart.r'" Die danach erfolgte ge­
waltsame Taufe und Verschleppurig I lunderrer jüdischer Kinder harre eine jüdische
Intervention beim Papst zur Folge, damit dieser bei Herzog Albrecht und Kaiser Sigis­
mund die Einstellung der Zwangstaufen einmahnte. Papst Marrin V. reagierte am 1.Ja­
nuar 1421 mit der Ausstellung einer Urkunde, die auf die Beschwerde venetischer und
ösrerreichischer Juden Bezug nahm und die Taufe jüdischer Kinder gegen deren und ih­
rer Eltern Willen verbot.?' Die päpstliche Kritik dürfte einer der Gründe gewesen sein.
die Albrecht V. dazu brachten, sein Vorgehen gegen die Juden mit einer angeblichen
Hostienschändung zu rechtfertigen.

Die noch in Wien verbliebenen überlebenden Juden, nach dem Bericht der »Gesera«
210 Personen, wurden am 12. Mäf7 1-121auf der Gänseweide in Erdberg verbrannt. In
der Beurkundung des Urteils durch 1 Ierzog Albrecht V.vom seJben Tag ist erstmals von
der llostienschändung die Rede; die Mesnerin von Enns, die Jen Juden angeblich die
Hostien verkauft hatte, endete einen Monat später ebenfalls auf dem Scheiterhaufen.

Die »Gesera« erwähnt, daß sich die !lUS Österreich vertriebenen Juden hauptsächlich
in Mähren und Ungarn ansiedelten und daß Albrecht V. versuchte, auch Kaiser Sigis­
mund, der zugleich König von Ungarn und Böhmen war, dazu zu bringen, die Juden
aus seinen Ländern zu vertreiben, was ihm allerdings nicht gelang. Im Gegenteil:
Sowohl Sigismund als auch der in der Steiermark regierende I Ierzog Ernst der Eiserne
erhoben Entschädigungsansprüche Im Namen der in Ihr Territorium geflüchreten
Juden.

In Österreich beendetc die \'(fiener Gesera jedoch die jüdische Besiedlung für den
Rest des Miuelalters fast vollständig."! Ein bis heute sichtbares drastisches Erinne­
rungszcichen an die Ereignisse von 1421 ist die um 1500 entstandene Tafel an der
Fassade des Hauses Nr. 2 auf dem Wicncr Judenplatz. Die Tafel zeigt die TaufeJesu im
Jordan und trägt eine Inschrift, die an die Sühnurig der »furchtbaren Verbrechen der
I lcbriierhunde« durch das Feuer erinnert, wie einst die Welt durch die Sintflut gerei­
nigt wurde."
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sehen Gemeinden zu finden sein. Man hatte keinen Bedarf mehr für die Juden, deshalb
gab es keine Motivation, ihnen den weiteren Aufenthalt zu gesrarten.i"

Bereits um 1400 hatte - nach einem Bericht, dessen Quellenwert allerdings etwas
fraglich ist - Graf Hermann TI.von Cilli die Juden aus seinem Herrschaftsgebiet ver­
trieben. Als Grund nennt der Bericht religiöse Motive, tatsächlich dürfte die Ursache
auch hier in der nicht mehr relevanten wirtschaftlichen Rolle der Juden zu suchen sein.
Die Vertreibung der Grazer Juden 1437/38 stand indirekt ebenfalls in Zusammen­

hang mit den Grafen von Cilli: ImZuge der Erhebung der Cillier zu Reichsgrafen kam
es zu einem Konflikt mit Herzog Friedrich V.von Innerösterreich. der eine militärische
Auseinandersetzung zur Folge hatte. Dafür benötigte Herzog Friedricb die Unterstüt­
zung der steirischen Stände, denen er imGegenzug die Vertreibung der Juden aus Graz
zugestehen mußte. Möglicherweise wurde an der Stelle der Synagoge eine Gonsleich­
namskapelle errichtet, was auf Hostienscbändungsvo.rwürfe zur Begründung der Ver­
treibung hindeutet. Die Vertreibung war nicht von langer Dauer: Schon 1447 erreichte
der Herzog von den Landständen die Zustimmung zur Wiederansiedlung vonJuden in
Graz, allerdings wurden die Stände dafür von der Verpflichtung befreit, sich vor dem
Judengericht zu veranrworten.i"

Die zweiteHälfte desJahrhunderts war in der Steiermark von Streitigkeiten zwischen
den Ständen und den Juden gekennzeichnet. Besonders der Verlust des Gerichtsstan­
des vor dem Judengericht bei Streitfällen mit Angehörigen der Stände dürfte für die
Juden zu Problemen geführt haben und resultierte immer wieder in jüdischen Be­
schwerden an Kaiser Friedrich m.,gegen die sich die Landstände jedoch verwahrren.v"
Dazu kam eine Reihe von Einschränkungen der jüdischen Geschäftstätigkeit, auch
wenn deren praktische Durchsetzurig nicht immer gelang."?
Trotz dieser Schwierigkeiten war Kaiser Friedrich rn. nicht davon zu überzeugen, der

von den steirischen Ständen gewünschten Vertreibung der Juden zuzustimmen. Anders
gestaltete sich die Lage nach Friedrichs Tod 1493 unter seinem Sohn und Nachfolger
Maxirnilian 1.. der für die Aufbringurig der Mittel für seine Kriegsführung auf die
Stände angewiesen war. Schon im Januar 1494 sagte Maximilian auf dem Landtag der
innerösterreichischen Länder in Wien die Vertreibung der Juden aus der Steiermark,
Kärnten und Krain zu; in der Folge wurde eine Vereinbarung geschlossen, in der die
steirischen Stände Maximilian für die Vertreibung der Juden aus der Steiermark be­
deutende Abschlagszahlungen versprachen. Nach längeren Verhandlungen wurde im
folgenden Jahr die zu zahlende Summe mit 38000 rheinischen Gulden festgesetzt; da­
für gab Maximilian den Ständen die Zusage. die Juden aus der Steiermark, Wiener Neu­
stadt und Neunkirchen zu vertreiben. Die Stadt Graz meldete sich daraufhin umgehend
mit der Bitte, die Häuser der Juden an Grazer Bürger zu geben, sobald die Vertreibung
der Juden. als wir Gott teg/ich darumb pluen, abgeschlossen sei.41i8
Am 18.März 1496 stellte Maximilian die Urkunde aus, in der den Juden in der Steier­

mark, Wiener Neustadt und Neunkirchen befohlen wurde, bis zum 6.Januar 1497 das
Land zu verlassen. Als Grund wurde angegeben, daß die Juden bei zahlreichen
Gelegenheiten Hostien geschändet und Ritualmorde an christlichen Kindern begangen
hätten; zudem hätten sie die steirischen Stände mit gefälschten Urkunden und Siegeln
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betrogen und in Armut gestürzt.f" Gerade der Falschungsvorwurf war von den Stän­
den immer wieder erhoben worden; ein prominenter Fall in der Steiermark war die
Gefangennahme des GrazerJudenJona, Sohn des Maul von Marburg, den sein Schuld­
ner Wolfgang von Stubenberg der Urkundenfälschung bezichtigt hatte und der um
1495 im Gefängnis gestorben war. Die mächtige, hoch verschuldete Adelsfamilie der
Stubeoberger dürfte generell eine der treibenden Kräfte hinter den ständischen Bemü­
hungen um die Vertreibung der Juden gewesen sein.490
Bei der praktischen Planung und Durchführung der Vertreibung der Juden, denen er

so furchtbare Verbrechen unterstellt harte, war Maximilian jedoch klar darauf bedacht,
diesenicht zu sehr zu Schaden kommen zu lassen und auch dafür zu sorgen, daß sie sei­
nen Herrschaftsbereich nicht verließen. Er trat energisch dem Versuch der Städte ent­
gegen, die jüdischen Häuser und Grundstücke zu enteignen; statt dessen wurde eine
Schätzung des jüdischen liegenden Besitzes angeordnet. Den Schätzpreis, der allerdings
wohl unter dem tatsächlichen Wert lag, sollten dieJuden erhalren.!" Diejuden erhiel­
ten außerdem freiesGeleit und - als sich die praktische Durchführung der Vertreibung
länger hinzog - eine Fristverlängerung bis zum 24. April 1497; ein Teil der Vertriebe­
nen wurde auf königliche Anweisung nach Marchegg und ins zu Ungarn gehörende,
aber babsburgische Eisenstadt umgesiedelt, so daß Maximilian sie weiterhin finanziell
nutzen konnte. Die Ansiedlung von Juden im ösrerreichischen Gebiet führte wiederum
zu Ständeproresten. da in Österreich ja bereits seit 1421keinejuden mehr geduldet wer­
den sollten.t" Wieweit die luden ihre noch offenen Schuldforderungen wirklich erhiel­
ten, wie es die Vereinbarung zwischen Maximilian und den Ständen vorsah, ist nicht
ganz klar. Die dafür eingesetzte Kommission aus Vertretern des Königs und der Stände
nahm bis 1502 jüdische Forderungen entgegen, einzelne Verfahren zogen sich aber
noch wesentlich länger hin.?"
Bereits zehn Tage vor der Ausweisungsurkunde für die Juden aus der Steiermark, am

8. März 1496, harten die Kärntner Landstände Maximilian den Nutzen, den er von sei­
nen Juden in Kärnten halte, mit einer Zahlung von 4000 Gulden abgelöst - die im Ver­
gleich zur Steiermark deutlich niedrigere Summe ergab sich aus der viel geringeren Zahl
von Juden in Kärnten. Am Tag darauf erhielten die Stände dafür ein königliches Privi­
leg, das die Ausweisung der Juden aus Kärnten innerhalb eines halben Jahres vorsah.
Die gegen die Juden vorgebrachten Vorwürfe sind dabei wörtlich die gleichen wie in der
gut eine Woche später ausgestellten steirischen Urkunde.t"

Im Gegensatz zur Steiermark, für die sich die wachsende] udenfeindlichkeit der
Stände im Lauf des 15.Jahrhunderts deutlich beobachten läßt. finden sich für eine ähn­
liche Haltung der Kärntner Landstände nur wenige Belege. Vor allem der Landesver­
weser Veit Wetzer brachte das Thema zur Sprache, nachdem er schon zuvor dem ihm
aufgetragenen judenschutz nur widerwillig nachgekommen war. Wahrscheinlich harte
auch das Vorgehen der steirischen Stände für die Kärntner Stände eine gewisse Vor·
bildwirkung; der Ablauf der Verhandlungen zwischen Maximilian und den Ständen ist
im Gegensatz zur Steiermark in Kärnten nicht dokumentiert. Nach der Beurkundung
der Ausweisung war Maximilian auch in Kärnten darauf bedacht, daß die Juden ihre
Außenstände eintreiben und ihren Immobilienbesitz verkaufen konnten; danach wurde
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Die Vertreibung der Salzburger Juden

Auch in Salzburg dürften die Landstände die treibende Kraft hinter der Ausweisung
der Juden gewesen sein, die Erzbischof Leonhard von Keutscbach im Frühling 1498
verfügte. Allerdings war die jüdische Bevölkerung des Salzburger Gebietes zu diesem
Zeitpunkt durch Abwanderung und vorhergehende Verfolgungen bereits stark zu­
samrnengeschrumpft; unmittelbar vor der endgültigen Vertreibung 1498 lebten Juden
wahrscheinlich nur mehr in der Stadt Salzburg und in Hallein, vielleicht auch noch in
Tirtmoning.i"

Die gegen die Juden vorgebrachten Beschwerden der Stände waren hauptsächlich
wirtschaftlicher Natur. Ob auch diese Verfolgung mit religiösen Vorwürfen verbrämt
wurde, ist nicht ganz eindeutig zu klären: Eine Eintragung im Gustrey-Urbar des Stif­
tes Nonnberg, die den Juden einen Hostien- bzw, Monstranzdiebstahl vorwirft, dürfte
erst später eingefügt worden sein.499

Die aus der Stadt Salzburg und aus Hallein vertriebenen Juden mußten dem Erz­
bischof einen Urfehdebrief unterzeichnen - in Salzburg waren es fünf, in IIallein drei
Personen, bei denen es sich um alle noch dort lebenden Haushaltsvorstände gehandelt
haben dürfte. In diesen Urfehdebriefen versprachen die Juden, das Salzburger Gebiet
für alle Zeiten zu verlassen. Ihren Besitz durften sie nach der Begleichung noch offener
Schulden und Rückgabe der Pfänder mitnehmen. Der Text der Urfehdebriefe stellt die
Landstände als eigentliche Verursacher der Vertreibung dar; von einer Abschlagszah­
lung der Stände an den Landesherrn. wie dies in der Steiermark und Karnren der Fall
gewesen war, ist in Salzburg allerdings nichts bekannt.t'"

ihnen Wiener Neustadt und Neunkirchen bis zum 24. April 1497 als Zwischenaufent·
halt zugewiesen, ehe sie sich nach dem Wunsch Maximilians ebenfalls im ungarischen
Grenzgebiet ansiedeln sollren.t"
Verschont blieben vorerst die Juden in Krain, wo nur in Laibach eine jüdische

Gemeinde bestand; erst 1515wurden die Juden auf Betreiben der Laibacher Bürger -
gegen eine entsprechende Zahlung - aus der Stadt gewiesen.v"
Die von den Tiroler Ständen 1520 erhobene Forderung, die inTirollebenden Juden

auszuweisen, wurde zwar bewilligt, aber offensichtlich nie ausgeführt."?
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t.!(,11 Deutsche Lhroniken V126. c 42; Lhob\..'). Quellenkunde H2-319; ViclmclIi.Juden in Ö"ter
reich 175. Scherer. Reclusvcrhaltmsvc 111 f.. Anm. 4.

2 \tGI i LI V Formulae 448. \Jr. }lS:\\'('Ilram. Grenzen und Räume 324
} Bru~erl\V.edl. Regesten 15. Nr. I; \!O Wolfmm. Grenzen und Räume 32-l.
4 Toch.juden Im mittelalterlichen Reich'
5 Aronius, Regesten 57 r.. Nr. 135; MI IG 0011278 f..Nr. 247.
6 Oi~ hat vor allem Johann Andritsch Iür judenburg versucht, vgl. Andntsch. Ocr Name judenburg 12-

24.41 r.
7 SI) al, erster Popclka.judendorf. VIII. Jen Überblick zur Forschungsdebatte bei Wcnninge:r. Siedlungs .

.:e,chlchtc 19:5-197; Lohrmann, Zur minclaltcrlichen Geschichte der Juden 120 f.:Wndl.,1uden in Kärn­
rcn 19 21.

8 Neumann.Juden in Kärnren 93 LWlIdl.)IIJen in Karmen 19 f
9 \\'cnningt.:r. Siedlungsgeschichte 197 Die Altersangaben bei Krawarik,.Iudendorter. basieren auf nicht

nschvollzrchbaren Rückschlüssen IIU\ dem t'ranw.cilSchen Kataster.
10 Urkundenbuch zur Geschichte der Babenbcrjlcr In <'~'terrcich 4/189. Nr. 693: Codex Traditionum [ .•. J

Cluumonl'()bur~cnsJ~ 16. Nr. n:21 f..Nr 102-104. 100. Nr. 4'7: 139. Nr 61(,: Lohrmsnn.judenrecht
4(, 1 . \\'enningcr. Von jütfu.c.hen Riuern 4(>-48. Die immerhin 196' publizierte Theorie Neumann­
(Neumann, Die Juden in Viilach 3301, der Name ...Jud« könne: auch .UbernJme fur eine besonders gei­
lige oder wucheri ..ehe Verunlagung« j.leWl-"Cnsein. ist eher für die Geschichte JC!omodernen Anusemi
uvmu .. als tür die mediävisriscbe Fnr"hllnjl relevam.

11 Brugllcr/Wiedl. Regesten 16 f..Nr 3.
12 Bnlj!Acr/Wicdl, Rcge:.ten 18 f.•Nr. ~: Perller. Grundherren Wien 1ll9. 89
13 BruAAcr/Wicdl. Regesten 17 r., Nr. 4; Lohrrnann, Wiener juden 31.
14 Lohnnann, Wicner Juden 2'
is ßnJgllcr/Wicdl. Re~cSlcn2(l L. Nr. 7.
16 BrujijlcrlWieJl Regesten 241.. Nr 11. Dopsch, Ö,terrl:Jc:hlsche Urbnv I/I 12. Nr 26.
17 Bru.:gt·r/\'('iedJ. Regesten 23 f. Nr 10; ßcrend, Gilte of Christendom 1Il1-11l8: dit..,... Ung.lm 291. Teka

~'Jr M:lb,t\'cNändlich kein Graf. wie die, Spitzer Bne Lhet 20. In Vc:rkcnnung der Bedeutung des Ti
tel .... Kammergraf« anrumrnt.

IS BruAAl·r/Wicdl. Regesten 2:;. '\r 12
19 BruAAer/Wieol. Regesren 18 r.. ~r 5. vgl. Lehrmann. Wiencr)uden 32.
20 Reiner. Von Rnbbenu Tarn 301 t
21 ßrulllll·rl\X'iedl. Regesten 31 t.. Nr. 20
22 Keil, .... vormals bey der judenn Zeiu« 14: "!lI. Lohrrnann.judenrecht 52.
23 ßrullllerl\'<Iicdl, Regesten 56 f.. NI. 42; 61 f.. Nr 46: 74. Nr. 57.
24 Emanuel, Responsen 316-319.
25 BrUl!lIer/Wiedl. Regesten 194. Nr, 202; 304 1.. Nr 385; 314 f.. Nr. 403 Die Konstrukuon der ähesren

Nennung von Juden in Linz 1304 bei WilflinllscJer. Drcifahigkeuskapclle 45. Ist unhaltbar, vgl. Brug
»\crl\'<Iledl. Regesten 117, Nr. 121

26 WenninjZc:r. Grazer judenviertel 19. Anrn. 51
27 ßruAAerI\X'ieJI. Regesten 80 I.• Nr 67; Rosenberg • .Iud.,n in Steiermark 91
21, BnljU!cr'\'(1ieJ!, Regesten 441. f'.;r B. 4ti r .Nr ~5
29 ~IC l:rlliinzun!l,heft zu BJ. I-IV 5 r. 'Jr ~20J 2045
30 Babadjudrsche Grabsteine 53 I (mit zweitelhaften Lesungen) Wadl.]lIJcn in !\amtcn 22 f.; \IC VI

1201.. Nr. 190; BruAAerlWit."tlI.Rt·~l...tCI1991 • Nr %.
31 Klcin.judcn in Salzburg 103
32 Klein. Juden in Salzburg 1001.BruAA"r/Wic:ol. Regesten lOO. Nr. 97.
33 G) 11/2823.
34 Burmeister.judcn 10 Vorarlber)l8081.

Eveline Beugger. Von der Ansiedlung bis zur Vertreibung - Juden in Österreich im
Mittelalter
Scuc 17.1 -227

scher Anmerkung bei Himmelbauer. judenplatz. Kurz erwähnt (mn Enthiillungsdatum November
19981 bei Pohanka, Der judenplatz 113: er Sicht allerdings im Text einen Hinweis auf die ..Veranrwor­
lunf,1der Kirche«. Auf 111 Bild und Text der judenfeinJlichen gotischen Tafel arn »] laus zum Großen
jordan«,
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35 Kisch, Schriften 1187-198; Toch, Juden im miuclaherlichen Reich 102.
36 Vgl. Liebeschütz, Synagoge und Ecclesia: Louer, Zur Ausbildung eines kircblichenJudeorecbts; Pakter,

Law,
37 Schreckenberg. Adversus-judaeos-Texre 11.-13 .jh. 244 f.
38 Schreckenberg. Adversus-judaeos-Texre 13.-20.}h.175 f.
39 Schreckenberg. Adversus-judaeos-Texie n.-20.Jh. 38.
40 Schreckenberg, Adversus-Iudacos-Texte 11.-13.Jh. 423-427. Zur Verwendung der E...kommunikation

als indirektes Druckmittel gegen Juden vl!l.Paktcr, Law 58 f.
41 Schreckenberg. Adversus-judaeos-Texte 13.-20.Jh. 119-123.
42 Gl JJV3 2286.
43 lütte, Stigma-Symbole 69 L; Keil, Kuliehr schmalz 72-76. Zur Darstellung des J udcnhures in der bil­

denden Kunst, die keineswegs immer negativ besetzt war, sondern auch von christlichen Künstlern für
Propheten und Heilige verwendet wurde, vgl, Schreckenberg.juden in der Kunst,

44 Brugger/\Xliedl,Regesten 59-61, Nr. 45: deutsche Übersetzung bei Schreckenbcrg, Adversus-judaeos-
Texte 1).-20 . jh. 227-229. Vgl. johanck. Wiener Konzil 317-327; Lohrmnrm, Judenrecht 94-99.

45 Schreckenberg. Adversus-] udaeos-Texte j 3.-20. jh. 224.
46 Mansi, Sacrorum conciliorum collecrio 1J6; BruggerlWicdl, Regesten 79. Nr. 65.
47 Kisch, Schriften I 72-90; Lehrmann. Rechtsstellung derluden im Schwabenspiegel 73-77.
48 Lohrmann.judenrechi J61;ders ..WienerJuden 36 L;Magin, »Wie es urnb der iuden recht Siel" 102-105.
49 MGll Const.J 125,Nr. 74. Vgl. dazu Kisch, Schriften 1 18.57 f.; Patschowsky, Rechrsvcrhähnis }55 f..

Anm.59.
50 Magin. Waffenrecht 24 f.;Wenninger, Von jüdischen Riuern.
51 MGH DF1 284-286, Ne. 166; WWoweif,Königsschurz 77-80.
52 MGH Consr. 11274-276, Nr. 204.
53 Pntschowsky, Rechtsvcrhähnis 344 f.
5'1 Burtenberg, Des Kaiscrs Kammerkneclue 569 L: Schrecken berg, Adversus-judacos-Texrc 13.-20. Jh.

152 f.: Toch, Juden im rniuelalterlichen Reich 49 f .. 106 f.
55 BruAAerlWiedl,Regesten 2S L, NI' 17:vgl. Cscndes, Stadtreclusprivilegicn 123 I.
56 BruggcrlWiedl, Regesten 32 C, Nr. 21.
57 MGI) Cons!. 11274, Nr. 204; MGII Consr. 1227-229, Nr. 163.Vgl. Csendes, Studien 126.
58 BnJM<!r/Wiedl.Regesten 31 f.. Nr. 20. Vgl, Schreckenberg. Adversus-judaeos-Texre 13.-20. .Ih. 154-

160.
59 Louer, Talmudisches Recht; Toch. Juden im mittelaherliehen Reich 109 f. Gegen die Herkunft des

Markrschutzrechts aus dem jüdischen Recht Kisch, Schriften I 107-136.
60 Brugger/Wiedl, Regesten 35-38, Nr. 25.
61 Schreckenberg. Adversus-judacos Texte 13.-20. )h. 134.
62 Scherer, Rechtsverhältnisse 176; dagegen Lohrmnnn.judenrechr 60.
63 MII) 123-30, Nr. 22 (auf 1251Dezember 7 stau richtig Dezember 5 dmiertl.juden in Europu 139-143.

Nr. 65: BruAAerlWicdl,Regesten 255-257. Nr. 302.
64 Bru811crIWiedl,Regesten 42-14, Nr. }2.
65 Schreckenberg. Adversus-ludneos Texte 13.-20.)h. 173-176. 188-190.
66 BruAAcrlWleJI.Regesten 45-48. Nr. 34.
67 Lehrmann •.J udenrecht 90 r.;zur Rolle des Kammergrafenamtes im otaknrischcn Finanzsystem vgl.WeI·

rin, Kammergut 24-26.
68 Bercnd, G.lIC of Christendom 127:Brugaer, Adel undluden 28.
69 Brugger/\XIiedJ,Regesten 51-54. Nr. 39.
70 ßnljlgcr/\XIiedJ,Regesten 59-61. Nr. 45.
71 Brullllcr/\XIicdl,Regesten 62-65, Nr. 47.
72 Urkunden des Zisterzienserstiftes Lilienfeld 58, Nr. 86; vgl. Weh in. Kammergut 25.
73 BruAAerlWicdl,Regesten71-73, Nr. 56.Zur ungeklärten Besiegelungdes Stückes durch den Grafen von

Ilardegg vgl. Brugger, Adel und Juden 46-53.
74 Lohrmann.judenrechr 108-112.
75 BruAAer!\X'icdl,Regesten 74 f., Nr. 58.
76 BruggcrlWicdl, Regesten 76, Nr. 60.
77 Toch.juden im mittelalterlichen Reich 48 f.
78 Register der Kanzlei Ludwigs des Bayern 302-305, Nr. 497.
79 Brugger, Adel und judcn 38. Anm. 112.
80 Brugger, Adel und judcn 32-39.
81 Lohrrnarm.judenrechi lZt-d Z).
82 Kaiser Ludwig rv. der Bayerbestätigte den Herzögen Albrecht 11. und Orro 1330 die ösrerreichischeo
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Privilegien. derunter auch die Rechte der Juden in ihren Ländern. Vgl, BruAAer/\Vic:JI. Regesten 270 f..
Nr.324

83 Quc:llc:n zur Geschichte dcr Stadt Wien 1111218. Nr. 908 (Österreich); Me x 324. Nr. 102-1(Srcicrmark
lI11dKärnten). Vgl. Lehrmann.judenrecht 200-205.

84 BruJo:ller/\Xliedl. Regesten 255-257. Nr. 302: \'<ludi, Juden in Kärnten 122 L
85 ßruggcrlWiedl. Regesten 245 L, Nr. 287.
86 BruAAer/\Xliedl. Regesten 270 f..Nr. 32-1:278. Nr. 338.
87 Lohrmann.judcnrecht ZlZ.
88 Urkundenbuch des Landes ob der Enns Ud. I I 658-660. Nr. 733. Vj!1.Lehrmann. judenrecht 233 f.
89 Lehrmann.judenrecht 234; Rosenbcrg. juden in Steiermark 5.
90 Schwind/Dopsch. Urkunden 293-295. Nr 156; Lobrrnann.judcnreclu Z-tä; Palme. Juden in TiroJ 186.
91 G) 111/3 2~6 f.
92 BruAAcr/Wiedl. Regesten 22 f.• Nr 9; 291.. Nr 18: 40 f.. Nr. 30; -I I f , r\r 31. V.u. Csendes, Stadt­

""hbf.i!..chun!!en 637-641.
93 BruAAer!\X1icdl. Regesten 195 f., Nr. 205 VJ.!1.Keil.»... vormals bcy dcrjudenn Zem« 125.
94 BruAAcrl\Viedl. Regesten 160. Nr. 153. Zur Beteiligung von Juden an den militiin"Chen Aufgaben der

~rjdrc vj.tl Wenninjler. Von [üdischen Riuern 54 ..f:J7.Au~ diesen Verpflichtungen zl'igr sich deutlich.
daß V(lO einem Waffcnverbot für juden, wre es die altere Forschung Immer wieder postulierte, keine
R~.Jc sein kann. vgl. MIl!o\in.Waflcnrecht.

95 Brlllll!cr/Wiedl. Regesten 99 f.. Nr. 96: vgl. Lohnnenn. J udenrechr 153 f.
96 ßruAAcr/Wledl. Regesten 245 r.. Nr. 287. vgl Wildl •juden in Kiirnten 1.23 f.
97 Keil. Studien zur rechtlichen und sozulcn L.llo:e'54-56. Vg], außerdem das Kapitel »Sreuereinhebung ..

im Beurag von Manha Keil in diesem Band
91) DIII:O:lo:o:nSpuzer, Bne eher 52
99 Bru~cr/Wit!dl. Regesten 74. Nr 57; Lohrmann.judenrecht 113.
I(JO BruAA.:f'Wtedl. Regesten 175. l"r 172: 207 f..Nr. 224
101 BnlAAcr/\X'iedl. Regesten 4342 I, r\r. -146: Keil, Gc:schäf",erfolll6<)...<,2; Kuruh«, Radkersburg 59.
102 Lehrmann. ludenrecht 281-292.
IO} CJ 111/3 1984
10-1 Lohrmann • judenrecht 296; Toch.juden Im miuelalrerlichcn Reich 49 t.
IU~ Re~w~t.1lmpcrii XliI 160. Nr. 2313. Nr. 2316.
106 ßrtll:l!cr/\Xlicdl. Regesten 316 [., Nr 407; vj.\l Bruggcr, Adcl und juden 951. Dic judcnsteucr dürne In

Österreich zu diesem Zeitpunkt durch Jen obersten Kämmerer ~clbMcitlRchuhen wurden sein.
107 Lohrmunn • .1udcnrechi 7-1
lOK 13ruIIRcr/\X'icdl. Regesten 561 • Nr 42
1Il'J GI 111/3 2189 L; Wadl.Juden in Kärnten 91l1.; Wennrnger. Zur Cescluchre der luden rn Salzburg 752.
110 Lohrmann, ludenrecht 221.
111 Ro~cnbcl'Jl. Judcn in Steiermark U. Anm. I.
112 Schwrnd/Dopsch. Urkunden 202-206. Nr. J(16. VIII Lohrmann, \'Ciener judcn 470 Scherer, Rechtsver-

h;.lrnis-.c 237 239.
II} Lehrmann. Wiener luden 4) I
114 Lehrmann. Bemerkungen 163 f.
115 Lohrmann. luJcnrcchr219 r
116 Vjll A"ikel-l unJ Anikel20 dl.." Fridericianum«. Scherer. Rechtwerh.rlrru-sc 241 Die Ausführungen

Schercrs zum gerichtlichen Zweik.rmpf bei frmordunJ.! eines juden beruhen lIuf emcm Lesefehler (1/01

sruu 1/(1/1) in Arukcl20 seiner Eduion des I'ndencinnums (ebd. 1112.105 .) 121.
117 Lohrmann. Murktschutzreclu 223.
118 Röll.judcneide 164.
119 Ki~ch.Jcwry.L~w61~3.
120 Vohclim, judenerd 67.
121 T(>(h. Mit der l land 162-16i.
122 Vohehni. Indeneid 69 f.
123 Leipold Schneiucr. Sradrrech: von Feldkirch 272,
12-1 BruAAcrl\'\.·tcdl. Regesten ". Nr I
125 'Zur anhaltenden wissenschafdiche» Dch311C über die Frege des iüdischcn Sklavenhandels vgl. Loner,

Totale Finsterms 227-229; Toch ... Dunkle jahrhundene« 18-23.
126 Vgl loch. \\:'irt~chafl und Verloll!unJ.!.253 255
127 Toch.juden im mirtelaherliehen Reich 6; ders .. Wirt~chllf{ und Vcrf(lIIlUn~ 261 t
128 Bntlllo:Cr/\Xltedl.Regesten 31 r.. Nr. 20; (.~cn(k.". Studien. 123-130; Schreckenberg. Adversus-judueos­

Texrt' 13.-20.Jh. 155-160.
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129 Brugger/Wiedl, Regesten 35, Nr. 25.
HO VgL Wad1,Juden in Kärnten 107 f.
nl Wellninger, .~an bedarf keiner Juden mehr 18-20.
132 Lohrrnann, Uberlegungen zur vermögensrechtlichen Stellung 35: ders., Wiener Juden 57.
133 Zu den erusprechenden Vorschriften vgl, Eacyclopaedia judaica V139.
134 Brugger/Wiedl, Regesten 99 f.. Nr. 96: 194. Nr. 202: Altmann. Geschichte der Juden in Stadt und Land

Sulzburg 100 E
135 GJ lD/3 2143: Toch. Zur wirtschaftlichen Lage 46 L; Wudl.]uJen in Karnren 108.
136 Wenninger. Zur Geschichte der Juden in Salzburg 753.
H7 Bruggerl\'{fidl. Regesten 195 r,Nr. 205: Schwarz.juden in Wien 37. Anm. 6 (Textilien); Wadl,JuJen

in Kärnten 108. Anm. 444 (Textilien und Eisen): Wenninger. Zur Geschichte derJuden in Salzburg 753,
Anm. 63: ders .. Man bedarf keiner Juden mehr 193 f.

138 Bruggcrl\'{fiedl. Regesten 52, Ne. 39: 63, Nr. 47: 71, Nr. 56.
139 Brullllerl\'{fj~dl. Regesten 341. Nr. 444.
140 Lehrmann. Rechtsstellung der Juden im Schwabenspiegel Se f.; ders., Marktschutzrecht 222.
1-11 Cluse. Wuchervorwurf 137-1-15: Gilomen, Wucher und Wirtschaft 20B f.: Wenninger .juden und Chri-

sten als Geldgeber 282 L;ders., Man bedarf keiner Juden mehr 236.
142 GiJomcn. Wucher und Wirtschaft 275-282; Kisch, jews in Mcdieval Germany 192
143 Gilomcn, Sondergruppen 15-l f.: Voltelini. Pfandleihbanken.
144 Wenninger. Juden und Chrisren als Geldgeber 288.
145 Wenninger, Juden und Christen als Geldgeber 283 f. Zur Umgehung des Zinsverbotes vgl, Gilomen,

Wucher und Wirtschaft 294 f.
146 Gilomen, Wucber und \'{firtscbaft 286 f.; Wenninger.ludcn und Christen als Geldgeber 283 f.
147 Tuch. Jüdische Geldleihe 89 L; dcrs .. Geld und Kredit 514 f.; Gilomen, Wucher und Winschafl294;

Lohrmann. Wien er Juden 68.
148 Wenningcr.Juden und Christen als Gcldl'1cbcr 290.
149 VJd. Brugger, AdclundJudcn21-23; Lohrmann.judenrechi 173-J82; Wadl.Juden in Kärnten 64-93.
150 Vgl. die Statistik bei Bruggcr/Fritscb/l lam/Kleindinsr, Arbeitsbericlu ö.

151 Lehrmann. Marktschutzrecht 216-222; Woldl.Juden in Kärnten 93 f.
152 BcuAAerl\Xliedl,Regesten50 L,Nr. 38: des Sielt~1ist allerdings nicht erhalten. Zur Führung eines Siegels

durchjudea vg], Keil, Rcgensburger judensicgcl 135-140. Zu jüdischen Siegeln im heutigen Österreich
V!oII. die Abbildungen bei Friedenberg. Jewish Seals 299-302 (Friedenbergs Arbeit ist :Iltfgcund Arober
Fehler und Mißverständnisse im Text nur für die Abbildungen zu verwenden).

153 Keil, Gcschäfrserfolg 51: dies., ..Maistrin« .36.
154 ßrWlger/Wiedl, Regesten 341. Nr. 44-1; vgl. Lohrmunn.judenrecht 157.
155 Goldmnnn,Judenbuch der Schcffstrar~c; Herzog, Das »juden-Puech« des Stjft~'$ Rein; Lohrmann.]u

denrecht 158 f.; Wadl.Juden in Kärnten 130 f.
156 Brugger, Adel und juden 108; Lohrmunn.judenrecht 171-173.
157 Bcuuer, Sech, hundert marchen -llbcrs 126-128: dies .. judenkoruakte: Wenmngcr. Zur Geschichte der

Juden in Sulzburg 748.
15S Wlldl.Juden in Karmen 50-52; Wenningcr.Juden im l Icrrschefrsbcreich der Grafen von Gört..
159 Bcuggcrl\'{fiedl. Regesten 316 f., Nr. 407
160 Bruggcr, Adel undluden 102-106; Wadl.Juden in Kiimlen 59.
161 Brugger, Adel und juden 32-39.
162 BrugjlcrlWiedl. Regesten 143 f., Nr. 134. Vgl. Brugger, Adel und Juden 71 f.. 78 ....1)1; Lohrmunn.ju

denrecht 128-130.
163 Brugger, Adel und Juden 99 f.: Lehrmann.jedenrecht 252-259. 273-279; W:tc.ll.Juc.lcn in Kiimten47.
164 Brugger, Adel undluden 107-109: Wcnninger.Judcn und Christen als Geldgeber 288-290.
165 Brugger, Adel und juden 61 f.: W!ldl.)udcn in Kärnten 46.
166 Brugger,Juc.lcnkontnkte 33; Wadl.J\tden in Kärnten 39 f.• -14-16.
167 Lohrmann, Wienerluden 78.
168 GJ 111/3.2149 (.; Toch.jüdische Geldleihe 89 Li Wsdl.]uden in Kärnten 60-6); Wenningcr,Juuen und

Christen als Geldgeber 288 f.
169 Brugger/Wiedl. Regesten 221, Nr. 247.
170 Toch, Geld und Kredit 523 f.; ders .•jüdische Geldleihe 88 f.; Wadl.Juden in Karnren 63.
171 GJ nV3 2150,2163; Wenning(·r.Juden und Christen als Geldgeber 290.
172 Sowohl der Traditionscodex des Klosters Formbach. das einen Rechtsstreit mit Schlorn halle. als auch

der hisroriogrnphische Bericht des Ephraim bar Jakob über die Ermordung Schloms weisen ausdrück
lieh auf seine Tätigkeil im Dienst des Herzogs hin. Vgl. Brugger/Wiedl, Regesten 16-18, Nr. 3. Nr. 4.

17.3 Bru!Q{er/Wicdl, Regesten 50 r,Nr. 38.
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174 Klein, Geleitrecht 327 f.; Stolz, Zollwesen Tirols 739 f.;WacU,]uden in Kärnten 127; Wc.nninger,Juden
im Herrschaftsbereich der Grafen von Görz J 17-125.

175 Wadi, Juden in Karmen 182 f.
176 Dies dürfte z. B. für den Juden Lebman gegolten haben, dem 1305 das ösrerrcichische Kämmcrerarru

verpfändet wurde. vgl. Brugger, Adel und Juden 78-81.
177 Lehrmann. Vermögensrechtliche Stellung 21; ders.• Wicner Juden 30. Zum bekanntesten Beispiel in

Österreich, dem Wiener Neustädter ~Tudenbuch« (ein Gewerbuch für den jüdischen Besitz). vgl. Keil.
Liber Iudeorum.

178 Schreckenberg. Advcrsus-judacos-Texrc 13.-20. Jh. 151:1;Solovcirchik. Halacha 327; Toch, Winschaft
und Verfolgung 260.

179 Brugger/Wiedl. Regesten 195 f., Nr. 205; Keil. »... vormals bey der Judenn Zein« 125.
180 So zum Beispiel die Tullner Fleischhauerordnung von 1267, vgl. Bntgger/Wiedl. Regesten 61 f.. Nr. 46;

Eggcndorfer, TuUncr Fleischhauerordnung 15-22.
181 Toch. Zur wirrschaftliehen Lage 47-49.
182 MGH LL V Forrnulae 418, Nr. 38;vg]. Brugger/'X/iedl, Regesten 15; Wadi, juden in Kärnten 111. Von

einer Ernennung des juden zum Leibarzt des Erzbischofs (so Spitzer, Bne Chet 11) ist in der Quelle
keine Rede.

183 Toch, Zur wirtschaftlichen Luge 40lf.
184 Gj 1ll/3 1981.
185 Treue, Verehrt und angespien 140-142; Schrecken berg, Advcrsus-judaeos-Tcxre 13.-20.]h. 158; Wad!.

luden in Kärnten IJ 1 f.
186 ·V~I.das Kapitel "Rabbiner und Geldleihe« im Beitrag von Martha Keil in diesem Band,
187 G] 1U131139 [.: Toch. Zur winschaftlichen Lage 40-14. Vgl. das Kapitel "Dienstboten" im Behrag von

Manhu Keil in diesem Band.
188 Bru~~cr/Wicdl. Regesten }J f..Nr. 20.
189 Brugger/Wiedl, Regesten 111f., Nr. 5. Die Lage der Synugoge i!!t mit der heutigen Adresse Sehenster­

icngasse 2 zu bestimmen, vgl, Perger. Gnmdhernm Wien Ifl 88.
190 BruggcrlWiedl, Regesten 88 L, Nr. 81; Lohrmann, Wien er Juden 97. Zur Synagoge lIuf dem [udcnplatz

vgl. l lclgen/Schmid, Miuelalterliche Synagoge; dics.,judenplarz.
191 Schwarz, WienerGhello5}.
192 Dieser Ausdruck, c.lerder rniuelalterlichen Reulilät nicht ernspricht. wird in der :iltcrcn Literatur durch­

gänllig verwendet, vgl.~. ß. Tictzc.judcn Wiens; Schwarz, Wicncr Ghcuo. Zur Topographie de- \'(Iie
ncr judcnvicnels vgl. GJ 1JI/2 1596 L; Lehrmann.Wiencr.ludcn 98 f.; Perger. Grundherren 1[I 88-92
(ebenfalls mil Charakterisierung ulsGhcno).

193 G] 111/2 l597i Lohrruuun, Südosten 280.
194 Bruggcr/Wicdl. Regesten 32 L,Nr. 21; 40. Nr. 29.
195 Magin, )~Wices umb der iuden recht SIel" 103; Schuster, \'(Iicner Stadtrechts- und Weichbildbuch 130 I'.
196 BruAAcrlWicdl. Regesten I J I, Nr. 113. Zur Herkunf Schwärzleins vgl. Breibolz/Glaser, Rabbinische>

Gutachten 27 1'., sowie den Beitrug von Mcnhn Keil in diesem Band.
197 Dnvid wird in den beiden Urkunden ZWlIf als ..Sohn Schwärzlcins« bezeichnet, vertrat aber eindeutig

den abwesenden Pessach, dessen Sohn er gewesen sein dürfte. Wahrscheinlich war er noch Schwänleins
Bruder Dnvid benannt worden. V~I.I:Irctholz/G lsscr, Rabbinisches Gutachren 27 f.:BruAAcr/Wiedl. Re­
~l"len 150-152, Nr r-rz, Nr. 143.

IWI Brugger, Adel und juden 56-58; Lehrmann. Wienrr Juden 130-132.
199 Lohrmann, Wiener Juden 128.
200 BruggerlWieuJ, Regesten 143 f..Nr. 13-1.Vgl Bruggcr. Adel und judcn 71 r.. 78-81; Sokoll, Ebersdorf

17-1.
201 Brugger/Wiedl. Regesten 188. Nr. 193: Lohrmnnn, \'(Iicner Juden 128-130.
202 Lehrmann. Wiener juden 153 f. Zahlreiche kleine: Darlehen sind z. B. im judenbuch der Scheffsirsße

überliefen. vgl. Goldmann.judenbuch der Schelfstraße.
203 Brullllcr/Wiedl, Regesten 336-338, Nr. 439, Nr 440.
204 Gj f1l/2 1606.
205 MGII Deutsche Chroniken V1 232.
206 Brugger/Wiedl, Regesten 33, Nr. 22.
207 Brugger/Wiedl. Regesten 56 f., Nr. 42; 66 f.. Nr. -19:85, Nr. 7-1.Die in G] I 1-19r. angegebenen frühe­

ren Belege für Juden in Krems sind falsch, da es sich in allen Fallen um Christen handelt: vgl. dnzu Lohr­
mann.judenrochr-lö I.: Perger. Grundherren Wien TlI 52.

208 Vgl, Grahamrner. l letschel.
209 G.J 1lI/1677, Anm. 27; Goldmann.judenbuch der Schelfstraße 127; Hruschka • juden in Krems 69-80.
210 Bruggcr/Wiedl, Regesten 87 f., Nr 78, Nr. 79; Hruschka,juden in Krems 110-112.
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211 BruggerlWiedl. Regesten 102, Nr. 100. 121, Nr. 127: Moses, Juden Niederösterreich 146; Lohrmnnn,
Judenrecht IJ5 L; Winter, SI. Pöhener Stadtrecht 446.

212 Bruggcrl\'Qiedl. Regesten 15-1r,Nr.145. Nr. 146.
2 B BruggerlWiedl. Regesren 341, Nr. 444.
21-1 BruuerlWiedl. Regesten C)(). Nr. 83: 116 r,Nr 120. Zu Schönman \'111.Lehrmann. Wiener Juden 132,

der ihn für einen \X'icmcrJuden hält,
215 Brup,gcr/Wiedl. Rq!L~ten 212. Nr. 233: Keil. Geschäftserfolg 51: Lehrmann.judenrecht 136.
216 Bruggcr/Wiedl. Regesten 269 f.• Nr. 323
217 G)TI1I1621.
21ß Zu den Belegen ""I die Indexeinträge 1lIden entsprechenden Orten bCI BnlAAcr/\X'iedl. Regesten, so­

wie die Ortsartikel in GJ I [li, 11/2. Zur möglichen Anwesenheit eines Rabbiners in Zwcul in dcr zwei­
ten Iliilfte des 13-,IlIhrhundel1' vgl Emunuel. Responsen 316-319.

219 Brugger/Wiedl, Rej.\eslcn 123 f.. Nr. 131; 125 143. Nr. 133: 144-147. Nr. 135; GJ Ill/I 673 r.
220 GJ lU/3 1979.
221 GJ 111/2 878 f.. 10')4 f •• 10161f.: Perrin ..luden in Perchtoldsdorf 100-102.
222 GI m 3 1979
223 G'I tn-i 551 C.; GmhJmmer, Hetschel 103 f.: Lehrmann. \X'iener luden 1H t
22-1 G) U1J2 1-192f. '
22S BruAAer/Wiedl. Relte,,,:n 32 f., Nr. 21, G} I 420; Keil, »... vormals bev der judcnn Zeut« 14
226 Bru!lllcr/\'(fiedl, RCllcslen 22 1., Nr. 9: Csendes, Sllll!t rechtsfälschungeu 6ol6 I,
227 Keil, ..... vormals bey der Judenn Zeirr« IS. Die jüngsle Darstellung der rniueluherlichen Wient·,. Neu­

srädrcr judengemeindc bei Sulzgruber. Wient'r Neustadt 16-23. i\t grob fehlerhaft und basiert auf ver­
alteter Literatur

228 C] 111/21622: Keil. ,. ... vormals b..·'Y der judenn Zcm. 9 f.. 61.
229 Keil, Liber ludeorum: die v., ,. ... vormals l....'"der [udenn Zein« 97-101
230 (.,] 111/2 1620-1624. Keil, ...... vormals bcy':kr judenn Zctu« I 13-123.
2} I CI 111/2 1630 f., Keil,,. .. vormals bev der ludenn Zem« 219.
232 Ül 111/2 951-9H . .
233 ßcrend, Unf.wn 287 L; Pnckler, Burllcnliindi~<:he judensiedlungcn 611;Rci ..." Juden und Jlidische Ge

schichte im Burgenland 2.
234 MI I] 123-30. Nr. 22 ("u! 12H Dezember 7 stau nchug Dezember 5 daueru
235 B01gj.ter/\X'iedl, Reg(.'!olcn'0 t.. Nr. 38: 55 L. NI' 41: Berend, Gale of Chri"lcndom 127,. Lmdcck-Pozza,

Ungarn und Österreich 161.
236 USB n 298 r.. r-;r.-I26. Vj(1.GJ 11/1 199, (ioltl,JudcnKcmeUldende .. ßurgt.'nl;lndt~8. 17: Lindeck-Pozza,

Ungllrn und 6..terrcich IR r.
:!37 Prickler, Burllcnbntl",he judensrcdlungcn (>!i f
238 Pricklcr, Burgenlandssehe judcnsiedlungen 70, \X'it·,necket·fricdhuher, Austreibung 63.
239 KI:II,Juden in Grenzgemeinden.
240 Keil.juden In Gren/gemcmucn 18 L:MI I) I 181 f .. Nr 143: Polluk.judcn in Oedenburg J 5 f.
241 Keil.juden in Grenzgemeinden 18 (.: Polluk, <;(lpron 271. Nr. 12.
242 ßruAAer/Wi<.-dI, RCl!c..ren 117. Nt. 121; 30-1I.Nr. laS. 314 f, Nr. -I()}, WilninK~er Drclfahigkcit-ka.

pcIJe45
2-13 8rUllgcrl\'Qil-dI, RCIlc.to.:n19-1.Nr 202; Cgl!enu(1r[er, Tullner fJ..:i;.chhJllcrc.lrunungI9 f • (,J IHI2 I}(l7.
2-14 C] 11VI 1-18:MG!! SS <) 829 L Salfdd, Martyrologium 68/242.
245 (;j 11111 302 r
246 G] 11/2796, 11V2 1-115, Neuhauscr-Pfeilfcr/Rarnsmaier. Vcr~e"lo~l'11(, Spuren 13 L; Scherer. Rechtsver-

hiiltnisse 40 I.
247 C) 111/2 1581 f.
248 Wilning~edcr, Dreitahigkeitskupelle 62.
249 Keil, ,.Mlllslrtn .. 35; Lohrmann, ludenrecht 29~
250 CJ IIIII 753 f. .
251 G) 111/1 753,I\uhnd, Leibarzte der Habsburger 2} f.
252 \'(fennlßger. Graecr Iudcnvrerrcl 19, Anm. 51.
253 BruAAer/\X'icdl. RC~,·'tcn 109, Nr. 110: Ci] 11'1 300 f.
15-1 CJ 11/2 785; R~nbcrlol.Judcn in Steiermark 89-96.
255 C) Ill/J 462: \'(fcnnmlter, Grnzcr judenvrertel l s-ä l.
256 Brut(8erl\'(fiecll, Regesten 168 f.. Nr. 167.
2S7 CJ lll/t -I62-16ol: l lcrzog, Das »[uden-Pucch« des Stiftes Rein 85
258 BruAAeclWiedl. RCj(l·Stt·n185 f..Nr. 188; 3-18.Nr 454: Laux, Vertreibung 36: MGH Deutsche Chroni­

ken VI 238: Rosenberg. Juden in Steiermark ') L. Anm, 3.
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259 Wenninger. Crazer Judenviertel J4 f.. 21 f.
260 Der Anteil der Judenburger Juden an der Gesamtbevölkerung wird in der älrcren Literatur stark über­

schätze,vgl.Roscnbcrg.juden in Steiermark 92, Anm. 3. Dagegen GI IDJl.593, Arun. 13.
261 BruggerlWiec.ll.Regesten83 f., Nr. 72; 12-1I., Nr. 132.Vgl.Andritsch, Unser Judeoburg 46; Rosenberg.

Juden in Steiermark 122.sowieallgemein zu sreirischenjudenrichrera Ganser.judenrecht. Diebei Wie­
ner, Regesten 222, Nr. 34, sowie ihm folgend GJ lI/I 379 zu 1338 genannte Bestimmung, daß die ju­
denburger Juden dem Stadtrichter unterstellt waren. beruht wohl auf einem Lesefehler Wieners, da im
Text des Stückes (StLA, AUR21273) nur allgemein von den Einwohnern der Stadt die Rede ist.

262 ßrugger/WieJl. Regesten 150. Nr. 1-11.Für die Gleichsetzung spricht die Tatsache, daß Jakob und
Avigdor 1305 als Zeugen in Süßmans Urkunde auftraten. Zur Ableitung der Narnensform vgl. Beider.
AsbkcnazicGiven Namcs 467.

263 Vgl. den Starnrnbaum bei Wudl, juden in Kärnren 221.
264 Wadi,Juden in Kärnten 195f.. hält es für möglich, daß es sich bei dem 1329in Murau auftretenden Ju­

den Mercblcin um Häsleins Vater hundclre. der laut einer hebräischen Quelle Mordechai hieß. Vgl.
Bruggcrl\Xliedl,Regesten 26-1.Nr. 313.

265 Rosenberg.juden in Steiermark 15+-156. Nr. 7.
266 Lohrmarm.judenrechr 219. Anm. 785.
267 W3dl.Jud~ in Kärnten 198 f.
268 Lohnnnnn.judcnrccht Zl S f.:Wudl.Juden in Kärnten 199-202.
269 Bruggerl\XlieJI,Regesten 199.Nr. 211; Scherer. Rechrsverhälrnisse 464; Wichn!.'r.Geschichte Admorus

[) 170.
no BruggerlWiedJ. Regesten 292. Nr. 363;CJ 1Il/2 8)2, 838.
271 CIIJI/2834.
272 B~ul!l!cr.Judcnkonwkll!>1: Rosenberg.Juden in Steiermark 127.
273 G.lII1/2 837: Rosenberg.juden in Steiermark 127 r.
274 Brugger/Wicdl. Regesten80 f..Nr. 67; 203. Nr. 218.
275 ßrul-lAer/Wicdl.Regesten 289. Nr. 358:GJ JlV2 1098:Wadl, Juden in Kärruen 176.
276 Brugger/Wiedl. Regesten 180f., Nr. 180.
277 Brug"wr,Judcnkontaktc 35.
278 GJ 1lI/2 1097;WennlO/;ler.Zur Geschichte der Juden in Sallburg 753.
279 Scherer. Rechrsvcrhälrnisse 549 r.. Wadi, luden in Kärnten 176 f.
280 GI 111/21098. .
281 Dopsch, Grsfen von Cilti; ders.. Die Prcien von Sanncgg.
282 Wadi, Juden in Kärnrcn 47: Wenninl(cr, Bedeutung jüdischer Financicrs für die Grnren von CilJi 145-

147.
283 Rosenberg.juden in Steiermark 157 f., Nr. 9.
284 Lehrmann•judenrecht 206 f.: Wenninger. Bedeutung jüdischer Finnncicrs für die Grofcn vonCilli 151f.
285 Wcnningcr. Bedeutung jüdischer Finuncicrs für die Grafen von Cilli 155 f.
286 Rosenberg.juden in Steiermark 128r.. 160-163, Nr. 13;Wenningl.!r,Bedeutung jüdi~cherFinanciers für

die Grafen von Cilli 158L,Anm. 107.
287 C] 111/1207 f.
2118Krones, SaneckTeil 2 75; Wenninger, Bedeutung jüdischer Finuncicrs für die Grtlfen von (ilti 160 f.
289 Bruggcr/\XIiedl.Regesten26 f.. Nr. 15.
290 Brugger/WicdI.Regcstl!n 19f., Nr. 6: 4-1f., Nr. 33. Vgl.Wndl.]uden in KärnlCfl181-193.
291 W"dl,)uden in Kärnten 23-25.130 f.
292 ßruKller/Wiedl. Regesten 234 L, Nr. 271; WadI. Juden in Kärmen 50 f.; Wenninger, Juden im l lcrr­

schnftsbereich der Gmfcn von GÖrl. 122.
293 TLA, SJmmlung Schönach. I.C. 278, pag, 16.
294 Brul1gl!rlWiedl.Regesten99 f.•Nr. 96: 162 r..Nr. 157:342. Nr. -1-15.Zur Datierung des Sradtrechrsku-

tulogsvgl.Ogris, Bürgerschaft .50.Anm. 2-19.
295 GJ 1Il/2 1303;Wadi. Juden in Kärnten 1351'.
296 Me Vl120 f., Nr. 190;Wit.osnccker/Ruincr,Regesten 215. Nr. 832.
297 BnlAAer/Wiedl,Regesten294 f.•Nr. 368; HI1StA. AURUk. 1382 IV 13;CJ 111/21542.
298 BruggerlWicdl, Regesten247. Nr. 289; 315. Nr. -IQ-!; 320. Nr. 412; 324. Nr. 421.
299 ßruggerl\XlieJl. Regesten29-l [., Nr. 368; Waul •juden in Kärnten 142.
300 W~dl.Juden in Kärnten 143.
,01 HHStA. Hs. blau 528, fol. 33v.
302 C] [11/2 IOJ8;Wadi. Juden in Kärnten 144-146. Die Identifizierung der verschiedenen Völkcrmarkter

Juden namens Leb ist nicht restlos geklärt, I'!U. GJ 111/210-10,Anm. 3.55;1.54-1.Anm. 30. Zum Reichs­
rabbinnr VAl.GJ HI/2 2132 f.; Guggenheim. A suis paribus 410-112.
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303 MC VI 177, Nr. 263; TLA, Sammlung Schönach. 1.C. 278, pag, 16.
304 BruggcrlWiedJ, Regesten 227, Nr. 258; 2)0 f., Nr. 264. Der Name des Juden ist in den erhaltenen Ko­

pien der Urkunde nicht eindeutig zu lesen, such die Lesung Tom' ist möglich. Beider. Ashkenazic Given
Names 430, schließt sich dieser Lesung an und erklärt den Namen als Abwandlung des bei Christen ge­
bräuchlichen Namens Anronius,

305 Brugger/Wiedl, Reg..-sten 294 f" Nr. 368;.303 f., Ne. 383; 325 L, Nr. 423; Wadl.juden inKärnten 150.
306 Chmel, Geschichtsforscher Il 438. Nr. LXXlll; Webernig. Landeshauprmannschaft 148f.:Wadl,Juden

in Kärnten 1.34. 150.
307 HKA, Uk. Nr. 79, 1344 IX 28.
308 Gj ITJ/I 618 L ill/2 1669;Wadl.Juden in Kärnten 150 f.
309 Wadl, Juden in Kärnten 181-226.
3 10 Vgl. den Stammbaurn bei W3dJ, Juden in Kärnten 221.
311 Regestu lmperii Vln 32, Nr. 329; Brugger/Wiedl. Regesten 255-257, Nr. 302; Lohrmann.judenrecht

189-194.
312 WOldl.ludenioKärntcn 162.
313 Babad.Jews in Medieval Carinthia 22-24; Srugger/Wicdl, Regesten 48 f., Nr. 35: 301, Nr. 379: Fresa­

eher, Bamberg 540: Neumnnn.juden in VilJach 339 f.
314 ßrugger/Wiedl, Regesten 107 i.. NT. 107.Zur Anrede »Herr/Frau« (Jo/11liI/lI/doll//IIol für Juden bzw,

Jüdinnen vgl.Weoninger, Von jüdischen Riuern 45 f.
315 Neumann, Juden in Villach 362-366: "gl. Brugger/Wiedl. Regesten 168-171, Nr. 167.
316 Salfdd, Martyrologium 68/24 1,69/249.80/277; Wlldl, juden in Kärnten 166-168.
317 BnlAAer!\Xfiedl,Regesten 177C, Nr. 175;GJ llV2 1699. In den »verbriefren Rechten« der Juden aus

Wolfsberg vermuten Wadl und Lehrmann ein zwischen 1304und 1311ausgestelltes judenprivileg Bi­
schof Wulfinlls von Bamberg, VIII. Lehrmann. J udcnrecht 190 f.; \'Xfadl,judcn in Kärnten 171.

318 Brugger/Wicdl, Regesten 344 L, Nr. 450; Neurnann, Juden in Villach 348 1.; \Xfadl.j uden in Karmen
173f.;Wc:nninller,Das gefährliche Fest 331.

319 Gj TlI/2 1432f.
320 BruggcrlWiedl, Regesten 168f., Nr. 167,288. Nr. 356;WadI. Juden in Kiirruen 41-46.
321 GI [112908.11111131f..111/2 1654:WadI, Juden in Kiirnren 152-156.
322 Wadi, Juden in Kärnten 234.
323 In den Tiroler Rechnungsbüchern werden ~cit den I290er .I.lhren.l uden in Tirol erwähnt. zuerst an

der Handschrift BI 1St/\, Münchner Codex R (=Tirolisches Rechnungsbuch 1289-1292). 23r. 49rv.
515v.

324 Voltclini, Pfnndlcihbuoken 4, 28-30.
325 TLt\. Ils. 277, Fol.7\'. VAl.Stolz, Zollwesen Tiroll>739.
326 Brugger!\Xfiedl,Regesrcn 101I,Nr 99: 108 L, Nr. 109: 161,NT.155.
327 11IISIA,Iis. Blau 123. fol. 25r.: MC VII 194. Nr. 520,
328 Wndl.ludcn in Kärnten 230 f.
329 BruR&~rlWiedl.Regesten 254 f..Nr. 301.
330 GJ 11l/2745 f,; dagegen WglU,Juden in Körnten 233.
331 Köflcr,.Iudcn in Tirol 2534; Palme, Juden in Tirol 191L; SChCn.'T,Rechtsvcrhälmisse '589-592: WadI.

Juden in Kärnten 231.
332 GJ 1111377; Vohelini, pfandleihbnnken 44. Die beiden Namensformen gehen nicht ~ur den gleichen

Namen zurück, vgl, Beider. Ashkenazic Given Narnes 415 L, 419 I.Allerdings iMdie Möwichkdt der
Verschreibung durch die christlichen Verfasser der Quellen in Berracht zu ziehen, so d;lß bei der gerin­
gen Znhl von judcn in Tirol zu dieser Zeit die Gleichwtzun~ denkbar ist.

3H Snlfeld, Martyrologium 82/282: Scherer, Rechtsverhaltnisse 576.
B<I Hurcr, Glums als Handelsplatz 399;Scherer. Rechrsverhälmisse '577.
335 GJ )[)/3 2031.
336 Schwind/Dopsch, Urkunden 293-295, Nr. 156.
337 Scherer, Rechtsvcrhähnissc 577 r.
338 G,Im/: 143r, 172;Scherer. Rcclusvcrhähnisse 579-589.
339 Köflcr, luden in TiroI2'534; Scherer, Recbrsverhähnisse 589.
340 GJ IIU'}2031-2035; Kühncl, Leibärare der Hsbsburger 31.
341 Ecken. BcatusSimoninus; ders .. Triemer Judenprozeß: G,I 111/21466 f.: Pallaver, Simonino da Trento:

Palme, Juden in Tirol 192-195: Treue. Ocr Triemer] udcnprozcß.
342 Köfler, Juden in Tiro12535; Palme. luden in Tirol 195 f.; Riedmann, Mlrtelahcr 545; Schroubck, An­

dreas von Rinn. Vgl. den Beitrag von Barbara Staudinger in diesem Band.
343 GJ Tll/3 2032, Anm. 43.
344 G,II 389 f.
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H5 Burmeister. Geschichte der Juden in I'eldkirch 11.
34fl Burmeister. Mediosr bodase Bd. I 5'5-58.
3-17 GI lJ/2 839 f.
H8 B~nnebter. Mediner bodase Sd. 1 61
349 Vgl r: ß. die Abrechnung Graf l lugos von Montfcn-Brcgenz mit dem l lochstift Chur 1303. die eine

ganze Reihe von aufgelaufenen Einlagerkosren für jüdische Darlehen enthält. ßmggcrl\'QiedL Regesten
IIH. Nr. 116.

350 MGII Consr, rn 5.
3'51 G] 11/2740. L11/2 1309.
352 Zu Verpfändungeo der Schallhausener Judensrcuer durch die Herzöge von Österreich vgl. 1:. B. HHSIA

AUR 1311 IX 29 <Konvolut von Schuldbriefen der Königin Elisabeth und Hcrvog I'riedrichs von Ösrer
1\:1I:hmit [ohann Truchseß von Diesscnhofcn). Nr 1. Teil I; Nr. 4. TC112.

l53 Bill!cn. (;eschichte Vorartbergs 11 11-1;Burmeister •juden in Vorcrlberg S09 f ..GJ Ull 447
n-l Bru~~cr/\XIiedl. Regesten 81. Nr 68: S2 f.. Nr, 70; 113 f., Nr. 116.
355 TLA. Putsch Repertorium Bd. 4 56-1:\~I Bil~en. Geschichre Vorarlbergs 11402; Burmeister. Gescbichte

derjuden 10 Feldkirch 15: den. .. Juden rn Vorarlberg 814 f.; Tiimcr.Jutlc·n in l lohcnems ~
}56 Bilgen. Geschichte Vorarlbergs 11114. und zuvor schon Tänzcr.juden in Ilohenems 7. bezweifeln eine

PC>tvcr(olgun~ in Fcldkrrch,
357 ßöhrner. l lcnricus de Diesseihofen 70; Sulleld. Martyrologium 69/250. 83/283. S~lfcltl identifiziert den

Ort mit W'lldkirch im Breisgau. was jedoch .,Uff.lrllnd der Nennung unnuuclbur vor Lindou und der
S(hrcib\ln~ des Namens unwahrscheinlich h,t. ,,~I. GJ nll 234, Anm, 6.

35X TLA. Uk. 113461; vgl, Burmeister. Geschichte derJuden in Feldkirch 14: dcr<...juden inVorarlberg Bt},
3~9 Lcipold Schneider. Stadtrecht von Fcldkirch 19.236
}6(1 l.eipold Schneider, Stadtrecht von Feldkrrch 266. 272. Burmeister. Geschlchtc der Juden 10 Feldlurch

16. deutet den Ausdruck Id'lI/pfand ill, einen geringwcrngen Ccgen'tilOd. der ledigheb als jußcrcs Zci
chcn für die Bürgschaft diente. Lcipold Schneider, Stadtrecht von rcldklrch 142. spricht von emcm
Pf.md, dJ~ nicht dem Wert der Schuld entspricht. und bringt eine Parallele tiir Leutkirch Da allerding,
da\'on Ju~~e!lanJlcn wurde. d ..fSdcr judisch e Gläubiger dieses P(.lI1d verkaufen konnte, kann es sich
nicht um \'öllij.l Wl.'nJOl>C. qua" 'ymlx>li'che GCllcn'tände gehandelt haben. Die Tatsache, daß in den
Schuldurkunden meist mehrere Personen ab Büraen !!CSCt7twurden und zudem beim Ausfall eines die­
scr Bür)lcn ein Ersatzmann zu stellen war, konnte ledoch em Hmwers dllr.luf sem. daß der Gläubiger
uusuchlich einen finanziellen Sehnden erlin, wenn er auf den Verkauf eines solchen l)fJndc~ angewie­
scn war.

361 Burmeister. judcn in VOl'arlbcl'Jl818
362 I~Cf.ll·st;Jlmperii VlllIJJ, Nr. 1645.
IM Burmeister. Geschichte der Juden rn leldkirch I~ 1.; derb. Juden In Vorarlbcrg 820 tl22.
36-1 Burmeister. Geschichte der Juden 111 Fcldkirch 21, GI lIU2 1494
3M Burmeister. Ceschiehre der Juden InFeldkirch 24·-27; GJ 1lI/1 3381" 111/2 12'J'). Anm.l!.
l(,o GJ 11112 1495
367 Burmeister. Ge-chiehre der Juden in I eldkirch 27-29; ders .•juden in VOrJrlhcrl1l!l} c,J rn I 339: Tan-

ret, Juden InHohenen» H f
368 Klein ..luden 10 Salzburg 104
lb9 Bruj:j.lcr/\X'lcdl. Regesten 19 L, Nr. 6: 44 f .•Nr. 33. Vgl. \X'adl.Juden in Karmen 181-193
370 HrulUler/\X'k.J1. Regesten M f.. NI' C17;l.arnpcl, Salzburger Goldwert 114-116; Klein.juden in Sillcbul'f!

103 f Vj.ll.W~dl.Juden In Kiirmcn 175 177
i71 WCllillOjo:cr,Zur Geschichte der .Iudtn in S'll/hllrg 750-753.
~72 Brllj.tl1cr/\X'icdl. Regesten 100. Nr 97
373 C.J 111/32001; MG! ISS 9. 829; ~Rlfdd. Mnrtyrologium 80/277. R2/282
374 Dopsch, Salzburger Juden 33 f.. Wl'nninjo:cr, ZlIr Geschichte der Iuden In Sul/burj.l748, 7H f.
175 Altmann. Geschichte der Juden in <;I..dt und l.and Salzburg 147 f •Nr 13. Dopsch, SIIJlbllrll im 15.)tthr

hundert 4C)qL. \X'adI.Juden In Kdmtcn 1861
376 Wcnninjo:cr. Zur Geschichre tier .Iuden in Sal/.bllrll 755
377 Bru~cr/\>;ricdl. Reltcstcn 59-<>1. !\;r 45. Dt)p~h. Sdlzburg im 15 Jahrhuntlert 497 f
}7l) Ahm;.!nn. C,~chlchte der Judl.'1'l in St>ldt und Land S.lbburg 136 f.. Nr 5. 1491 ,Nr 14; Wadl.luden In

Kärnten 179 f
379 ßru~l1crl\Vicdl, Regesten 253 f. Nr. 299
380 Wenninj!cr, Zur Geschichtc derJuden In S'll7burA 752
3KI BfIlAAcrl\Xlicdl. Regesten 203. Nr ZU!; vl1l. BMiAAcr,Judcnkontakte 33.
382 \XI;.JJI.Jutien 10 Kärnten 179 f.
383 Hrul1l<tcr/\X1iedl.Rt:gcsten 184 f.. Nr. 187.
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384 WadI, Juden in Kärnten 182 f.; vgl. Steleherz. Lyoner Zehent 60.
385 Brugger, Sechs hundert marchen silbers L26-132.
386 Brugger, judenkonrakte 34 f. ..
387 GJ II1I2 1290; Maharil, Schu T hc-cbadaschot Nr. 132; Minhage Maharil 593. Nr. 4 (Ubersetzung von

Martha Kcill,
388 GJ 1U/3 2002 L;Wenninger, Zur Geschichte der Juden in Salzburg 755 f.
389 Wenni.oger. Von der Integration; ders••Zur Topographie der judenviertel Ss, 105-107.
390 Vgl. das Kapitel »Rosch ha-Schann« im Beitrag von Martha Keil in diesem Band.
391 Leipold-Schneider, Stadtrecht 1'00 Feldkircb 236. Gilomen. Sondergruppen 127 f., führt auch Salzburg

in der Liste der Städte mit Judenbürgerrecht nach 1350 an, bringt allerdings keinen Beleg.
392 Lohrmann, Judenbürger 161-164.
393 ßrulo18crl\Xliedl, Regesten 160, Nr. J53; 314, Nr. 402; GJ ITV3 2181 f.; Haverkarnp, Concivilitas 125 f.;

Toch.juden im mittelalterlichen Reich 51-54; \X7enningcr, Von jüdischen Rittern 5~7.
394 GJ 1ll/3 2169 L; Lohrmann.judenreclu 163-167.
395 Lohrmann, Wiener Juden 10-l f.;Haverkamp, Concivilitas 134 r.;Toch.juden im mittelalterlichen Reich

19. Vgl. die Kapitel »Einzelprivilcgierungen und Konflikre« sowie »Rcchtsprcchung und Gerichtshöfe«
im Beitrag von Marrha Keil in diesem Band.

396 Lehrmann. Wiener Juden 103; Havcrkamp, Concilivlitas 117-12>; Toch, Juden im mittelalterlichen
Reich 88 [.: Yuval, Heiligt: Städte 92,101.

397 BruAAcrlWicdl, Regesten 36, Nr. 25, S 28.
398 Kisch.jewry-Law 61-63: Lehrmann. WienerJuden 124; Toch, Mit der I land 162-167; Voltclini.] udcn­

eid 69 L
399 Brugger.Tuden und Adel 15; Keil. Kulichi schmalz 81; \XIennlOger. Von jüdischen Rittern 43-46. V).'ll.

das Kapitel »Oberschichren« im Beitrag von Manhn Keil in diesem Band.
400 Toch.juden im rninelalterlichen Reich 38 f.
40 I Keil. Nähe und Abgrenzung 7 f.; dies., Lilith lind Hollekreisch 151 f.
402 Brull!ter/\'<fiedl, Regesten 59-61, Nr. 45.
403 Toch.] uden im miuelaltcrlichen Reich 40. 42 [.
404 Tuch. juden im rruuelulterlichen Reich 41; \XIcnninger, Nicht in einem Bett; \'(/emel, Grenzen 2.
40~ \'(/enninjler, Grenzen in der Stadt 9 f.• 17.22 C.; ders .• Zur Topographie der JlIJenvicrtel89. 103 f.
406 Graus. Tradiuonen-l [.; \'<fcnninJ.wr.Grenzen in der Stadt 27.
407 Agcihen. Bekehrungsversuche 66; Graus. Pest - Geißler -.Judenmorde 261.
408 BrUAAer!\Xliedl, Regesten 31 f., Nr. 20.
409 Mentj!en, Proselyten 138; Gf3l1~, Pest - Geißler - judenmorde 265.
410 Bru!t8erl\Xliedl. Regesten 59-61. Nr. 45.
411 I luverkarnp, Bnptizcd jews 266; Mentgen, Proselyten 117.
412 Toch.juden im mittelalterlichen Reich 124 f Vgl. das Kapitel »Untcrschichten« im Beitrag von Murtha

Keil in Jiesem Band.
413 Graus. I'c,t- Geißler « judenmorde 270 (.
414 ßrowe, judenmission 220; l Iaverkamp, Bupiized ,JCU'h 265 f.: Mcmgen. Proselyten 118. An.". 4.
415 Wadl.Juden in Kämten 202.
416 Mcntgen, Proselyten 138, Anm. !!9.
417 Neumann. Juden in Villach 362-366. Zu den Belegen zu Nikolaus Taubensohn bzw, Nikoluus Fröhlich

vgl. Brugger/\XIiecll. Regesten 107, Nr. 107; 168-171, Nr. 167; zur Rezeption in der Literatur vg]. z. B.
Wuul.Juden in Kärnten 16.5.

.j 18 l laverkamp, ßaprized jcws 277; Menrgen, Proselyten 121-12-1: Wenninger. Von jüdischen Rittern 4M
419 Louer, I Iosüenfrcvclvorwurf 5.>3 f.; Müller. Land der Verfol!lUnIl259~265.
420 Cluse. Wucbervorwurf 156-163; GI InJ3 2324 f.
421 Für Österreich vg]. C:tllscn/KnuppiNicsncrfPrzybilski. Toldot jeschu: Knapp. Auseinandersetzungen:

dcrs., Nikolaus von Heiligenkreuz.
422 Ageihen. Bekehrungsversuche 68: Frey, judenbild: GI nV3 2295 L; Knapp. Ausemunderserzungen;

Lorrer •judenbild.
423 Blumenkranz, juden in der mittelalterlichen Kunst; Liebeschütz. Synagoge und Ecclesia 173-178:

Schreckenberg. Adversus-judaeos-Bilden ders .. judcn in der Kunst.
424 Abbildung in 1000 Jahre: österreichisches Judentum, Abb. 87. Vgl. Füglisrer, Das Lebende Kreuz;

Schiestl.judenburgcr Juden 98 1'.; Schuh. Ecclesia und Synago~a-Darslellungen 7.
425 jochum.judcnrum in der christlichen Kunst; Toch.juden im mirtelaherliehen Reich 36.
426 Shachcr, ludensau.
427 Graus, Pest - Geißler - ) udenmorde 155-389; Langmuir, Aruisernirism 301-310; Parschovsky, Juden­

verfolgung; Toch.juden in, mittelalterlichen Reich 110-120.
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428 Erb. Rirualmordbeschuldrgungen: Langmuir, Antiscmitism 263-21>1: Schroubek, Tradierung und Dif·
fusion, Toch.juden Im mittelalterlichen Reich 113-115.

429 Toch.juden im mittelaherliehen Reich 58 f.: Schreckenberg. Adversus-judaeos-Tcxre lJ.-20.,1h 175.
430 BruAAer/Wicdl. Regesten 42~4. Nr. 32. 1m (ol~endcn Jahr wurde das Blurbeschuldigungsvcrbor auch

in Pfemysl Otakars Neuausstellung d~ J udenprivilegs Herzog Friedrichs n.aufgenommen (cbd 45-18,
Nr 34)

431 Psuly. \\"emer von Oberwesel,
432 Langmuir, Anusemui-m 120-133: Louer, Hosuenfrevelvorwurf 536-548; Rubin. Corpus Christi; dies ..

Gentile Tales; Treue, Schlechte und gute Christen.
433 ßruAAcr/\XIiedl. Regesten 87 1'., Nr. 78, Nr. 79: 89. Nr. 82
434 Bruf!J.lerl\'l('it-dl, Regesten 123 f. Nr 131: Sielzer. Korneuburg 311.
435 Brull)!cr/\XIiedl. Regesten 125-142. Nr 133. Zu den Komeuburger Ereignissen vgl Brugger, Korneu­

burg: Koller. Korneuburger Blurhosnc: Lohrmann, Judenverfolgungen 45: Rubm, Gentile Tales 57-65;
Stelzer, Korneuburg. Falsche Datierung bei GJ 1111450 und Spitzer. Bne Chcr 42 f.

436 \'(leiche Funktion mit dieser Bezeichnung gerneun war, ist nicht 1I.ln7.klar, Ocr Betreffende lebte offen­
sichrhch im HJUS Zcrkels, möWicherwci<e war er ein in dessen I laushah tiili!(cr Kinderlehrer Die Tat­
sache, daß er Zerkcl scmen Meister (filt1glSfer) nannte <BruAAerI\Xllcdl. Regesten 132, Nr. In), könnte
auch bedeuten. oaf~ er bei ihm srudiene: über eine /t.'fchtu·o in Korneuburg 1Stallerdings sonst mchts be­
kannt

437 ßrUAAcr/Wiedl, RC~I.'lItcn144-147. Nr. 135; vgl. Stolzer. Korneuburg 313 f., 328-340.
-138 Stelzer, Korneuburg H7.
439 BruAAcr'\XIiedl. Rej.l,"'tc:n. 339-HI. Nr 442. Nr, 443. Simonsobn, Aposrolic sec J71-H4. Nr i'S4; vgl.

Schreckenberg. Advcrsus-judaecs Texte 13.-20 Ih 373 f
440 8ruAAer/WiloJI. RClleMt11343. Nr 447
4-11 Stclzcr, Korneuburg Llö f. D..s Kluppalnirchen befindet sich heute im Sufi Klosterneuburg. ditOelf noch

erhaltenen Bilder des Zyklus im Smdrmuseum Korneuburg. Vj.ll. Abbildungen auf Scue 211 unJ 215.
442 Die 1I(1,licn(I\.....-ellegende wurde noch 1899 in einer Darstellung der Geschiclne Korncuburgs, die

Immerhin wlss'!n<;ehJftlit:ht'1l Anspruch erhob. \'olli" unkritisch übernommen. \'~I Srarzcr, Korneuburg
~6} 1

443 Brulllll·rl\,\'iedl. Rl1(CloICIl1501L, Nr 145. Nr. 146. Vill Brugger, Adel undjeden 62: Lohrmann.juden
recht 118-120: L\1I1cr. l losiienfrevelvorwurf 560.

444 8ruAAer/Wicdl, Regeslen 185 r. Nr IR8. Möglicherweise bezielu Sich auch cm Bericht des Arnbrosius
von I kllillcnkretu uber eme Verfolgung m einer ungenannten steirischen Suuh, ocr allerdin"" Juf 1310
dauert wird, auf dresc Ercigrusse, "gI. Bru~er/\X·ledl. Rci\CloIen 17-1.Nr 171

·H5 Bru~crl\'l(/iedl, RegNcn Hol f .. NI 4%.
446 Zu den VM Pulkau all~j.lchenoen Verfolgungen vgl.ullgemcm An..ds:ruber/l'u~chnlk. Pulkall-lI -52: GJ

11/2 ('(,"S f; Lohrmunn, JlIden\'i!rfoIIlUn~cn 46 f.: Loucr, l losuenfrcvclvorwurf 5(>-1.567. 576 579.
447 (,.I 11/2666. Zur chn-alichen Ili ..roriogruphie \'):1, Brullllcrl\Xlieol. Regesten 34) 351. Nr 44t\· Nr454.

Nr 4~().
448 Da .. 12% ilIIfotcle~tcNürnberger Mcmerbuch, d'l' dem Gedenken ,111 die jüdischen M..nyrer drentc. IM das

älteste Werk t1ie~crAn. Il, enihüh dre Namen zahlreicher Opfer der judcnverfolgungen Im 'Zeitraum ZWI
schell dem Ersten Krellnll~ und den Pestpogromen 111der Mille lk." 14. juhrhunderts, vgl. Pomenmee,
»Bcknnnt 111den Toren" 34-10 111 der Liste der "Blutstiidlc" findc:t 'Ich eine Reihe von Orten. die mit
J!rößter \'\Iah rscheinlichkeit der Pulkeuer VcrfoIIlUnfot,,,,dle zuzuordnen sind. "):1 ßrtlAAcrl\Xlicol. Re):e·
sren 341!1• Nr. 455 VIII dazu d.Js K,lpud ..Memorbucber .. tm I.kitm~ \'on Manha Keil IndlC\c.:mBand.

449 8ruAAcrl\Xlledl. RCllc,tcn. 339-341, Nr 442. Nr. 44 3
-150 Z.ik. KirdH::nAc~chichIC Nlcocröslerrdch~ 6.
451 Zu den Arnllcder· Vcrfolgunllcn und den nachfolll\mdcn Ilostil'nschiindungsvof\vürfen \'!tl. L'1I1cr. 110

\lIenffl'\'d\'ol'\\'urf 561-571.
452 G"Ilc:n einen solchen lu-.unmcnhJnllz 8. Toch.,Iuocn Im mmc)Jlterlichen ReIch 61
4n SII el\\'.1.Iohann \'011 Viklnn~. ~j!1.RrUlo!llcrl\X'icdl. Rt'itcsten }401.Nr 450; Loller. 11",,"enfrl"Vclvl)f\\'urf

564 f.
-154 VIII.Grous, PCS! (icißlcr- Judt'nmorLie 335-340: T(1ch.Jllden im mine1alterlichcn Reich 116 r.
455 Bru~llcrl\'<'icdl. Rellt"ten 336-3311. Nr. ·nq. Nr. 4·10.
456 Toch. luden im mllldJlterlichen ReIch 62 f.
457 G.I 11/'1 454; HruxhkJ.Juden in Krcm~ 110-112, Spu7.er, BOl:Chet 61.
458 ('.1111/32001: ,\.1(;11 S5 9 829 f Dlc Verfolgunllln Salzbllrg \\'Iro nuch im Klo):t'hetl Je:. )snlc1 Susslein

bor .Iod erwähnl. vj(1.SefN Kinot. Anhllng 3-6. ~l'Wle uas Kuplld "Der Synull()jolt'nraum als öftcllIlicher
Ort« Im ßc.irrall von M.lnha Keil Indiesem Blind

459 WJeJI. Juden in Kämtc..'f1166.173 f
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460 Solfeld. Murtyrologiurn 82/282.
461 ßurmeisrcr, Modinut boduse Bd. 1 140 L; ders .. Judcn in Vorarlberg 816-820; GJ ll/1234.
462 Loh nn ann, Judenverfolgungen 41; Toch.juden im minclaltcrlichcn Reich 63.
463 G) 11lIJ 198.5; Lehrmann.judenrecht 216 L, Schwarz. Juden in Wicn 23. Anm . .5.
4fH Laux, Vertreibung 36; .\1GH Deutsche Chroniken VI 238; Rosenberg. Juden in Steiermark 5 fMAnm.

3: Scherer. Rechtsverhältnisse 468 f.
4('5 Altmann. Geschichte der Juden inStad Iund Land Salzburg 147 f., Nr. 13.Dopsch, Salzburg im 15 Jahr.

hundert 499 I., W'ldl. luden in Kärnten 186 f.
466 Grunwald,jewo; ol Vicnml30; Krauss, Gcserah 1-1; Scherer, Rechtsverhaltmsse 406 f. (rnu Angabe der

Quellen); Scbwarz.] uden 10Wien 24. Die hiiu(j~ vertretene An nahme, die Synagoge sei durch Jen Brand
zerstört worden, wird durch den archiiolonischcn Befund niclu gcstülZl. vgl. Helgcrt/Schrnid . juden­
platz 32. Noch einem hebräischen Bericht. der allerdings erst aus der zweiten Hälfte des 16. jahrhun­
derts stammt. wurde im Zuge der Plünderungen ein Jude get ölet, vgl. Almbladh, joseph I 10 Kohen .5>.
Schoben. \X'icncr Gesera 541

-167 So z B. Krauss, Geserah 10: dagegen schon Stowasser, Geserah 106.
468 MldPP. Auseinandercerzungen: Niesner. Contrll judaeos-Licder.
-169 Toch.juden im mmclalterlichen Reich 49 f .•64 f
470 Wennmj!cr. Man ocJarf keiner juden mehr
471 Schoben, \XIiener Gescra 542 f.: Yuval.juden, Hussiten und Deutsche 65, Anm. 25.
-172 Patschowsky, »Talmudjude« 15-20.
-173 Yuval.judcn, I lussüen lind Deutsche 62··65
474 MJPP. Heinrichvon Langenstein. Lehrmann. \\:lienerJuden 1.59-161. Shank, Unless You Bclievc I J9-169.
-In Goldmann.judenbuch dcrSchcffstraßc 124.132 f.
476 Zu den annalisuschcn Quellen vgl. Lehrmann. Judenrecht 299-301. Anm. 1061. 1062. 1064. I~"j; zur

Kleinen Klosrcrneuburger Chronik. UlC etx:nllllls nichrs von einer I l<hIlCn"'l.:händung crwahnt, vgl. cI,.1
501, Anm. 1068. Der CIOZI~Chistonographi-chc Bericht, der von der ~nll<:blichen I Iosrienschänduru, be­
richtet. iSI die Chronica Austrine Themas Enendorfen.. dre allerdings erst Mitte des 15. Juhrhundcrts
entstand, Jb dllS \\:lissen um die angebliche 110Mienschändunll bercus weu verbreuet \\IRr. vlll. Lohr­
mann.judcnrecht 302. Anm. 1072.

477 Goldmann. Judenbuch der Scheffstraßc 125 132.
478 Gcldmun»,Judenbuch der Scheffstraße 113. Anm I
-179 Coldmann. J udcnhuch der Scheffst raßc 127; Krauss, Geserah 80. nennt noch La.i, MöncNlllrf (Gold.

mann liest zusammengezogen Leopoldsdort I. Lnn,. Vilis und Winkel,
480 Keil. Bel hJKnl.,.,et 7 ~ f.; anders Scbubcrt, \'('I('ner Gesera 545-551 E.\ ist frdjllicb. ob die 'x'hddertlnjZ

'Ich l3t!>5chlich auf \Xfll.'noder nicht vielmehr auf \ICiJlinll bezieht. "jll. G) 111/2 1613. Anm 147; 1618.
Anm.227.

4MI Schreckenberg. Adversus Iudaeos-Tcxrc I >.-20 . jh, -189.
482 Gj 111/3 1987 r, A[II11.~5
4M3 Lehrmann. \Xfiel1l'rjuden 171 f.; Text bei Poh'lOk".Judenplov 111.
4114 \XfenOlnller. Man bcdsrf keiner Juden mehr 245 ..253.
48"i WenOlngcr. BcJclltunll iudischcr Tinancicrs für die Grafen von tali 1Nl-162; ders., (,f;l/"r judenvier-

tel 15
4!!6 Scherer, Rechts"erhiihnl'~' 477--1;9.
4117 II~rzO!l. Urkunden und Regesten XXIX-XXXII
48H l lcrzog, Urkunden lind Regesten XJOGI r.; L.1UX.Vertreibung .37-39. Scherer, Rechls\crhiiltnb\e 49>-

496; Wicsncckc:r Fncdhuber, Austreibung ·H\-51; dies., Bcitr,i~c 170- 176. Nr 1-3.
-IX9 l lcrzog, Urkunden und Regesten 10L, Nr 7
0190 GJ Hl/] 464; L.IU\, Vertreibung 43-15.
491 \,<'icstlcckcr Friedhubei, Ausrrefbung 611.
492 Pnckler, Bur~cnlimdischc judengcmeinden 70; Scherer. Rechtsverhiilrnissc -142-1015.
493 l.aux, Vertreibung 39 Scherer. Rechrsverhahrusse 4%-198; WiL"Stlccker.fri ....dhuber, AUSIreihung ~4.

60(.
494 Me X1285 f.• ~r 71-1. NI' 715.
495 WadI. Juden 111 Kärnten 26-29.
496 Scherer. Reclusverh.iltmsse 501 f.
497 Köfler.juden in Tiro12535.
498 \Xfenninl(cr. Zur Geschichte der Juden in Snl~burlol755 f.
499 Altmann. G~chichrc der Juden in Stadl und Lllnd Sall.burg 121.210, "nm 23; Wenninjter. Zur G~·

~chlchre der Juden 10 S.IIA)urA 755 f.. Anm. X8.
500 Sch<,rer. Rcchts\crhjhnissc 5.59 f, Texl der heiden Urfchdebnefe cbd. 565-.571.
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= Archiv für ösrerreichische Geschichte, vormals Archiv für Kunde ösrerreichischer Geschichts-
quellen

= Allgemeine Urkundenreihe
= Bayrisches Hauprstaatsarchiv München
= Diplomarbeit
= Dissertation
= EneyclopaediaJudaiea
= Fontes Rerurn Austriacarum
= Germania)udaica
= Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien
= Hofkammerarchiv Wien
= Handschrift
= Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens
= Leges

Menumenta Hisrorica Ducarus Carinthiac
Monumema Germaniae I listorica
Monalsschrift für die Geschichte und Wissenschaft des] udenrurns
Monumenra Hungariae J udaica
Mitteilungen des Instituts für Osterreichische Geschichtsforschung
Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs
Neue Folge

= Revue des erudes [uives
= Scriptores
= Tirolcr Landesarchiv
= Urkundenbuch des Burgenlandes
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DanckGeschrey (Dank-Geschrei), welches über den von denen K. K. glorreichen \'(flufen am 18.1unii J757
bey Planian erfochtenen Sieg: und den Entsatz Prag .... erschallen lassen: Die ... Juden-Gemeinde 1.U Eysen­
stadt. Von den Hebräischen in das Teuischc übersetzet (Wien 1757)_

Dankgebet bey dem Einzuge der allerhöchsten kaiserlich-königlichen Majebl~lcn in Preßburg zum ungari­
schen Landtage. Feierlich gehAlten von der judcngcmcinde in Preßburg un Namen der sämrndichcn juden
im Königr, Ungarn (Prcßburg 1802).

Diarium Europaeum, Conrinumlo 12 (FrunkfurtIMain 1666); ContinuAtio 17 (FnmkfurtiMain 1669); Conti­
nUQrio 18 (Frankfurt/Main 1669),

Dokumente zur GL'Schichtt: der Juden in Vomrlberg (hg. von Karl· Heinz Bumll'lSlt!rI Alois Nr"Jtmliifll.'r, For­
schungen zur Geschichte Vorar!bcr~s 9, Dornbirn 1988).

Alfons DIIl'sch. Die landcsfürstlichen Urbare Nieder- und Obcröslerreichs aus dem 13. und 14.Jahrhundert
(Öslcrreichiscbe Urbare 1/1. Wien-Leipzig 19041.

Brigina C'l11fc'IIIFrilz Pctcr Kf/i1l!pIManucin NicSIIerlMartin PrZl'htirkt. Das jüdische Leben jesu - Toldot
jescbu, Die älteste l.ueinischc Übersetzung in den Falsitate.•111111.'01'1/111 von Themas Ebendörfer (Veröffem
liehurigen des lnstituts für osterreich ische Geschichtsforschung 39. \'(Iien-München 2003).

Chaim Or Sarua, Piske J lnlacha (Dcrnschor Mahnrach) (hg. von lzchak Lallgt',lNusttlem 1973).
Chaim Or Saruu, Sefcr Sche'elot u-Teschuwoi (b~. von Alesander Rosentbal, 0.0., 0.)., Nachdruck jerusalern

1972).
Die Christen (in Ansehung der juden) wie sie sind und wie sie seyn sollen. Wien. Zu finden In der Gcrol­

dischen Buchhandlung auf dem Kohlmarkt neben dem »Schwarzcn Lnmrn«, 1781.
Codex Austriacus ordine ..lphnbetico compilsrus. das ist: eigentlicher Begriff und lnnhalt aller unter dtß

Erzh~usCj, zu Österreich [... ) einlaufenden Generalien [Franz Anton Edler VOll Guarieut]. 6 Bde, (Wien
1704-1777).

Codex Tradirionum ecclesiae collegiatue Cluustroneoburgensis (hg, von Mnximilian FIScher, FRA 11/4, Wien
1851).

Iohann Friedrich Bobmer, Henricus de Diessenholen und andere Ceschichrsquellen Deutschlands im Mine!
alter (hg. aus dem Nachlasse johann Friedrich Böhmers von Dr. A1fons Huber. Fonres rerum Gerrnanica­
rum 4, Siuugart 1868).

Gonlieb BolldylFranz DWOrlA.--y (HA.). Zur Geschichte derluden in Böhmen, Mähren und Schlesien von 906
bis 1620.2 Bde, (Prag J90(,).

Edward Broum,M. 0..Auf genehmgehaltenes Gutachten und Veranlassung der Kön ..Engeil. Medicinlschen
Gesellschaff in London Durch Niederland I Teurschland I Hungern I Serbien / Bulgarien / Maccdonien
/ Thessalien / Ocsrerreich / Steiermark / Kärmhen / Carniolen I Friaul / etc, gethunc ~anl<lsonderbare Rei­
ben [...) (Nürnberg 1686) [engl. Original: ABrief Accounr of some Trnvels in l lungaria, Servia, Bulgarin,
Maccdonin, Thessaliu, Ausrria, Styria, Carinthia, Carnolis, and Friuli, As also Somc Observations on rhe
Gold. Silver, Copper. Quick-silver Mincs, Baths, ;lnd Mineral Wattrs in those parts: With ihe Figures of
somc Habits and Rcrnarkable places. London 1673].

Evclinc Bruggt.rlBirgil \'(1ie<ll.Regesten zur Geschichte der Juden in Österreich im Mittelaher. Bd. I: Von den
Anranjtcn bis 1338 (lnnsbruck Wien-Bo7cn 2005).

Marthias Abele von und zu Lilienberg. VIVAT oder sogenannte künstliche UNORDNUNG m. Theil [. ..]
(Nürnberg 1671).

Zacharias Allcns Tagebuch :IUS Jem Jah re 1627 (bg. von Julius Krebs. Ergänzungsbeft zum 64. Jahresbericht
der Schles, Gesellschaft für vaterl, Cultur, Breslau 1887).

Karin Almbll/db, joseph l la-Kohen, Sefer Emcq ha-bakha (Uppsala 1981 l.
Alphubetisches Verzeichnis derjenigen Männer und Weibernamen welche zum Gebrauch der jüdischen

Nazion vom 1.Jänner 1788, nur blos nach der deutschen oder christlichen Aussprache zu führen gestartet
sind (Wien 1787).

Arenhof (ein jüdischer Jüngling), Einige [üdische Familienszenen bey Erblickung des Patenies über die Frey­
heü, welche wir. Juden. in den kaiserlichen Staaten erbalten haben (Wien 1782).

Julius Aronius, Regesten zur Geschichte der Juden im Fränkischen und Deutschen Reiche bis zum Jahre 1273
(hg. im Auftrag der r Iistorischen Commission für Geschichte der Juden in Deutschland, bcarb. unter MH­
wirkurig von Alben Dresdner und Ludwig Leunnski, Berlin 1902. Nachdruck Hildesheim-New York 1970).

Gerschon Aschkenasi, Sche'elor u Teschuwor: Awodat ha-Gcrschuni (Frankfurt/Mein 1699).
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Alfrcd undt/lilBemhnrd \flachstein.Jüdische Priv:ubricfc aus dem Jahre 1619. Noch den Originales des
k. u. k. Haus·, Hof- und StualSarchi\'S im Auftrage der Hi~torischen Kommission Jer Israelitischen Kultus·
gemeinde in Wien (QueUen und Forschungen zur Geschichte der Juden in Deutsch-Österreich 3, \Xfien
1911).

LaI/dOll E:echtel. Trauerrede, auf den betrübtesten Todesfall weiland Ihrer kaiserl. königl. Apost. Majestiit

David Nm/mlllln. Mcmorbuch Mislitz (Gedenkbuch der Klaussynagoge R. Zochuria ha-Levis). M,lg'1zin für
die \'(Ii~scnschurt des Judentums 17 (1890) 298-301; ebenfalls als David Kaufmann, Da. Memorbuch der
Klaussynagoge Zacharias Lewis ,IUSWien InMisslitz. in: Gesammelte Schriften von David Kaufmann, ßd. 3
(hg. von M. Bra17". Frankfurr/Main 1915) 96-107.

Martho KL'iI, Der Liber judeorum von Wr. Neustadt (1453-1500) -l::.dition, in: Studien zur Geschichte der
luden in Österreich (hg. von Mnrrha KI'/IIKlous Lohrl1ll11ll1,Wien· Köln- Weimar 1994) 41-99.

Johann Lamben Kolltf/td, Schwäbische Stijdtc und Dörfer um 1750. Geographische und topographische Be­
schreibung der M;trkgrafsch.lft Burgßu 1749-1753 (hg. von Roben Pfolld. Beiträge ;tur Land!..'Skundc von
Schwaben 2, \Xfeißenhorn 1974).

Die Inschriften des Bundeslandes Niederösterreich. Teil 2: Die Inschriften der Stadt \'(Iiener NeUMaUt (bc­
arb. von Renare Kuh".Die Deutschen Inschriften Bd. 48, Wi<!ner Reihe Bd. 3, Wien 1998).

Israel bar Perschia. Seler Tcrumut ha-Deschen ha-schalem. 1. Teil: Sche'elot u Teschuwot, 2. Teil: Pesakim
11 Kherawim, 3. Teil: Teschuwoi Cbadnschot (hg. von Schmucl AhtltJlI.)erusalem 1()91).

Israel me-Bruna. Sefer Sche'elot u Tcschuwoi (hg. VOll M Hcrlcblttr,Jcru.,alcm 1959/(0).
Izchak ben Mosche, Seler Or Snrua, I. und 2. Teil (Schhomir 1862, Nachdruck Tel Aviv 1976).
lzchak ben Mosche. Sefer Or Sarus, 3. LInd4. Teil (Posen 1887-1890. Nnchdruck jcrusulem 1967).

Jakob Molin (MAharil), Schc'eloi LI Teschuwor Ihg. von IzchokSalz,Jerusa.lem 1979),
jukob Molin (Maharil). Schc'elor u-Teschuwot hc-chadnschot thg. von l~ch:lkSOll.Jeru~alcm 19771.
jakob \'(Ieil, Sche'eloi LITeschuwot Ol~.von lzchuk SI,Ia.Venedil4 1549. Nachdruck lcrusalern 19l58).
Jo~cfJ('IS>cIbar Mosche, Leket joscher (hl!. von Jakob Freimann. Berlin 1903, Nl1chdruck)erusulem 1964).
loser Kolon, Sefer Schc'elot u Teschuwot ha-schalem (hg, von Schrnucl Doilsc-blEljHkisn Schlt·j/llgt·r. jerusa

lern 1988).
joscf Kolon, Sche'clot u-Teschuwor u-Piskc Maharik he-chadaschim (h~. von Elijnhu Plllt'I,JerusoJem 1970).
Juden in Europn. lhre Geschichte in Quellen. Bd. I: Von den Anfängen bis tunt späten Miucluher Ihg, von

julius I f. Srlmep{/I liltrud \flllllt!nl'XIrtl.Darmstadt 20(1).
DIe Juden ~o wie sie sind und WIC sie seyn wollen (Wien 17tH).

Iornrow Lipprnunn I leller, Me'gilarh ebah: RJomtob Lippmann Hellers (Tosphot jomtob) Sclbsrbiographie.
Geschichte der erlittenen Verfolgungen und Gefangenschaft. Hebräischer Text nebst Übersetzung (von
josuu Hosehel Miro] (Wien 1862, Nachdruck Bcrlln-Philadclphia o.J.I.

Davit! Herzog, Das >~Iuden-Puech« des Stiftes Rein. Zeitschrift des historischen Vereins für Steiermark 28
(1934) 76-146.

Duvid llenos; Urkunden und Regesten zur Geschichte der Juden in der Steiermark (1475-1585) (Quellen
und Forschungen zur Geschichte der Juden in der Steiermark I. Graz 1934).

Hilchot u Minhage Rabbi Schalem me-Neusiadt (hg, von ShlomoSpuur, 2. erweiterte Aull.Jerusolem 1997).
Johlton Hohmüller, Königklicher Einriu und Empfang. Das ist, Ordenliehe obwol kurtz Beschreibung. mit

was Ordnung, Pomp vnd Herrligkuit. Der Durchleuchrigist, Grossmächugist Fürs; vnd Herr, Herr
Maubias Designierter zum König in I lungern vnd, Behaimb, Enzherrzog zu Osterreich [...]. Vnser gnedi­
gister Herr. zu dero glücklicher ullherkunfft, zu Wienn. mit menigclichs grossen Ireeden vnd frolockcn
eingcblaiuct vnd empfangen worden (... ]. in: Albert Camesina, Beschreibung des fcicrlichl'n Einzuges des
KönigsMatthias in die SHldl \'(lien im jahrc 1608 (0.0. 0•.1. IWien 1866))124-132.

David CaIIS. Zemah David. A Cbronide of Jewish und World History (Prague J592) (hg, von Mordechai
Brcuer, jerusalem 1983) (hebr.l.

WolffgangJacob Ceigttr, Tbeatrum Europacum, Teil JO. Das ist: Glaubwürdige Beschreibung Denckwürdi­
ger Geschichte. so sich hie und da in Europa [. ..] von dem 1665isten Jahr biß in Anno 1671 denck- und
schreibwürdig vorgegangen [...]. Frankfurt/Mein, 1703: Fernere Fortserz- und Beschreibung der denck­
würdigsten Geschichte. so sich hie und da in der garuzen Welt, vornernlieh aber in Europu, das 1669.Jahr
über so wol im Weltlichen Regiment, als Kriegs- Wesen zu Wasser und zu Lande begeben und zugetragen
haben (rrsnkfurt/Main 1703).

Arthur Goldmann. Das Judenbuch der Scheffstraße zu \'(lien (1389-1420), mit einer Schriftprobe (Quellen
und Forschungen zur Geschichte der Juden in Deutsch-Österreich 1.Wien-Leipzig 1908).
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t\lfrcd F. Pribram, Urkunden und Akten zur Geschichte der Juden in Wien. Erste Abreilung.ullgcmeiner Teil
1526-1847 (1849), Bd, I (Quellen und Forschungen zur Geschichte der ] uden in Österreich 8/1, \XIien·
Leipzig 1918).

Privilegiu mesl Prazskych [Die Privilegien der Pruger Stüdte] (hg, von Jaromir t"%kolJs/...-j, Codex juris
municipulis regni Bobemine I, Praha 1886).

Quellen zur Ceschiehre der Erziehwlg in Israel, Vom Beginn des Miuelnlters bis zur Aufklärung (hebr.),
2 Bde. (hg. von SimchaAHa/. Tel Aviv 1954. neu !lufgelegr und bearbeitet von Shemuel Glik.New York­
Jcrusalcm 2002),

Quellen zur Geschichte der Swdt \XIicn. Abt. J: Regesten aus in- und ausländischen Archiven mit Ausnahme
des Archives der Stadt \XIien. Bd, 1,2.3 (hg. von Amon Moyer, Wien 1895,1896,1897).

QueUen zur Geschichre der Stadt Wien, Abt. 11:Regesten aus dem Archive der SI.tdt Wien. BJ. I, 2, 3:

Ure Dorer. Mechukrim wc-hs'arot le-toldot Israel be-doroi ha-achronim (hg. von Schneur Salmnn Scbasar,
jcrusalcm 1971).

J Iieronymus Ortelua. Appendix pnrtis quartne; Chronologiae Ungarieee (Nürnberg 1613), psg. +-7. in:
Alben Camesina, Beschreibung des lcicrllchen Einzuges des Königs Manhiss in die Stad: Wien im Jahre
1608 (0.0, 0.]. l\Xlien 1866J) 132-134_

Marien Theresiens, In jüdischer Mundart gehalten: in der sogenannten Meiselschule zu Prag den 12, des
Monars Kislev, im Jahre 5541. d. i.den 10.Dccember 1780 (\XIien 1780).

Gerda Leipold-Sdmeider, Das mirtelaherliehe Stadtrecht 1'00 Feldkirch. Überlieferung und Edition (Diss,
lnnsbruck 2001).

Leketjoscher s.Iosefjosselbar Mosche
johannes L",maCII$, Jus Publicus Imperii Romano-Germanici, Tom. IV: Addiuonum ud Priores Primus

(Argentorati [Straßburg] 1666),
Chnim bcn lzchak Lipscbnz, Scfer Kinot im Perusch (l.ublin l617).

Magyar-zsidö oklevehar, BJ. I: 1092-1539 (unter Mirsrb. von Mör \\7t'I.I'%,bearb, von Armin Friss. MHJ 1,
Budepest 1903).

Maharil s.jakob M(,110
joannes Dominicus M01/I1', Sacrorurn conciliorum nova et amplissima collecrio, Bd. 24: 1269-1299 (Nach­

druck Graz 1961).
Monumemn Historien Ducarus Carinthiae ('" MH), Geschichtliche Denkmäler des Herzogtumes Kiimlen.

BeJ.4/1: J202-1262, ßd. 5: 1269-1286. BJ. 6: 1286-l300, Bd. 7: 13~1310. Bd. 8: 1310-1325, Bd. 9:
1326-1335, Bd. 10: 1335-1414, Bd. 11: 1414-1500 (hg. vom Geschichtsverein für Kärnten, Klagenfun
1906,1956,1958. 1961,1963,1965.1968,1972).

Meir bar Baruch mc-Rothenburg, Schc'eloi u-Teschuwot, Bd. 2 (hg. von Rafael S. Rab/llOWII1., Lernberg 1860,
Nachdruck jerusalcm 1986).

Meir bar Buruch me-Rothenburg, Sche'elot u-Tcschuwot, Bd. 3 (hg. von Mosche Arie Bloch, Prag-Budspcst
1895, Nachdruck jerusalem 1986),

Menachcm Mcrseburg, Dine Bescher, io:Jakob Weil, Sche'elot u-Teschuwot (hA. von lzchak Sela. Venedig
1549,Nachdruck jerusalem }988J 176-178.

MGH Deutsche Chroniken 6: Österreichische Chronik von Jen 95 Herrschaften (hg, von joseph SI't'lIIüllcf,
Hannover 1900-1909, Nachdruck München 1980).

MGII DFI = MGll Urkunden der deutschen Könige und Kaiser 10/1: Urkunden Friedrichs I. 1152-1158
(hjot,von Heinrich Appell, Hannover 1975),

MGI I DOll =MGII Urkunden der deutschen Könige und Kaiser 2/1: Urkunden Ouos 11.(Hannover 1888).
MGII LL 4: Consututiones Cl acra publica imperarorum Cl regum, Bd. J: 911-1197, Bd. 2: 1198-1272. BJ.

3: 1273-1313 (hg. von Ludwig \'ileiloIlJ, J lannover 1893, 1896, l lnnnover-Leipzig 1904-1906).
MG 1I I_L5: Formulsc Mcrowingici ct Karolini aevi (hg. von Karl Zt'UIIIl'r,Hannover 1886,Nachdruck 1963).
MGI I SS 9 (h~. von Georg l Ieinrich Pertz, J lannover 1851).
MI I) 1= Monurneraa Hunguriaejudarca Bd. 1: 1092-1539 (hg. von Armin fnsJ/M6r w,'t'/I'%, Budapcst 19(3).
Mosche Minz. Sche'clot u Teschuwot (hfot.von jonathan Sehraga DU/I1dlt', 2 Bde"Jcru.saJcm 1991).
johann Sebnstiun Miiller, Reiße- Diarium bey Kayserlichcr Belehnung des Chur und Fiirstl. Hauses Sachsen,

in: einmal Weimur - Wien und retour. johnnn Sebastian Müller und sein Wicnbcrichtllus dem Jahr 1660
(hS. von Kairin Kl!lIer/Marlin SCbt'uIV"Hars.ld Terscb, Veröflemhchungen des Instituts für Österreichische
Geschiclusforschung 42, \XIien·Mtinchen 2(05) I7-1 ~O.

Nimuke Menachem Merseburk, in: jakob Weil, Schc'elot u-Teschuwot (hg. von IzchakStolo, Venedig 1549,
Nachdruck jerusalem 1988) 167-176.
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\'(I~hrhafftcr Berichl Su Sich in Wi<:n in üesterrelch mil t1reycn .Il1den ZUlolelnljtl'n / dllrunl('r einer 1so vor

Urkundcllund Aktcl1stücke zur (rt'llChichlC der Juden in Rc.:cosburil J4S 3 1731! (hc,uh. \'on R.lphacl Slrom.
mit einem Gelt-rlworl von Fricdnch Bac'tll/!.(·",Quellen unJ Erörtcrunj(en /Ur huycnschen (.;c"lhlchre N.r.
Ud XVIII, ~1i.in('hen 1%0).

Die Urkunden de" Zislcrzitn~c~lihcs l.ilientelJ 1111-1892 1= rRA 11/81, h~. von (,erhord \Vi",,,,,, \X/i<"n
197-1)

lIrkunJenbuch des Burgenillnd~ und dcr Jnl!r\.'OlenJen Komltale \'(1iescJbur~, ÖJenburl! und Clo,cnburg,
Ud. 2,' Die Urkunden von 1271 hb nOI (hg. von Irmtraul Lmdt·cJ:-Powr. Gr., Koln 1%51.

Urkundenhuch /:Ur G(.'Schlchte der B.tlxnber"eer m ö"lcrrcich -1/1: Erg_iinzcndc Qucllcn 976-1194 (hg. VOll
lleinrich F,chlc'l/au/Hciue Dlt'",/, Puhlik;lIioncn dö Instiru~ für o.lerrclchl'l:hc Gc"chichbfo~chun!l
3/-1/1, Wien 19M)

Urkllndcnbuch dt'S Landes ob Jer [nns, Bd. 11 (Graz· Köln 1983).

Israel 1I1g/tc/'I, Nachl~~~ der Wiener judcn Im 17. und 18.Jahrhundcrt. Ein Bcitrdl: 'ur l'manz . \X'irtsch3ft~·
lind I·dmillt·rl/o!~.,.c:hichledes 17 und 18..I",hrhundcn~ (Quellen und fOl")chllngel1/11r (. je,duchl': der Juden
in Decr-eh Ö"lerreich 7, Wien 19171.

Teschuwot Mairnonict.Hilchor Kinian .. MIN:he ben .\ldimon. Mischne Tom. Seler Kmj.m (h~. von S. Frau­
led, Nl'\l,' York 1990).

Tors, wer Wird Jich nun erheben? Pijurim MiM,lgt·n/il. Religiöse Dichrungen ~us dem miuclshcrlichen Mainl
(h~. von Simen IImro!JoTn, Gerlingcn 1995),

I '" Tounst In Oesterreich wiihrenu der Schwedenzen Aus den P;lplCrel1 d~ P.lIer Rcglllbald ~Ii:\hner. Ik·
ncdlCllncl") v(ln SI. Ulrich in Au/o!shnr/o!(h!:, Vl'11 Albm (-lcrn)', Linz 187-1),

Siegmund Salfcld, Das Martyrologium des Nürnberger Memorbuches (Quellen zur Geschrcbte der Juden in
Deutschland 3. Berlin L898'.

.Iohann jacob Schlldl. Jüdische Merckwürdillkeilcn. Vorstellende was Sich Curieusc-, und dcnckwürdiges in
den ncuem Zeiten bey einigen Jahrhunderten 0111 denen in alle IV. Theile der \X'eh. sonderlich durch
Teui-chland zerstreuten Judco 7Ullell"Jjilcn.Samml einer vollständige» Franckfuner juden Chronick [ ..J,
} Teile (FrankfunlMain·Leipzij:l J7141

l lcmnch Mario Sc/Jul/er, Das Wiener Siadircchrs und Wcichbildbuch (Wien 1973).
S SdJII:mrhllr/!.·C,bmschll:, Documems sur lcsJuif~ de Wiener Neustadt. Revue des Etudes juives (REJ) 28

(1894) 2-17 259.262-264: 29 (1894) 272-2111: 30 (1895) 101-114.
Emsl Freiher» von SchwmJ/ Alpbons DO{lIC-h, J'IJl>lll'wiihh~Urkunden zur VcrrllssllnA~ Geschichte der deutsch

ösrcrreichischen Erblande im Mirtelaher (lnnshruck 1895).
Sefer Chassidim IMs. Bologna) IhR von Rcuven Mar)l<1/mt,jetusalern 19H, Nachdruck 19<19nOl.
Sefer Cha\\idim (~h. Parma) IhA. von Juda Wlil/ll/e/Je" Berlin 189-1).
Sefer hJ.MmhJAim le Rabenu Cisik Tirna (hl(. von Shlomo Spir: •.,.,.lcru,.I!cm 19791.
~der i\hlhilril. Minhagim schcl Rabenu jakob Molm IhA. von Shlomo 5pl/;",,)eru,alem 1989),
\cfcr Mmhaglm le Rabenu Abraham Klausner (hg. von Jona J Dissen. jeruval ..m 1978',
johann G.lbnel5clJI, Ein Tourist tb Mcbcn/ehntcn Jahrhunderts über Ocsicrreich. AU'lriJ, in: (Jc:,tc:rrci·

chischer Umversal-Kalender für dlb Schahjahr 1&18, 107-131.
'-.131"ük der Kaiserl, König!. Vorlande. Von Alphon» I.UIlO,Doktor der Rechte und Prof c"'<;('rder politischen

Wl\scnschaften und des GcschäfL,sul, un der hohen Schule zu rl\.'}'bur.:, 30. i\1Jy 1797, In Vorderöstcr­
reich Eine: /o!e,cl1ichtlichc Landeskunde (h~ von I'riedrich Me':::. Freiburg 1%7), Anhanjo:

M,'rlll.\lm" Memorbuch der alten Heiligen C;t'mcmdc Wien vor ihrer Vertreibung, In' I'elolschrift zum sieb
l.illMt·1lCchurhlßI( A. Berhncr's 11-r'lIlkrurl/M,lIn 1903) 113-130 (hebr.).

Summunseher Innhalt der Action. Von dem 11. dreyjlirigcn Kindlern Andres I welches zu Rinn rut weil von
IIJIl im Yruhul gelegen / von denluden g.mlzll~li~ em führt / und Anno Chri'lI 1462.1111Monnt julio greu
sam gemartert worden (Innsbruck: Damcl Paurl.

Die: He~ISIl'r der Kanzlei Ludwigs des Bayern (111(.von Helmur Bansa, Quellen und Erörterungen zur Bayeri­
sehen Geschichte N.F. 2412. München 1974).

Regestn Irnperii 8: Die Regesten des Kaiserreiches unter Kaiser KarlIV. (1346-1378) (IIUS dem Nachlasse
johunn Fricdrich Böhmers hg. und ergdnzt von Alfons Huber, Innsbruck 1877)

Re~l'SlU Lmpcrii 11: Die Urkunden Kaiser Sigmunds (l4JO-L437). Bd, 1: 1410-1-124 (hg. von Wilhe1m Alt­
mOI/", lIildesheim 1986).

Verzeichnis der Originalurkunden des Stadtischen Archives Ihg. von Kdrl Ilhltrtz, Wien 1898, 19QO,
19().l).
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IgnatiusZach,Ausführliche Beschreibung der Marter des heiligen und unschuldigen Kinds Andreae von Rinn
[...J. welches von denen Juden [...] ermordet worden (Augsburg 1724).

ZwölfFragen vom Minister des Innern in Frankreich der Israelitischen Deputation in Paris vorgelegt und von
ihr beantwortet. übers. und mit Arun. begleitet von Herz Hornberg (Wien J 806).

diesem ein vornehmer Rabbi gewesen 1daß er wegen seines sehr üblen Verhaltens vom Leben zum Tode
verunheilet worden (Wien 1642).

Naphtali Herz \Y1essely,Worte der Wahrheit und des Friedens an die gesamrnre jüdische Nation. Vorzüglich
an diejenigen, so unter dem Schutze des glorreichen und großmächtigsten Kaisers }osephs des Zweyten
wohnen. Aus dem Hebräischen nach der Berliner Auflage (Wien 1782).

Meir \'(1ie"er,Regesten zur Geschichte der Juden in Deutschland während des Mittelalters. Teil 1 (Hannover
1862).

Hermann \'(1ies./1eckcr1obannRainet, Die Regesten der Grafen von Tirol und Görz, Herzoge von Kärnten
2/1: Die Regesten Meinhards n. (1.) 1271-1295 (Innsbruck 1952).
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Christoph Lind,Juden in den habsburgischen Ländern
S. 374.2. Abs .. SUIte "Als im ZUlle des &Icrrdchr-chen Erbfolllckriej!(:S im Jahr 1742 O<lerr...ichische Trul~l'lcn 111 Bahmcn

IIl1d Mähren dnmRr~chienell" korrekl: ,.AI, Im Zuge des öSlerreichlschen Erbloll!ekriej:~ Im Jahr 1742 bobsburfll<che
Tm"""n dllrch Böhmen und Mühren murschiencn".
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S. 439. vorlc:v.ter Abs .. lelzre Z••• tOtt: .. In uer Prax;" wurdedi~ u1lerdinAs =11879 umgesetzt .. korrekt· "In die Pr:lXis wurde
di"" allerumjt.< ... «.

BarlnlraSr~udingcr,Die Zeit der Land;uden
S. 291, ßildutllerschrifl. korrekt: ,,1\>r9\'orhunll (Parochet). \'Qien vor 1670. Seidetl.Jml ~tickt mit MthlUfiiden. PIliUellen

lind GI.lh.. einen. Stiftung \'(ln Elkde hili T.IOChufIlMdnsl.,r. Fmu des Moses Mirl ben Jakob h" Ll'\ll 11.,lIcr· \'Q••ller-rcin
für die Wien"r Synngolle«.

S. 2"17, letlle Z.• ~tPII ,,(siche Tubdie 2 JufSdtc 328 f.)" korrekl: .. (siehe TQbdle 2 nuf Seile 238 f.)".
S. 323. Z 3-(,. >tOll' .. 1636 war der dU. d<.m böhm~lhcn Cn~dberl\ stummcndcjllde f'ranz Fcrdtnand l!n!!clbtrAcr IChllit

zin'lIu~ Enllclbc:rj!) Ium Chriblcmum konvenien. Zuniith.t mllo,ionun<eh tiili~ verr.llll· er Ull' Werk ,C.llhoh>en"r Weg
\V";>er'.llericl ,piiter jedoch ,tuf die schiefe B"hn.« korrekt; ,.1636 \Vltf der ous dem bölulli.chen Enlldberll.hunmenue
juul: ChA7.zim111m (:hri;renlurn konvenien unu erhieh den N'lIucn Fcrdillilnd Fr.,"" Cn"clbcrj(cr. Zun:idllot mi'sion~ri~ch
tiltig verlaßt<: er verschIedene \XIerke. uummer die Werke .Culholischer Wellweiser. oder .Wider uie Juuen. 1I·c1du,
Christum und die chtislilche Rdllll(ln verOuchen •. Acrici jedoch auf die ~('hiere 8"hn ...

EvelineBrugger, Von der Ansiedlungbis zur Vertreibung
S 131. Dd. Vienc Laterunkonzil: Nach dem 1. Abs. LU ergänzen: »Kanon 67 sah vor. dotß allen Juden. dte von Chnsren

druckende oder überhöhte Zinsen verlangten, die Teilnahm e am Leben der Cbrisien entzogen werden -ollre. (Schrecken­
berg, Adversus-judueos- Texte 11.-1) )h.422) ...

S. IH.lwlcr Ab5., 'latt; "Kunon 19 richlele SIch gegen die Gewinne der juden JUS der Geldlethe, wobei die Einschr=.in
kungen nichl mehr wie im Vierren Latcmnum nuf Krell7f.lhrcr beschriinkt wurden« korrekt: »Kanon 19 richtete s.ch ge­
gen die Gewinne der JuJcn .10' der Crcldlcjhe. wobei die Besnmmungen Bu. Kllnon 67 des Vicncn Laterunkonztls uber
"ommen wurden ...

S. 182. Z. ~-6. SUIlt;»lm durauffolgenden Jahr i~1Hä.lcin iedoch im landesfürstlichen .Iuuenbur~ nachzuwessen .. korrekt
"1356 ist Iliisldn d.101l im Il1l1dcsfür>rJidlcnJudenbur!! nachzuweisen ...

DUlUS. 591. Anrn. 266. stau: »Lohrmaon.judeneechr 219. Anm. 7f1S.. korrekt: .. !::vclinc:Bru!(+ler/Birltit \'I:Iiedl, Regesten zur
G."",hichtc der .luden rn ().tetrclch Im Mntclnher. Bd. 2: 1H9-13(,5 Ilrutsbruck Wien - ßozen 201m 1711(.,Nr. 822 ..

S. 214 nach dem vorletzten Al», zu er~iinz"n: »"ufgrund des Vcrbörprorokolls Inssl sich dieser Pnester mir ziemlicher
Sicherheit IIls der Leobendorfer Viknr Konrad idenulizieren, der .1I.dn71!!Cf behauptet haue, konkretes Vorwissen über
Jen Kduf der IIosue durch Zerkel zu besnzen.«

S 221. Z. )-6, ~hlll:"Am 5. November Uieo.e...Idhf('S brach In der Wi(.'nerSyn"go~e ern Feuer uus, d,l; auch aul uit Noch·
burhäuser übc:l'jtriff ... korrekt: ..Am:5. November diesesj.mrcs brach in der Wiener judenstadt ein Feuer au •.•

Dazu S. 596, Anm, -166.-"111: ,.NiI,h C!IIlCOlhebräischen Bericht, der u11"rtlinj:s ersl QU. der zweiten l lälhe ue- 16. jahrhun
den. stammt. wurde 110 ZU!1cu~, Pliindenmllo:n ein jnde 11<.101<'1."korrekt: »SIe licht aufeinen hcbriiJschen Benehr 111

rück, der ,tllerolO!l~ erst aus der zweiten I f.Ule db 16. Juhrhullolcn. smmmu nll,h dl"'<'''lll wmu" nuß.:rdcOl Im ZUIl" der
PlünuenJnj\etl ein Jude getölet ...

Martha Keil, Gemeinde und Kultur
S. 66. Z. 4-5,jekeJ von Eger •• Iau: »1413 in Wien« korrekt: »späiesrens 1413 inWien«.
S. 66. Z. }1, Krems.jekel von Eger, ,tatt; ,.1408 noch Wien berufen« korrekt: ,.zwischen 1408 und 141300ch Wien berufen"
S. 76. Z. 21. 25. 28: S. 100, Z. 13.51J1rt:»Pastidse korrekt: »Pasteda «,
S. 120.2. Abs .. Z. 1. starr: "Als zu Pessuch 1421 (17.-24. Mär:d ... " korrekt: ..AL, em 12. Miin 1421 .• ieben Tage vor

Pessech.... «.
S. 573. Anm. 36. stau: "Wllch"cin. lnschrihen \V,,,n 76-. korrekt: ..Wochstein, Inschriften \'(lien 1.76«.
S. 660, Mdrth~ Keil, On" der 1üdischen Öffentlichkeit .... stan: ,,2006« korrekt: ,,2007 ...
S. (,61. Mertho Keil. "Und wenn sie die heilige Sprache nicht verstehen«. stau: »im Druck .. korrekt: .. 171-189«.
S. 671, vollstdndiger Titel des Kur:r;Jtitau.llufS. 584. Anm. 471: Michael A Signer. Honour the Hoary Head: The Aged in ehe

Medieva] European jewish Corumuuity, in: Aging und rhe Aged in Mcdievsl Europe, Seleeted Papers Irom the Annu~1
Conference of ihe Cerure for Medieval Srudies, Universiry of Toromo, l leld 25 (hll. von Michael M. Sheebun, Toronto
19901 39-48.
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